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  Das Buch


  



  Im All öffnet sich ein Portal, aus dem Besucher dringen – 800 Jahre aus der Zukunft. Sie haben den Auftrag, einen außerirdischen ›Erschaffer‹ zurück in die Heimatzivilisation zu bringen. Das Zeittor wird geschlossen, sobald die Besucher hindurch sind, und in eine Sonne geworfen. Was niemand ahnt: Noch etwas ist durch das Portal gelangt. Und ehe Agent Cormac weiß, wie ihm geschieht, schwebt er in größter Gefahr …


  Der Autor


  



  Neal Asher wurde in Essex geboren, wo er noch heute lebt. Mit 16 begann er Science Fiction zu schreiben. Seine Kurzgeschichten erschienen in zahlreichen Magazinen. Mit DER DRACHE VON SAMARKAND begann er einen lockeren Romanzyklus um die ECS-Agenten in einem Universum, das mit düsteren Farben gezeichnet ist.


  Prolog


  Die Polis ist in Begriffen der Menschheitsgeschichte eine riesige und einzigartige politische Größe. Unter der wohlwollenden Herrschaft künstlicher Intelligenz expandiert sie unaufhörlich in der Scheibe der Galaxis. Viele betrachten sie als eine Vorstufe zu Utopia, einem womöglich ewigen Utopia. Allerdings wurden in den ersten Stadien dieser Ausbreitung Artefakte alter außerirdischer Zivilisationen entdeckt, und zur Bestürzung der Utopisten haben wir seither erfahren, wie klein unser Machtbereich in Wahrheit ist. Langsam wurden Belege dafür angesammelt, dass drei verschiedene außerirdische Lebensformen, die jetzt nicht mehr auffindbar sind, unseren Teil der Milchstraße vor uns besaßen. Es ist deprimierend, aber das ist nun mal die Realität. Und so möchte ich vorläufig zwei dieser Lebensformen ignorieren und mich auf die dritte konzentrieren. Was wissen wir von jenen, die wir Dschainas genannt haben?


  Nun, sehr wenig. Die spärlichen verbliebenen Artefakte ihrer Zivilisation datieren aus einer Zeit vor mehr als fünf Millionen Jahren, als die Dschainas offenkundig ausstarben oder verschwanden. Wir wissen nicht, wie sie aussahen, obwohl Hinweise existieren, dass sie vielleicht Wasserkreaturen eines heißen Planeten waren. Wir wissen mit Bestimmtheit, dass sich ihre Zivilisation über viele Sonnensysteme erstreckte und sie über die nötige Technik verfügten, um Planeten zu verschieben und deren Umweltbedingungen auf eine Art und Weise umzugestalten, die bislang in unserer Polis nicht versucht wurde. Wir wissen mit Bestimmtheit, dass sie eine hoch entwickelte Nanotechnik beherrschten. Aber offen gesagt war alles andere, was man bislang über sie zu wissen glaubte, bis vor Kurzem nur ein Konsens auf der Grundlage von Meinungen und Spekulationen.


  Experten waren sich darin einig, die Dschainas wären eine kriegerische Spezies gewesen und von ihrer eigenen Technik ausgelöscht worden. Die wenigen Fragmente dieser »Dschainatechnik«, die man gefunden hat, liegen in einem Raum des Viking-Museums auf Luna, der mit einer Selbstzerstörungsanlage ausgestattet ist. Aber worauf beruht dieser Konsens? Verschwörungstheoretiker behaupten, die KIs wüssten viel mehr als sie zugeben, da ihre Suche nach weiteren Artefakten dieser Lebensform einen beträchtlichen Teil des ECS-Haushalts verschlingt. Wie auch immer man die Sache betrachtet, kürzliche Ereignisse haben bewiesen, dass die von der Dschainatechnik ausgehenden Gefahren nicht unterschätzt werden sollten.


  Die Vorstellung von einem »Dschainaknoten« war bis vor wenigen Jahren das Produkt einer der kruderen Theorien: dass die gesamte Technik dieser außerirdischen Lebensform in etwas steckte, was locker in eine Hosentasche passte. Daraufhin folgte eine wilde Hatz auf einen solchen Gegenstand, aber damals wurde nichts gefunden. Die Theorie fiel in Ungnade, und man diffamierte ihre Verfechter als Idioten. Leider hat sich der Dschainaknoten in jüngster Vergangenheit als Realität entpuppt, eine recht unerfreuliche Realität zudem.


  Die Earth Central Security erwies sich als wenig mitteilsam, was die Umstände dieser Entdeckung anging, aber nach wie vor stehen ganze Sonnensysteme unter Quarantäne, und es kursieren zahlreiche unbestätigte Gerüchte über Massensterben. Mir ist es allerdings gelungen, aus einer ungenannten Quelle Informationen über einen Dschainaknoten zu erhalten und über die Absichten, welche jene Technik verfolgt.


  Es scheint, dass ein Knoten nur auf einen lebenden intelligenten Organismus reagiert, der daraufhin sowohl zu seinem Wirt als auch seinem Meister wird. Die sich aus dieser Verbindung entwickelnde Nanotechnik tritt in Form von Myzelien auf und ist fähig, in unsere gesamte derzeitige Technik einzudringen. Entsetzlicherweise scheinen die Myzelien fähig, auch Lebewesen auf die gleiche Art und Weise zu beherrschen. Eine gottähnliche Macht, könnte man denken, aber nein, es handelt sich um einen vergifteten Kelch. Falls der Benutzer es nicht schafft, die Myzelien seiner völligen Kontrolle zu unterwerfen, wird er es letztlich sein, der benutzt wird; die Dschainatechnik breitet sich dann weiter in ihm aus und vernichtet ihn, und die Myzelien absorbieren ihn als bloße Komponente. Sollte es jedoch gelingen, die Technik zu beherrschen und einem solchen Schicksal zu entgehen, ist man immer noch nicht aus dem Schneider. Denn Dschainatechnik ist gleich einer einjährigen Pflanze darauf programmiert, Samen zu bilden und im Zuge dessen ihren Wirt zu zerreißen, damit weitere Dschainaknoten entstehen, die sich ihrerseits in weitere Wirte hinein ausbreiten können. Die Meinung meiner Quelle lautet, dass diese diabolische Kreation nur einem Zweck dient: Völkermord.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Im Laufe der Jahrhunderte hatten immer mehr Zusätze die ursprüngliche Form der riesigen Station Celedon verwischt, die einem acht Kilometer durchmessenden Kreisel geähnelt hatte. Jetzt näherte sich die Station dem Ziel ihrer Reise und ihres Daseins als nützliches Objekt und bremste dazu allmählich von ihrer Reisegeschwindigkeit ab – die einem Achtel der Lichtgeschwindigkeit entsprach –, denn schließlich näherte sie sich dem hiesigen Rand der Polissphäre, wo die Sterne dünner gestreut waren und sich der intergalaktische Raum dahinter ausbreitete. Die lenkende künstliche Intelligenz Celedon betrachtete die Lebewesen an Bord durch ihre zahlreichen Kameraaugen. Seit Jahren schrumpfte sowohl die ansässige als auch die nicht ansässige Bevölkerung an Bord, einfach weil die Menschen erkannten, dass man hier draußen so wenig Interessantes fand. Nach wie vor trafen die üblichen Touristen ein, reisten jedoch bald wieder ab, nachdem sie sich umgesehen hatten. Diverse Unternehmen unterhielten noch immer Büros und Werke in den Randeinheiten, aber ihre Zahl ging stetig zurück, und neue Unternehmen hatten hier seit zwei Jahrzehnten nicht mehr Fuß gefasst. Sogar die an geringe Schwerkraft und an das Leben im Vakuum angepassten Menschen, die man Outlinker nannte und die von Anfang an hier gelebt hatten, wanderten allmählich zu stärker belebten Stationen ab. Man fand heute viele leere Kabinen, verlassene Korridore und Promenaden, und Celedon hatte inzwischen drei der fünf Runcibles abgeschaltet, einfach weil man diese zusätzlichen, zeitlosen Portale von und zu fernen Zielen nicht mehr brauchte. Verdrossen betrachtete er die Aussicht auf die beiden nächsten langweiligen Jahrzehnte, bis die Station endlich ihr Ziel erreichte.


  Letztlich würde Celedon die Station auf einen Orbit um einen schon ausgewählten Stern bringen, und dort sollte sie als stationärer Außenposten der Polis bleiben. Noch hatte die KI nicht entschieden, was sie dann zu tun gedachte. Vielleicht konnte man mit einem massiven Erweiterungsprogramm neues Interesse wecken: Man konnte die Station öffnen und vergrößern und Stützpunkte auf dem einzelnen, venusähnlichen Planeten dieser Sonne errichten. Vielleicht war es möglich, diesen Planeten zu terraformen? All diese Optionen waren verfügbar – oder Celedon gab diese Konstruktion auf, die ihm seit seiner Geburt als Körper diente, und überließ sie den Sub-KIs und automatischen Systemen. Gewiss würden sich einige seiner Sub-KIs über die Gelegenheit freuen, unabhängig zu werden, um sowohl ihre Fähigkeiten als auch ihre Verantwortung zu erweitern. Während die KI über diese Fragen nachsann, behielt sie gelassen eine Gruppe Kinder im Auge, die Null-g-Handball spielten; und in diesem Augenblick traf das Informationspaket durch Runcible C ein.


  »Ah, drei unmögliche Dinge schon vor dem Frühstück!«


  »Was ist los?«, fragte eine Drohne, die sich im Passagiersalon dieses Runcibles aufhielt.


  Celedon widmete seine Aufmerksamkeit diesem Individuum: eine unabhängige Drohne in der Form einer Spinne, von der KI selbst bei Betriebsbeginn der Station in Dienst genommen. Ursprünglich gehörte diese Drohne einer Angriffsgruppe an, die feindliche Stationen säuberte, damals in dem Krieg zwischen der Polis und besonders bösartigen Außerirdischen, die man Prador nannte. Celedon erinnerte sich daran, wie er diese Drohne vor fünf Jahren in den Salon geschickt hatte, um die Schließung der Sektion zu überwachen, und wie sie sich dann selbst in den Abschaltmodus versetzt hatte. Sie ruhte auf dem ausgedehnten blauen Teppichmoos, und die glänzenden, reglosen Glieder bildeten einen Käfig um den Rumpf. Jetzt trafen diese Beine Anstalten auseinanderzuklappen.


  »Die drei unmöglichen Dinge sind folgende, Arach: Ich habe gerade eine Nachricht erhalten, gesendet durch ein Runcible, das vor Ablauf von weiteren achthundertunddreißig Jahren nicht online hätte gehen dürfen; sie ging von einer Position aus, von der das Schiff mit den Komponenten des besagten Runcibles noch hunderttausend Lichtjahre entfernt ist; gesendet von einem Runcibletechniker, der noch an Bord besagten Schiffs im Kälteschlaf liegen sollte.«


  »Und aus welchem Grund erzählst du mir das?«, fragte Arach.


  »Das Informationspaket ist durch Runcible C eingetroffen. Du wurdest lediglich durch ein Sicherheitsprotokoll geweckt und hast mich deshalb zufällig gehört. Du kannst dich wieder abschalten, wenn du möchtest.«


  »Nachdem ich das erfahren habe?« Die Spinnendrohne tanzte im Kreis, und ihre acht Augen strahlten ein infernalisches Glühen aus. »Du machst Witze.«


  Arach hatte, wie sich Celedon erinnerte, vor der Abschaltung ein gewisses Maß an Langeweile zum Ausdruck gebracht. Nicht überraschend, wenn man sein Vorleben bedachte.


  Celedon widmete sich wieder dem erhaltenen Paket. Die Subraumkoordinaten stimmten und die Runciblesignatur ebenfalls. Die KI öffnete das Paket und sichtete schnell die enthaltenen Informationen; als sie dann den Ernst der Lage erkannte, widmete sie ein volles Drittel ihrer Kapazität einem genaueren Studium der Daten, ehe sie eine Kopie via Runcible D an Earth Central schickte – die herrschende künstliche Intelligenz der Polis.


  »Feindlicher Kontakt, Protokoll Sternenfeuer«, antwortete die ferne Earth Central KI.


  Celedon nahm sofort mit seinen Drohnen in den Salons der drei abgeschalteten Runcibles Kontakt auf: der Spinne, der Fliege und der Rollassel – alles Produkte jenes Krieges aus alter Zeit. »Die Runcibles gehen wieder online. Öffnet sämtliche Salons und schickt alle Menschen sofort zu den Runcibles. Ihr dürft nichttödliche Zwangsmittel einsetzen. Fliege, deine Sektion soll schwerelos bleiben. Bereithalten!«


  Die KI verfolgte, wie die Beleuchtung in den diversen leeren Lounges ansprang, wie sich Türen öffneten und sich allmählich das Schimmern von Skaidon-Warps zwischen den Stierhörnern der Runcibles A, B und C bildete. In den Lounges B und C fuhr Celedon die Gravoplatten hoch, sodass diverse Gegenstände auf den Boden prasselten. Gleichzeitig blendete er auf sämtlichen Anzeigetafeln die Meldung ein: STATION WIRD EVAKUIERT. SÄMTLICHER EINGEHENDER VERKEHR WIRD UMGELEITET. Die gleiche Nachricht sendete er an alle Personalkoms und Verstärker oder als akustische Mitteilung in Privatunterkünfte.


  »Der Absender hat sich meine Station mit gutem Grund ausgesucht«, stellte Celedon fest.


  »Ganz gewiss«, bestätigte EC. »Es ist die am wenigsten besuchte und bewohnte.«


  Wie nicht anders zu erwarten, schickten die Bewohner der Station Tausende von Anfragen. Die hysterischsten davon kamen von den Outlinkern, die hier seit hundert Jahren zu Hause waren, denn für Menschen, die an Schwerelosigkeit adaptiert waren, konnte sich der Zielort ihrer Evakuierung als Problem erweisen. Die vorübergehenden Bewohner jedoch packten alsbald ihre Sachen oder nahmen gar schon gehorsam Kurs auf die Runcibles. Celedon bemerkte eine Gruppe von drei Touristen, die einen verlassenen Teil der Station erkundet hatten und jetzt von Arach, der Spinnendrohne, zum Runcible C getrieben wurden. Obwohl sie lauthals protestierten, bewegten sie sich flott, besonders nachdem Arach sie informiert hatte, worin nichttödliche Zwangsmittel bestehen konnten, und sich daranmachte, den Teppich hinter ihnen mit seinem Laser in Brand zu schießen.


  »Die geringsten Kollateralschäden durch Rückkopplung aus einer nicht zeitkonsistenten Runcibleverbindung?«, deutete Celedon an. Eine Runcibleverbindung zwischen Vergangenheit und Zukunft galt bei vielen Menschen als unmöglich. Die KIs wussten es besser.


  »Präzise«, antwortete Earth Central.


  »Also möchtest du, dass ich die Verbindung vollständig herstelle?«


  »Ja, aber nur zu Runcible A und erst, sobald du auf einen niedrigen Solarorbit gegangen bist und alle Vorbereitungen getroffen hast, die das Protokoll verlangt.«


  »Natürlich.«


  Die KI hielt die Verbindung mit Earth Central geöffnet, während sie diese Vorbereitungen traf. Interne Sondierungen zeigten ihr, dass die ursprüngliche Station strukturell so stabil war wie eh und je. Als die KI jedoch die Sondierungen ausweitete, stellte sie fest, dass viele der über die Jahre angesammelten Anbauten nicht darauf ausgelegt waren, den bald folgenden Ereignissen standzuhalten. Celedon zeichnete zweihundert Sub-KIs auf, formatierte sie und lud sie in zweihundert Skelettgolems, die den Auftrag erhielten, die Evakuierung der Anbauten zu beschleunigen, besonders jener über den Fusionstriebwerken am Stationsrand. Dann verfolgte die KI, wie die hautlosen Androiden, verchromten Skeletten gleich, aus ihren Lagern marschiert kamen. Nun übertrug Celedon die Anfragen und Proteste der etablierten Bewohner und Unternehmen an bereits initiierte Sub-KIs und wandte sich selbst den Outlinkern zu.


  »Chefingenieur Draesil«, sagte er und betrachtete den Mann dabei durch die zahlreichen Augen eines Schweißroboters.


  Der Mann war groß und schmerzlich dünn, seine Haut wies Farbe und Muster von Kiwifleisch auf. Seine Haare waren schwarz, und er trug einen eng anliegenden Overall voller Taschen und angeschnallter Werkzeuge. In der schwerelosen Umgebung hielt er sich fest, indem er einen Arm durch eine Wandschlaufe schob, und er betrachtete dabei die Aktivität seines bunten Völkchens.


  »Was zum Teufel geht hier vor?«, fragte er und blickte den Roboter neben ihm an.


  »Ihr Volk muss die Station so schnell wie möglich verlassen.«


  »Ja, ich denke, das habe ich schon kapiert, aber warum? Ein Pufferversagen oder ein Reaktorriss?«


  »Weder noch. Diese Station wird in dreiundfünfzig Stunden mit Hilfe der Fusionstriebwerke beschleunigen. Obwohl viele Personen an Bord die dabei entstehenden Kräfte überleben könnten, gehört dein Volk nicht dazu.« Die an geringe Schwerkraft angepassten Outlinker waren entsprechend zerbrechlich.


  »Du hast mir noch immer nicht den Grund genannt!«, raunzte Draesil.


  Die KI reagierte einen Augenblick lang mit Verdruss. Während der langen Jahre, in der sie die Verwaltung dieser Station geführt hatte, war ihr aufgefallen, wie bereitwillig Menschen KIs vertrauten, bis die Befehle dieser Wesen direkten Einfluss auf ihr Leben nahmen. Dann brachten sie Fragen vor und zweifelten die Fähigkeiten und Motive von Intelligenzen an, die jedem nicht aufgerüsteten Menschen tausendfach überlegen waren. Daher kalkulierten KIs, sobald Katastrophen geschahen und schnell harte Entscheidungen getroffen werden mussten, immer eine gewisse Todesrate unter den Menschen ein, die auf dem Faktor »Starrköpfigkeit« beruhte.


  »Earth Central hat ein Protokoll für Feindkontakt in Kraft gesetzt. Du und deine Leute, ihr müsst unverzüglich die Abfertigungshalle von Runcible A aufsuchen, die schwerelos geschaltet bleibt; ihr dürft alles mitnehmen, was ihr an Habseligkeiten und persönlichen Gegenständen tragen könnt. Alle aus dem Vorfall entstehenden finanziellen Verluste werden erstattet.«


  Draesil senkte den Kopf. »Was kommt hindurch?«


  »Das kann ich nicht sagen.«


  »Und wohin werden wir geschickt?«


  »Ihr werdet in die Niedrigschwerkraftsektion einer anderen Station übertragen. Sollte es nach dieser Krise möglich sein, könnt ihr zu mir zurückkehren. Andernfalls wird man euch alternative Stationsplätze anbieten.«


  Draesil nickte, stieß sich von der Wand ab und sprach, während er frei durch die Luft segelte, in seine Komverbindung am Kragen. »Diesmal ist es ernst, Leute. Wir haben fünfzig Stunden Zeit, um von hier zu verschwinden. Schnappt euch eure Sachen und sucht Runcible A auf.«


  Celedon wandte sich nun anderen Sorgen zu, froh darüber, dass wenigstens die Menschen in dieser kleinen Sektion ab jetzt jemand anderem Kopfschmerzen bereiteten. Siebenhundertdreißig Personen hatten schon die Runcibles durchschritten. In den Lounges von D und E ging es langsam beengt zu, aber jetzt trafen die Spinne und die Rollassel ein und dirigierten die Leute zu den Monogleisbahnen, die sie rings um die Hauptscheibe der Station zu den übrigen, jetzt hochfahrenden Runcibles brachten. Celedon führte die Eilfertigkeit, mit der die Menge diesen Drohnen gehorchte, auf atavistische Ängste zurück: Sicher fühlten sich nur wenige Menschen versucht, sich den Befehlen einer Eisenspinne mit einer Beinspannweite von fast drei Metern zu widersetzen.


  Jetzt zu den Triebwerken. Die Hauptfusionsmaschine zog sich an der Stationsachse entlang und ragte darunter in den Weltraum hinaus, sodass sie jederzeit zünden konnte, aber Celedon musste die Randtriebwerke sofort anwerfen. Er betrachtete eine Sektion über einer dieser vier Maschinen und sah, dass sie von Menschen verlassen war und auch die Golems jetzt hinausgingen. Celedon machte sich daran, die Luftschleusen zu schließen, entdeckte dann aber etwas mit Hilfe seiner Kameras, öffnete eine der Schleusen wieder und schickte einen der Golems in die Sektion zurück. Wenig später kehrte er mit einer großen, fetten Katze unterm Arm zurück und reichte sie einer verzweifelten Frau, die herangestürmt kam, um die Katze zu holen. Celedon stieß ein Siliziumseufzen aus und schloss die letzte Luftschleuse aufs Neue.


  Die Randmaschinen waren alte Konstruktionen, angetrieben durch Deuterium- und Tritium-Mikrokugeln. Die Tanks waren voll mit flüssigem Deuterium- und Tritiumtalk, und das schon seit hundert Jahren. Die Diagnosesysteme zeigten keinerlei Schäden, sodass diese Maschine gezündet werden konnte, wenn auch nicht sofort. Celedon wies eine leichte Drehung auf, allerdings nicht zur Erzeugung zentrifugaler Schwerkraft – da dieses Problem schon lange durch Gravoplatten gelöst worden war –, sondern um angedockten Raumfahrzeugen einen Schub zu verpassen, auch wenn das letzte davon schon vor dreizehn Jahren abgeflogen war. Celedon warf einen prüfenden Blick in ein Astrogationsprogramm und wartete die nötigen zweiundzwanzig Minuten und sieben Sekunden ab.


  Jetzt!


  Deuteriumtröpfchen sprühten in die Gefrierkammer, erstarrten dort und wurden elektrostatisch mit Tritiumstaub überzogen. Ein Injektorenring feuerte die daraus entstandenen Mikrokugeln in die Hauptkammer. Sobald eine Kugel den Mittelpunkt der Kammer erreichte, wurde sie von einer Zwanzig-Tesla-Magnetspule eingefangen und dann kurz von einer Hartfeldbox umschlossen, die zu einer Seite offen stand und gerade genug Lücken aufwies, damit die Strahlen hochenergetischer, gestapelter Galliumarsenidlaser Zugang erhielten. Die Laser feuerten und leiteten damit die Fusion ein; der Vorgang wiederholte sich eine Hundertstelsekunde später und setzte sich entsprechend fort. Das entstandene Heliumplasma enthielt eine Isotopenkontaminierung von weniger als 0,00001, war aber nach wie vor von gefährlicher Zerstörungskraft.


  Weißes Feuer zuckte aus der offenen Wand der Hartfeldbox und trat anschließend aus der Keramocarbidbrennkammer aus. Es durchschnitt Räume, die zuvor noch bewohnt gewesen waren, wandelte Wände, Böden, Decken, Couchtische und Sofas in weißglühendes Gas um und spritzte ins Vakuum hinaus. Orangefarbene Flammenlanzen zuckten aus dem Stationsrand. Luft explodierte ins leere All hinaus, gefolgt von Trümmern. Das Konglomerat von Anbauten schälte sich ab, zerplatzte und wurde durch die Drehung der Station weggeschleudert. Celedon bemerkte, dass Brandalarm und Brandbekämpfungsanlagen online gingen und gleich kollabierten und wieder ausfielen. Und dann kippte Celedon, die Station, langsam.


  Abschalten!


  Das Feuer ging aus. In zwei Stunden würde eine Stabilisierungszündung von Randtriebwerk Vier nötig werden, was den Golems reichlich Zeit gab, die letzten sechzig Personen herauszuholen, die sich noch in der Nähe dieser Maschine aufhielten. Ein Blick aus seinen Kameras zeigte Celedon, wie die Outlinker die Wandgriffe losließen, sobald die Beschleunigung nachließ. Diese Empfindung hatte ihnen überhaupt nicht gefallen, aber es sorgte dafür, dass sie umso schneller Runcible A aufsuchten.


  Celedon sonderte eine der vielen eingehenden Meldungen aus und beantwortete Draesils Anfrage mit »siebenundvierzig Stunden«. Der Mann schüttelte verärgert den Kopf und folgte einer Gruppe Outlinkerkinder durch das Runcible.


  Zwei Stunden später startete die KI die Stabilisierungszündung. Die Station wies jetzt in eine Richtung, die einen ausgesprochenen Umweg zu ihrem Ziel darstellte. Fünfundvierzig Stunden später, als die Station schließlich von allem zerbrechlichen organischen Leben frei war, schaltete Celedon das Haupttriebwerk ein und schüttelte die Anbauten auf der Stationsoberfläche wie eine alte Haut ab. Nach dreistündiger Brennphase schaltete er ab und benutzte die Randtriebwerke, um die Neigung der Station zu justieren, ehe er das Haupttriebwerk neu zündete. Er folgte nun nicht mehr einem langen, gebogenen Umweg zu seinem Zielstern, sondern nahm den direktesten Weg, der unter Einrechnung der ursprünglichen Geschwindigkeit möglich war. Die jetzt begonnene Reiseetappe würde drei Jahre dauern, aber das war dem Absender des Informationspakets egal. Denn sobald Celedon die volle Verbindung zum sendenden Runcible herstellte, hatte sich der Zeitpunkt dort in der Zukunft überhaupt nicht verändert.


  Deuterium- und Tritiumkanister trafen durchs Runcible D ein, und die Skelettgolems schleppten sie zur Einschienenbahn, aus der sie schon die komplette Einrichtung herausgerissen hatten, um sie in einen Treibstofftransporter umzuwandeln. Während sie diesen Zusatztreibstoff zum Haupttriebwerk beförderten, sah Celedon durch die Augen der Hunderte Wartungsroboter zu, die durch den Stationssektor von Runcible A schwärmten. Dieser Sektor, geformt wie ein Keil mit abgeschnittener Spitze, war ursprünglich so konstruiert worden, dass er im Fall eines katastrophalen Runcibleversagens aus der Station geworfen werden konnte. Im Verlauf der Jahre hatte man allerdings Schotten entfernt, Türen hinzugefügt, die interne Konstruktion verändert. Überwacht von Arach, holten Roboter keramallaminierte Verbundbleche aus einer Fabrik in der Zentralspindel und übergaben sie an weitere Roboter, die sie an Ort und Stelle verschweißten. Wieder andere Roboter durchtrennten alle tragenden Elemente, die nach Celedons Berechnungen nicht gebraucht wurden, und ließen nur diejenigen übrig, die man für die Fünf-g-Bremsbeschleunigung zur grünen Sonne hin benötigte. Celedon entsandte Fliege mit Planarsprengsätzen, um diese an den verbliebenen tragenden Elementen zu montieren, die den Sektor an der Station hielten. Diese Bomben würden eine scheibenförmige Explosion erzeugen und auf diese Weise die Stützstreben sauber durchschneiden.


  »Jerusalem stößt in dreiundsiebzig Tagen zu dir«, informierte Earth Central unvermittelt die KI.


  »Soll ich darauf warten?«, fragte Celedon. »Ich schwenke schon in einundfünfzig Tagen auf einen niedrigen Solarorbit ein.«


  »Du solltest tatsächlich warten. So erhältst du Zeit, um deine Vorbereitungen abzuschließen.«


  »Meine Vorbereitungen sind zu dem Zeitpunkt abgeschlossen, an dem ich auf dem niedrigen Solarorbit bin.«


  »Nein, das sind sie nicht«, entgegnete EC und schickte dieser Äußerung ein Informationspaket nach.


  Celedon sichtete das Paket und erfuhr erst jetzt von bestimmten kürzlichen Ereignissen in der Polis sowie Jerusalems Beteiligung daran. Zwangsläufig überprüfte er nun zahlreiche Sicherheitsverfahren im Hinblick auf ihre Verbesserung. Der Auswurf von Stationssektor A war lediglich ein Teil dieses angepassten Feindkontaktprotokolls. Das ursprüngliche Paket hatte Celedon bewusst gemacht, dass er sich auf einen möglichen Angriff durch Dschainatechnik vorbereiten musste – eine besonders scheußliche subversive Technik, zurückgelassen von einer seit langem toten außerirdischen Lebensform –, aber diese neuen Informationen machten ihm deutlich, was genau das bedeuten konnte. Soweit für eine KI möglich, fürchtete sich Celedon.


  Zunächst der A-Sektor: Die Stationsdrehung reichte nicht, um ihn schnell genug auszuwerfen. Sobald Fliege die Planarbomben platziert hatte, schickte Celedon die Drohne los, um weitere Sprengsätze rings um das Schott der inneren Spindel zu montieren. Wenn der Sektor erst abgetrennt war, konnten auch diese Sprengsätze detonieren. Die Luft würde aus dem Sektor hervorplatzen und ihn noch weiter von der Station wegtreiben. Zum Glück verfügte der Sektor auch über ein Randtriebwerk, das autark war, abgesehen von den optischen Leitungen der Steuerung. Fliege durchtrennte diese Leitungen und installierte stattdessen ein Modul, um den Motor per Funk zu steuern.


  »Also muss ich die Möglichkeit dschainagesteuerter Menschen akzeptieren?«, wollte Celedon müßig von EC wissen.


  »Das musst du, also ergreif alle denkbaren Vorkehrungen.«


  Celedon gestattete sich die Emulation eines Zusammenzuckens. Zweifellos würde sich Jerusalem mit dem Problem befassen, falls Dschainatechnik auf diesem Weg die Station infizierte. Die Station und Celedon selbst würden die Erfahrung sicher nicht überstehen.


  Der Korridor, der direkt vom Runcible ausging und durch eine Luftschleuse nach Sektor B führte, war schon bereit. Celedon beauftragte deshalb Fliege und hundert Golems, eine Isolationszone in B einzurichten. Dazu mussten die umgebenden Zonen gegen Wurm- und Virusangriffe gehärtet werden, sodass die KI nur noch durch eine Schmalbandverbindung für Stimm- und Videoübertragung Zugang erhielt. Diese Verbindung wurde über fünf Relais geleitet, die alle außerhalb der Station lagen, mit Sprengsätzen ausgestattet waren und sich in der Zielerfassung von Masern am Stationsrand befanden. Die KI isolierte Sektor A jedoch nahezu völlig, abgesehen von ihrer Verbindung zu Arach und zur Runciblesteuerung, was absolut notwendig war. Die KI fand, dass das Risiko einer Dschainaunterwanderung durch die frühere Kommunikationsleitung aufgewogen wurde durch die ganz eigenen Risiken, die entstanden, wenn man einfach nicht im Bilde war. Die sicherste Option hätte natürlich darin bestanden, keine volle Übertragung aus dem Zukunftsruncible zuzulassen, aber Earth Central gab hier die Befehle und Celedon gehorchte ihnen. Offenkundig bot eine solche Übertragung die Chance, dass zusätzliche lebenswichtige Informationen verfügbar wurden.


  Einundfünfzig Tage später schwenkte Celedon auf eine Umlaufbahn um die grüne Sonne, ein gutes Stück innerhalb der Umlaufbahn des einzelnen venusähnlichen Planeten. Als die Temperatur stieg, lenkte die Stations-KI Wärme durch Supraleiterkabel in Thermalgeneratoren auf der dunklen Seite, wo Gaslaser sie ins Vakuum ableiteten. Am sechzigsten Tag spannte sich unter der Station der Bogen einer Sonneneruption durchs All, und die sonnenzugewandte Seite wurde zu stark verstrahlt, um noch menschliches Leben zu ermöglichen. Die KI hatte ein solches Ereignis jedoch vorhergesehen. Der A-Sektor mit dem Runcible A lag jetzt abseits des Hochofens der Sonne und würde dieser erst im letzten möglichen Augenblick zugewandt werden. Pünktlich am dreiundsiebzigsten Tag entdeckte Celedon eine Subraumstörung gute anderthalb Millionen Kilometer weiter draußen im Weltraum, als die gigantische Jerusalem existent wurde: ein kugelförmiges Forschungsschiff von fast fünf Kilometern Durchmesser mit einem dicken Band rings um den Äquator, in dem man von Legionen von Robotsonden bis hin zu Subraumschleppern, Greifschiffen und Waffen schier alles fand.


  »Arach, du bleibst beim Runcible. Wenn die Evakuierten hindurchtreten, führst du sie sofort in die Isolationszone von B«, sagte Celedon.


  »Toll, danke«, sagte die Spinnendrohne.


  »Jerusalem?«, sendete Celedon.


  »Wann immer du bereit bist«, antwortete die KI des gewaltigen Schiffs.


  Ionenmotoren von geringer Energieentfaltung am Stationsrand drehten Celedon jetzt. Die KI leitete die Verbindung zu den Quellkoordinaten des ursprünglichen Informationspakets ein und leitete Strom in den Zinkenlöffel des Runcibles. Der Skaidon-Warp breitete sich aus, stellte zögernd eine erste Verbindung her und etablierte den Übertragungskanal dann vollständig. Auf einmal erlebte die Station einen enormen Abfluss: mehr Energie wurde benötigt, dann noch mehr. Celedon schaltete die Laser ab und lenkte Strom aus den Thermalgeneratoren hindurch. Dann schaltete er nach und nach weitere Systeme ab und entnahm den vielen Fusions- und Spaltreaktoren der Station noch mehr Energie.


  »Es scheint, dass auch ein direkter Wärmeabfluss stattfindet«, stellte Celedon fest.


  Zwischen den Stierhörnern des Runcibles zeigte der Warp jetzt ein konturloses Weiß, und Kälte wanderte von dort aus durch die Station. Reifkristalle breiteten sich über den Boden aus und wanderten die Wände hinauf.


  »Ja, wie erwartet«, sagte Jerusalem.


  »Die Entropie?«, überlegte Celedon. »Liefert uns diese Verbindung in die Zukunft die unmittelbare Bestätigung des universalen Abgleitens in Zustände von immer geringerem Energiegehalt?«


  »Nein, nur die Bestätigung, welch gewaltige Energiemenge diese Runcibleverbindung benötigt. Sie ist schon außer Kontrolle, und das Phänomen ist zwar lokalisiert, aber zugleich gestreut. Betrachte den Planeten. Betrachte die Sonne selbst.«


  Celedon richtete diverse Instrumente entsprechend aus. Die bislang blaue Kugel des Planeten war jetzt mit roten Wolkenbändern überzogen. Eine thermische Analyse zeigte, dass die komplette Oberflächentemperatur um ein Grad gesunken war. Auf der Sonne bildete sich direkt unterhalb der Station ein schwarzer Fleck und wurde größer.


  »Ah, liegt hier der Grund für das Feindkontaktprotokoll Sternenfeuer?«, fragte Celedon.


  »Das Feindliche wird gewiss versuchen, das Tor offen zu halten, und sicher auch, die dafür benutzte Technologie zu erlangen. Wir werden das Tor also schließen und die Verbindung trennen. Die Energie muss dann ja irgendwo bleiben.«


  »Ähm … wie lokalisiert ist dieses Phänomen?«


  »Der Radius der Einflusssphäre jedes Runcibles reicht über die komplette räumliche Distanz zwischen beiden. Der Energieabfluss sinkt in einer nahezu geraden Linie vom Zentrum bis zum Umkreis auf null.«


  Celedon konnte nur eine Schätzung vornehmen und ging dabei von den entropischen Effekten aus, wie sie an den Objekten der Umgebung – der Sonne, dem Planeten – zu verzeichnen waren; das Ergebnis entsetzte ihn. Hier hatte er den Grund, warum die KIs zwar wussten, wie man eine zeitinkonsistente Runcibleverbindung herstellte, aber so taten, als wüssten sie es nicht. Der Energiebedarf stieg exponentiell und war nicht zu beherrschen. Die Verbindung saugte Energie direkt aus dem Raum rings um jedes Runcibletor ab und fuhr damit fort, bis sie von toten Planeten und toten Sternen umgeben war. Schaltete man eine solche Verbindung ab, explodierte die gesamte absorbierte Energie aus einem Tor – dem noch offenen, denn es war unmöglich, beide zum gleichen Zeitpunkt zu schließen –, und zwar in Form einer Druckwelle aus subatomaren Teilchen, die mit Gewalt aus dem Quantenschaum herausgeschlagen worden waren. Die mathematische Darstellung eines solchen Vorgangs war sogar für KIs esoterisch, aber sie hatten berechnet, dass die Schließung einer solchen Verbindung – hergestellt zwischen zwei zehn Lichtjahre weit auseinanderliegenden Welten mit einer Zeitinkonsistenz von einem Jahr – schon nach nur wenigen Sekunden zur Vernichtung eines der Torplaneten führen konnte und zur tödlichen Bestrahlung allen Lebens innerhalb einer Kugel von fast einem Lichtjahr. Die beiden jetzigen Tore lagen hundertfünfzigtausend Lichtjahre auseinander; die Zeitinkonsistenz betrug achthundertdreißig Jahre, und das Tor stand jetzt seit drei Sekunden offen. Und Personen kamen hindurch.


  Celedon verfolgte via Runciblesteuerung, wie fünf Menschen durch den Skaidon-Warp fielen, dann weitere fünf und schließlich noch einmal drei. Noch siebenundvierzig Menschen sollten hinzukommen – und ein anderes Wesen. Durch Arachs Sinne betrachtete die KI forschend die Menschen. Sie zeigten keine sichtbaren Spuren einer Dschainainfektion. Fünf trugen die Overalls, wie Runcibletechniker sie schätzten; da war ein vier Personen umfassendes Team von Spartavarianten – zwei Menschen und zwei Golems. Der Rest bestand offenkundig aus zivilen Wissenschaftlern, Diplomaten und Besatzungsmitgliedern, alle aufgerüstet, einige bis auf das Niveau von Menkis, was bedeutete, dass sie Menschen und KIs zugleich waren. Alle waren bewaffnet, und die Kleidung zeigte sich verschmutzt und mit Asche verschmiert. Einer der Menkis brachte eine große Raute aus Kristall mit, eingefasst in schwarzes Metall – wahrscheinlich die KI Victoria aus dem gleichnamigen Schiff, auf dem diese Leute gefahren waren.


  »Alle da; schalte ab, so schnell du kannst!«, rief eine der Gestalten im Overall – eine Frau mit großen grünen Augen, kurzen dunklen Haaren und einer Haut, so schwarz wie Obsidian. Celedon identifizierte sie als Chaline Tazer Irand, die Cheftechnikerin für die Errichtung des Runcibles in der Kleinen Magellanschen Wolke, achthundertdreißig Jahre in der Zukunft.


  »Wo sind die anderen?«, fragte Celedon über Arach, während die genannte Drohne diese Personen zur Isolationszone trieb.


  »Tot«, antwortete die Frau, das erschöpfte Gesicht bar jeden Ausdrucks. »Zumindest hoffe ich das.«


  »Der Erschaffer?«


  »Er möchte mit seiner Lebensform zusammen sterben«, erklärte sie ihm gepresst.


  Jetzt versuchte sich etwas anderes durchs Runcible zu drängen. Celedon verweigerte ihm den Zutritt, denn es war nichts, was die KI kannte – weder Mensch noch Erschaffer –, und versuchte das Runcible abzuschalten. Als Reaktion darauf schwappte eine Flut aus Informationspaketen durch das Tor, von denen sich viele automatisch öffneten. Das Tor wollte einfach nicht zugehen. Wurmhafte Codefragmente ergossen sich in die Arbeitsspeicher des Tors und versuchten sich dort zu Programmen zusammenzusetzen.


  »Jerusalem?«


  »Bittest du um Erlaubnis?«, fragte die andere KI. »Du weißt doch, was zu tun ist.«


  Obwohl hier in Worten ausgedrückt, dauerte dieses Gespräch nur einen Sekundenbruchteil. Lange Sekunden schleppten sich anschließend dahin, während die KI wartete, bis die Evakuierten die Quarantäneluftschleuse erreichten und sich die Türschotten hinter ihnen schlossen. Das gab dem Angreifer ausreichend Zeit, die Wartungs- und Diagnosesysteme des Tors zu unterwandern. Da eine Auswahl an Robotern, deren Größe zwischen dem Nanoskopischen und dem Termitenhaften schwankte, die internen Wartungsarbeiten ausführten, bedeutete dies, dass der Angreifer jetzt physische Ressourcen hatte. Zeit fürs Sternenfeuer.


  Die planaren Sprengsätze detonierten alle gleichzeitig und durchtrennten tausende struktureller Träger. Durch die langsame Drehung der Station trennte sich Sektor A von ihr. Der Sektor riss dabei die Supraleiter- und optischen Kabel ab, die Celedon mit dem Runcible verbanden, aber in den letzten paar Sekunden entglitt der KI ohnehin die Kontrolle darüber. Ein Funksignal zündete die nächsten Sprengsätze, welche die Seitenschotten der Spindel herausrissen. Luft platzte in den Weltraum hinaus. Trümmer und Eiskristalle spiegelten das grüne Licht der Sonne. Die Station erzitterte, als sich ein Segment von ihr trennte wie ein Stück aus einem Kuchen.


  Wie berechnet, geriet das Segment in Drehung. Funksignale gingen jetzt von ihm aus – auf die Hauptstation gerichtete Virenangriffe. Celedon schaltete sofort alle seine Sub-KIs ab und auch alles andere, was möglicherweise hätte unterwandert werden können. Er hielt nur ein paar speziell gesicherte Kameras auf das davontreibende Objekt gerichtet und wartete, bis es die Nase hinab zur Sonne wandte; dann sendete er das Signal an das Fusionstriebwerk am Rand des Segments. Heliumplasma überspülte kurz die Station, als das abgetrennte Segment in den Gravitationsschacht hinein beschleunigte. Dann erbebte es. Was immer versucht hatte, sich durch das Runcible zu drängen, war jetzt an Bord. Minuten vergingen, und dann schienen sich auf der Oberfläche des Segments Dinge zu bewegen. Die KI sah genauer hin und entdeckte helle, sich windende Objekte, die durch die Außenhülle brachen. Als sich Stücke von dem Segment lösten, röstete Celedon sie mit Masern. Der neue Bewohner erkannte, in welcher Gefahr er schwebte, und schaltete schnell das Triebwerk aus, aber das Segment lag schon tief im Gravitationsschacht der Sonne, unter deren Hitze sich Metall abschälte. Schließlich tauchte das Segment direkt neben dem schwarzen Fleck in diesen Hochofen ein. Eine Subraumsignatur denaturierte. Ein plötzlicher Stoß Hawking-Strahlung entstand, als das Runcible ausfiel.


  »Gib gut acht«, sagte Jerusalem, als Celedon die Funkverbindung wiederherstellte.


  Rings um den Aufschlagspunkt breitete sich ein Muster aus Sechsecken aus. Es blieb eine Zeit lang als solches erkennbar und brach schließlich auseinander, um dann ganz zu verschwinden. Celedon untersuchte, welche Schäden an seiner Station, seinem Körper entstanden waren, und zündete eines der restlichen Randtriebwerke, um sich von der Sonne zu entfernen. Die Schäden waren schwer, aber keiner Rede wert im Vergleich zu dem, was bei dem anderen beteiligten Runcible passiert sein musste.


  »In achthundertdreißig Jahren«, sagte Jerusalem, »und hundertfünfzigtausend Lichtjahre von hier entfernt wird eine solch gewaltige Explosion eintreten, dass sie eine Kettenreaktion zwischen dicht stehenden Sonnen auslöst. Die Kleine Magellansche Wolke wird wahrscheinlich im Hinblick auf Lebensformen vollständig sterilisiert werden, und das gilt wohl auch für die meisten sonstigen Formen sich selbst organisierender Materie, wie es unsere Absicht war.«


  »Dschainatechnik.«


  »Ja, präzise. Natürlich werden wir das Licht noch sehr lange nicht zu sehen bekommen.«


  Kapitel 1


  Die Earth Central Security und die KIs halten mit den Einzelheiten hinterm Berg, aber ich weiß inzwischen, dass ein gewisser Skellor – ein Biophysiker mit Beziehungen zu terroristischen Separatisten – irgendwie an einen Dschainaknoten gekommen ist. Ich beschränke mich hier auf die wichtigsten Punkte, da ich nicht weiß, wie viel Zeit ich habe, bis die ECS mich mundtot macht.


  Wohl wissend, welche Gefahren von dem Knoten ausgingen, machte sich Skellor in einer geheimen Separatistenbasis an die Erforschung des Objekts, um herauszufinden, wie er die sich daraus entwickelnde Technik auf eine Art und Weise steuern konnte, die für den Wirtsorganismus sicher war. Seine Lösung bestand darin, eine Kristallmatrix-KI-Verstärkung zu benutzen – zwar führte die Direktverbindung eines Menschen mit einer solchen zum Tode, aber die Dschainatechnik konnte das menschliche Leben in dieser Situation aufrechterhalten, während der Mensch durch den Verstärker die Dschainatech strikt unter Kontrolle hielt. Ehe er allerdings seine Forschung abschließen konnte, musste er seine Lösung unerprobt anwenden, als ECS-Agenten auftauchten, um ihn zu verhaften.


  Er entkam ihnen auf dem Planeten und gelangte an Bord ihres Schlachtschiffs Occam Razor, wo er dessen KI umbrachte und mit Hilfe der Dschainatechnik das ganze Schiff in seine Gewalt brachte, während es unterwegs war. Er tötete die meisten Personen an Bord, aber die Agenten flohen vom Schiff und erreichten den Außer-Polis-Planeten Masada. Skellor durfte nicht zulassen, dass die Polis erfuhr, wozu er sich entwickelt hatte, also setzte er ihnen nach, darauf erpicht, sämtliche Zeugen umzubringen. Auf Masada brannte er eine Zylinderwelt aus, machte Tausende zu Gedankensklaven, brachte Zehntausende um und gelangte dicht an sein Ziel, den gesamten Planeten zu Asche zu verbrennen. Erneut entkamen ihm jedoch die Agenten und lockten ihn auf der Hüttenstation Elysium in eine Falle. Mit Hilfe riesiger Sonnenspiegel dort vernichteten sie die Occam Razor.


  Das Ende? Nicht wirklich.


  Skellor erwies sich als beharrlich, entkam in der abgesonderten Brückenkapsel von Bord des Schlachtschiffs und wuchs von Neuem an Macht. Er erweckte einen Killergolem namens Mr. Crane wieder zum Leben und zog eine blutige Spur durch das Weltall. Die ECS war ihm bald auf der Spur und setzte riesige Kontingente ein, um ihn zu umstellen. Vielleicht weil die Dschainatechnik allmählich Anstalten traf, ihre eigenen Absichten zu verfolgen, konnte die ECS ihn schließlich erledigen. Der förmlich von Dschainaknoten zugewucherte Skellor tappte an Bord eines alten Siedlerschiffs in die Falle und wurde von der Schwerkraft einer braunen Zwergsonne eingefangen, in die das Siedlerschiff letztlich stürzte.


  Was demonstriert, dass sogar gottgleiche Macht der Schwerkraft unterliegt. Ein Mann, ein Dschainaknoten: fast eine Million Tote. Ich schildere später weitere Einzelheiten … hoffe ich.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Cormac hielt die Augen geschlossen und blieb ganz reglos, und er rechnete damit, dass jederzeit irgendetwas anfing wehzutun. Als das nicht geschah, öffnete er die Augen und blickte auf das Gewirr aus Gliedmaßen und Werkzeug an der Standversion eines Autodoks, als dieser seinen Werkarm gerade zur Seite schwenkte. Im letzten Augenblick, an den Cormac sich erinnerte, war Dschainatechnik durch seinen Kopf gekrochen und hatte fleißig daran gearbeitet, das Hirn neu zu verkabeln. Dann hatte der übrige Körper dieses Schadensniveau eingeholt, als er zehn g Beschleunigung ausgesetzt wurde.


  Alles klar …


  Cormac leckte sich die Lippen und versuchte etwas Speichel im trockenen Mund zu bilden, ehe er verkündete: »Die King of Hearts sendet ihre Grüße. Du sollst erfahren, dass sie sich keinerlei eklige Dschainatechnik eingefangen hat und du demzufolge keinen Grund hast, ihr nachzusetzen und sie in ihre Atome zu zerpusten.«


  »Das ging bemerkenswert flott«, antwortete eine Stimme, die den gewaltigen Intellekt dahinter gerade mal erahnen ließ.


  »Bist du das, Jerusalem?«, fragte Cormac.


  »Das hattest du doch ohnehin schon vermutet.«


  Der Operationstisch unter Cormac klappte langsam hoch und brachte ihn in die Sitzhaltung. Er blickte an sich herab und stellte fest, dass er in einem hautengen Kleidungsstück steckte, das sich bis über die Hände erstreckte, und der Druck rings um Gesicht und Schädel bestätigte, dass keine Stelle des Körpers unbedeckt blieb.


  »Sehr seltsamer Pyjama«, stellte er fest.


  »Die Zellverschweißung ist zwar wunderbar wirkungsvoll, hat aber Grenzen. Außerdem hatte dein Raumanzug einen Riss. Du hast fast die Hälfte deiner Haut durch Vakuumgefrierbrand verloren. Dieses Kleidungsstück unterstützt das Neuwachstum, während du dich zugleich ungehindert bewegen kannst. Ich habe es selbst erfunden.«


  Cormac blickte sich um. Er lag in einer typischen Schiffskrankenstation. Der Standautodok hatte sich in eine Wandnische neben einer Werkbank zurückgezogen, auf der ein Nanoskop, ein Eindämmungszylinder aus Kettenglas, ein Genscanner und eine Nanofabrik lagen. Vor der Bank stand ein Stuhl, darauf ein Notescreen vertrauten Typs.


  »Wo ist Mika?«


  »Sie schläft«, antwortete die körperlose Stimme der KI, die das gigantische Forschungsschiff Jerusalem lenkte.


  Cormac nickte und schwenkte die Beine vom Operationstisch. Jetzt, wo er sich bewegte, spürte er all das, was nicht in Ordnung war. Er fühlte sich müde und schwach; einige Körperteile taten allmählich weh, und einfach alles war … irgendwie komisch.


  »Was musstest du alles mit mir machen?«


  »Sämtliche relevanten Informationen stehen dir auf dem Schiffsserver zur Verfügung. Warum siehst du nicht dort nach?«


  Vielleicht ein Test? Cormac schloss die Augen und suchte via Netzverbindung nach dem mentalen Serverkontakt. Mit fast so etwas wie einem dritten Auge betrachtete er die optischen Hinweise auf die Verbindung, spürte aber nichts.


  »Ich bin offline.«


  »Ja, du hast umfangreiche Hirnschäden erlitten, und die Entfernung der Dschainafasern aus dem Hirngewebe und die Einführung eines Gegenmittels hätten zwangsläufig noch mehr Schaden angerichtet. Ich habe dich heruntergeladen und nach Abschluss der Reparaturen erneut hinaufgeladen. Da deine Netzverbindung möglicherweise Dschaina-Informationsviren oder -würmer enthielt, habe ich sie vollständig gelöscht und neu formatiert. In ähnlicher Weise habe ich alle deine Erinnerungen und Gedankenstrukturen gefiltert.«


  Cormac wurde klamm zumute.


  Bin ich wirklich noch Cormac?


  Aber es schien keinen besonderen Vorteil zu haben, wenn er diese Frage stellte. Mit Hilfe des Blinzelreflexes im dritten Auge rief er nacheinander die verschiedenen Kanäle seiner Netzverbindung auf und spürte, wie sie sich erneut aufbauten. Jetzt konnte er Daten in praktisch jeder Form in die Verbindung herabladen, entweder zur Sichtung im visuellen Kortex oder zur Einfügung ins Gedächtnis – die mentale Komponente körperlicher Fähigkeiten, Sprachen, die aufgezeichneten Erlebnisse anderer. In der eigentlichen Verbindung konnte er Programme erzeugen: Wahrnehmung, Suche, Analyse, temporale Logik … die Liste war nur durch die eigene Vorstellungskraft begrenzt, und diese Vorstellungskraft brauchte nicht begrenzt zu sein, solange er sich mit so vielen Quellen des Wissens und der Erfahrung in der Menschenpolis verbinden konnte. Er öffnete ein rudimentäres Suchprogramm, veränderte die Parameter seinen Anforderungen gemäß und sendete es an den nächsten Empfänger. Es kehrte mit einem Bericht zurück, den er im visuellen Kortex abspielte. Da der Bericht allzu technisch und detailliert war, ließ er ihn durch einen Filter laufen, um die wesentlichen Punkte herauszugreifen:


  Neuverbindung der Wirbelsäule an zwei Stellen im Lendenbereich; umfangreiche Knochenverschweißungen an hundertsechzehn Brüchen; die Entfernung einer Niere, von zwei Dritteln der Leber, zwei Metern Darm, 350 Unzen Hirngewebe; umfangreiche Zellverschweißungen in allen Teilen des Körpers; nanozelluläre Reparaturen und genetisch rekonstruiertes Neuwachstum sind derzeit in Gang …


  »Ich ahnte schon, dass ich leichter geworden bin«, sagte Cormac. »Sag mir: Wie viel ist von meinem Gedächtnis übrig?«


  »Ich habe rekonstruiert, was ich konnte, aber vielleicht fehlen zehn Prozent.«


  Cormac ging um den Operationstisch herum.


  Löcher in Körper und Geist. Toll!


  Schließlich blieb er vor einem Wandautomaten für medizinische Einwegkleidung stehen. Mit Hilfe der Sensortaste wählte er einen Papieroverall aus, holte ihn aus dem Schlitz und zog ihn über die schon vorhandene Kleidung.


  »Wie steht es um meine Crew … und die Jack Ketch?«, fragte Cormac widerstrebend.


  »Jack, die Schiffs-KI, ist in Sicherheit, und Thorn und Fethan sind derzeit auf Cull. Cento und Gant sind tot.«


  »Gant?«, fragte er – von Cento hatte er es schon gewusst.


  »Gant wurde unrettbar von einem Dschaina-Informationsvirus befallen, das sein Bewusstsein ersetzte. Thorn hat ihn demzufolge vernichtet. Auf der Erde existiert allerdings noch eine Sicherungskopie.«


  Cormac verzog das Gesicht. »Wie ist derzeit die Lage?«


  »Wie du dir bestimmt schon zusammengereimt hast, ist Skellor nur noch ein hübsches Muster auf der Oberfläche einer braunen Zwergsonne. Ich halte eine Drachenkugel in Gewahrsam, und dem Planeten Cull wurde eine vorläufige Mitgliedschaft in der Polis zuerkannt, während Suchteams damit beschäftigt sind, die dort noch vorhandene, vereinzelte Dschainatechnik ausfindig zu machen, zu entfernen und zu isolieren.«


  Cento gehörte wohl zu genau diesem hübschen Muster auf dem braunen Zwerg. Cormac hatte es nur schierem Glück zu verdanken, dass ihm das gleiche Schicksal erspart geblieben war.


  »Du befindest dich derzeit in einer Umlaufbahn um Cull?«


  »Nein, ich bin derzeit sechshundert Lichtjahre von dort entfernt.«


  »Was?«


  »Ein recht verzwicktes Problem ist eingetreten.«


  Ohne zerebrale Verstärkung konnte Thorn die Erinnerung nur in VR betrachten und sich durch Wiederholung einprägen. Fethan jedoch, der ein Cyborg war, lud sie direkt in seinen Verstand und machte sie so zum Inhalt des eigenen Gedächtnisses.


  »Was sehe ich hier?«, fragte Thorn, und die VR-Wiedergabe erstarrte rings um ihn.


  »Den Planeten Osterland«, antwortete Fethan, der direkt links neben ihm stand. »Kalt, bewegt sich auf einem Orbit, der ungefähr dem des Mars entspricht, um einen Stern vom Typ M, Schwerkraft 1,2, reichlich Wassereis, aber bis vor fünfzig oder so Jahren völlig ohne Leben. Man hat Designerbakterien angesiedelt und Biomasse durch ein Frachtruncible transferiert, um die Mischung dann durch einen Orbitalspiegel zu erwärmen. Laubbäume wurden, komplett mit unterstützender Ökologie, von Anfang an gepflanzt, und diesen Vorgang setzen Agrobots heute noch fort.«


  »Bäume?«


  »Das war einfach die persönliche Vorliebe des verantwortlichen Menkis. Er hätte auch schnell wachsende Schleimpilze oder adaptierte Schwämme benutzen können, um die Biomasse zu vergrößern. Stattdessen entschied er sich für Bäume.«


  »Interessant, nach den hiesigen Ereignissen zu erfahren, dass ein Menki die Verantwortung trägt, keine KI«, bemerkte Thorn. Menki, dachte er, eine Verbindung von Mensch und KI – was bedeutete, dass Osterland zumindest in Teilen von einem Menschen regiert wurde. Und Menschen waren noch nie vertrauenswürdige Regenten gewesen.


  »Ich würde da nicht zu viel hineinlesen – der Unterschied ist nicht groß.«


  Thorn nickte und trat noch einen Schritt weit auf die Plattform hinaus, die aus der hinter ihm liegenden Stadt ragte. Er wusste schon, dass diese Plattform zu einem Pier werden würde oder geworden war, da sich der Raum darunter mit Wasser füllte, das durch gewaltige Kanäle von den schmelzenden Polen des Planeten herangeführt wurde. Den Fußstapfen eines anderen folgend, erreichte er schließlich den Markt, der auf der Plattform abgehalten wurde. Nieselregen machte sich kalt auf seiner Haut spürbar, denn ein Sturm näherte sich vom nördlichen Ausfluss.


  Eine schmuddelige Hand mit schartigen Fingernägeln packte seine Jacke. »Ich hab ein paar gute Sachen, die nicht ausgestellt sind, mein Freund«, sagte die Eigentümerin der Hand.


  »Was zum Beispiel?«, wollte er wissen … nur dass nicht Thorn diese Frage stellte, sondern die aufgezeichnete Erinnerung.


  Die Frau wirkte heruntergekommen und zornig: eine jener Verlierer, die auf einen neuen Planeten kamen, um ein neues Leben anzufangen, und dann feststellten, dass der Ortswechsel sie selbst nicht veränderte. Alles in allem passten die Waren zur Händlerin. Aber dann fiel der Gedächtnispersona etwas anderes auf:


  »Was ist das?«, fragte sie und deutete mit dem Finger darauf.


  »Das sind echte Korallen aus dem Barrier Reef auf der Erde.«


  Thorn selbst sagte jetzt wieder etwas, und die Wiedergabe[1] erstarrte von Neuem. »Denkst du, sie wusste, was es wirklich war? Dass es arrangiert wurde?«


  »Ich will verdammt sein, wenn ich das wüsste«, antwortete Fethan. »Jemand wird mal diese Frage stellen müssen.«


  »Wie interessant«, sagte die Persona aus Thorns Mund. »In Ordnung, wie viel möchten Sie dafür?«


  »Sie müssen den ganzen Karton kaufen«, sagte sie. »Zwanzig Shilling.«


  »Ich möchte dieses Ei-Ding nicht, also gebe ich Ihnen zehn.«


  Die Erinnerung verblasste, und der Käufer kehrte mit seinen Einkäufen zum Raumhafen zurück.


  »Ein Schnäppchen«, fand Thorn. »Spulen wir mal zu dem Stand zurück.«


  Er tat dies bis zu der Stelle, wo er sich umdrehte und den Plastikkarton abstellte; gerade wollte er die Zehn-Shilling-Kettenglasmünze zurücknehmen, als die Wiedergabe aufs Neue erstarrte.


  »Schon ein einzelnes Stück der Dschainatechkorallen hätte auf dem freien Markt Millionen eingebracht – falls es dort hätte angeboten werden können, ohne zuvor von einer KI wie Jerusalem geschnappt zu werden«, sagte Thorn. »Der Preis für den Dschainaknoten selbst würde im Milliardenbereich anfangen und dann steigen, falls es möglich wäre, solche Dinge zu kaufen oder zu verkaufen. Tatsächlich wären der Planet unter Quarantäne gestellt und die Käufer und Verkäufer von forensischen KIs mental seziert worden.«


  »Ah, aber wer wusste damals schon etwas von Dschainaknoten?«, fragte Fethan.


  »Szenario beenden«, befahl Thorn unvermittelt.


  Sogleich fand er sich in Dunkelheit wieder und spürte nichts. Als sich dann die Nanofasern der VR-Kabine von seinem Hirnstamm lösten und aus dem Kopf zurückzogen, fühlte er sich kalt und steif. Die Kabinentür klappte vor ihm auf, und er trat hinaus auf den säureverätzten Boden. Seitlich von ihm stand Fethan, ein scheinbar alter Mann mit vorstehenden Zähnen, einem dichten dunkelblonden Bart und dünnem Haar über einer drahtigen Gestalt, die in einem Umweltanzug steckte. Fethan zog ein optisches Kabel aus der Kuppe des rechten Zeigefingers und ließ zu, dass es sich wieder in die Wand hinein aufrollte. Dann holte er eine Synthohaut-Fingerkuppe aus der Tasche und drückte sie wieder auf die Metallfingerspitze, die als Mehrzweckstecker diente. Thorn betrachtete ihn derweil. Fethan war ein Cyborg, denn in einer Keramalhülle verfügte er nach wie vor über das eigene Gehirn und das eigene Rückgrat, beides blitzgefroren und biovernetzt. Das unterschied ihn von Gant: das Bewusstsein eines Soldaten, übertragen in ein Golemchassis. Aber Thorn wollte jetzt nicht über Gant nachdenken.


  »Also, woher hast du diese Aufnahme?«, wollte er wissen.


  »Von Jerusalem. Anscheinend hat eine Datenübertragung von Skellor zu Cormac stattgefunden, während sie miteinander verbunden waren. Jerusalem hat diese Erinnerungen kopiert, während sie Cormac wieder zusammensetzte.«


  Thorn nahm die Umgebung in Augenschein. Ein großes Loch war vom Speichelgeschoss eines Monsters, das man Droon nannte, durch eine Wand gebrannt worden. Als dieses Tier dann hereinkroch, riss es dieses Loch noch weiter auf. Die Decke fehlte, war abgezogen worden, als der Droon, einem Albtraumschachtelmännchen gleich, wieder ausbrach. Die VR-Kammer war einer der Überreste des Raumschiffs Jack Ketch, mit dem Thorn hier auf dem Planeten Cull eingetroffen war. Er trat an die Öffnung heran, stieg hindurch und blickte sich finster in der staubtrockenen Landschaft um. Am Rand des Blickfelds entdeckte er Stücke eines Körperpanzers, Überreste eines Sandschweins, das der Droon getötet hatte.


  »Und was genau sollen wir mit dieser Erinnerung Skellors anfangen?« Er blickte auf, als ein Schiff am Himmel auftauchte. Es erinnerte an ein aus Kupferzylindern hergestelltes H. »Der Planet steht noch immer unter Quarantäne, und wir beide hatten Kontakt mit Dschainatechnik.« Gant, die Verstandesaufzeichnung von Thorns Freund, hatte einst in einem Golemchassis gehaust, aber als sie ihn irgendwann fanden, hatte ihn ein Dschainatechvirus in etwas anderes verwandelt, ein Objekt, das Thorn und Fethan zerstörten.


  »Jerusalem möchte, dass du diese Frau aufstöberst.« Fethan trat wieder zu ihm. »Und ich denke, dein Verkehrsmittel ist gerade eingetroffen.«


  Das H-förmige Schiff stoppte plötzlich über ihnen und sank dann herab. Hundert Meter über dem Boden fuhr es vier dreizehige Füße aus, und als es dann knirschend aufsetzte, trat einer davon, scheinbar verärgert, einen Stein weg. Thorn schätzte das Schiff auf knapp hundertfünfzig Meter Länge und 75 Meter Breite; ein vollständig AG-angetriebenes Landungsboot, wie man es für Gefahrguttransporte benutzte. Eine Strebe des H enthielt das Ionentriebwerk und möglicherweise die steuernde KI – obwohl solche Schiffe gewöhnlich telefaktoriert wurden – sowie nötigenfalls die Mannschaftsunterkünfte. Die andere Strebe diente als Frachtgondel, die das Schiff absprengen konnte. Thorn war nicht überrascht, als das runde Ende der Frachtgondel aufging und eine Rampe herausfuhr wie eine unverschämte Zunge.


  »Man geht mal wieder keinerlei Risiko ein, aber dies hier ist ein systeminternes Schiff – also wohin oder zu was bringt es mich?«, fragte Thorn, während er schon zur Rampe ging.


  Fethan, der neben ihm herging, zuckte die Achseln und sagte nichts.


  Thorn warf ihm einen Blick zu. »Du bleibst also definitiv.«


  »Ich werde hier gebraucht.« Fethan verzog das Gesicht und holte etwas aus der Tasche, wog es einen Moment lang in der Hand und warf es herüber. Thorn schnappte das Ding aus der Luft und betrachtete es. Es passte in seine Handfläche, war ein quaderförmiges Etwas von zwölfeinhalb mal siebeneinhalb mal knapp anderthalb Zentimetern, bestand aus einem kupferroten, polierten Metall und hatte abgerundete Ecken. An einem Ende zog sich eine Reihe von Steckern sowohl für Nanofasern als auch optische Kabel entlang, die ein Interface mit so ziemlich jedem bekannten Computer ermöglichten und wahrscheinlich noch vielen weiteren, unbekannten Computern. Es handelte sich um einen Memospeicher.


  »Es sagt nicht viel, könnte sich aber mal als praktisch erweisen«, sagte Fethan.


  »Was steckt da drin?«


  »Das, was hier unten dieses Dschainatechkonstrukt umgebracht und mitgeholfen hat, letzten Endes Skellor zu töten: ein Jäger/Killer-Programm, entwickelt von Jerusalem.« Er tätschelte sich den Bauch. »Ich habe es eine Zeit lang in mir getragen. Ich brauche es allerdings nicht mehr, und ich möchte es nicht mehr.«


  Sie erreichten die Rampe und blieben stehen. Thorn streckte die Hand aus, und sie schüttelten sich die Hände.


  »Lass es dir gut gehen, Thorn«, sagte Fethan, »und sieh zu, dass dich dieser Mistkerl von Cormac nicht um Kopf und Kragen bringt.«


  »Lass es dir auch gut gehen. Es war …«


  »Yeah, interessant.« Fethan zog seine Hand zurück und deutete aufs Schiff. »Verschwinde von hier.« Er wandte sich ab und ging davon.


  Thorn steckte den Memospeicher nachdenklich in die Tasche und stieg in die Frachtgondel. Hinter ihm glitt die Rampe sofort ins Deck zurück. Er entdeckte nur einen einzelnen Beschleunigungssitz, an einer Wand verschraubt. Sonstige Einrichtungen gab es nicht.


  »Spartanisch«, bemerkte er und grinste dann vor sich hin. Schließlich entstammte er selbst den Reihen der Spartavarianten, die ihr Ethos von diesen antiken griechischen Kriegern ableiteten.


  Sobald er sich angeschnallt hatte, erfolgte abrupt und Übelkeit erregend der Start, denn obgleich das ganze Schiff auf Gravomotoren anstieg, enthielt die Gondel keine kompensierenden Gravoplatten. In seiner Position über dem die Schwerkraft negierenden Feld wurde er sofort schwerelos. Angeschnallt auf dem Sitz und ohne jede Aussicht konnte er nicht erkennen, wie schnell das Schiff anstieg oder ob es überhaupt anstieg.


  Viele Raumfahrer ließen sich, wie Thorn wusste, das Schläfenbein und die damit zusammenhängenden Nerven chirurgisch anpassen, sodass sie jede körperliche Reaktion auf Signale des Innenohrs unterbinden konnten. Andere benutzten Medikamente, um den Effekt zu mildern. Spartavarianten waren jedoch dazu konditioniert, die körperliche Reaktion zu beherrschen, und so biss Thorn einfach die Zähne zusammen und hielt sein Frühstück fest. Innerhalb von Sekunden brachte er die Desorientierung und die entstehende Raumkrankheit unter Kontrolle und entspannte sich. Er erinnerte sich daran, wie er einmal einen Bewohner Culls gesehen hatte, der sich über die Reling eines Ballonkorbs erbrach, woraus sich ein Gespräch mit Fethan über Thorns Spartakonditionierung ergeben hatte.


  »Bei eurer Ausbildung muss eine ganz schöne Schweinerei entstanden sein«, hatte Fethan gesagt.


  »Sie fand in VR statt, und somit war die Übelkeit für uns Auszubildende nur eine potenzielle. Gant hat immer …« Thorn brach ab. Gant war tot – aufs Neue. Dann fuhr er fort: »Es geht einfach darum, sich zu entscheiden, wo oben und wo unten ist, und schließlich zu entscheiden und zu akzeptieren, dass es weder oben noch unten gibt. Medikamente und chirurgische Anpassung trennen einen zu sehr von der Realität, besonders falls man mal in einen Schusswechsel an Bord eines trudelnden Schiffes mit fluktuierenden Gravoplatten gerät.«


  »Also eine harte Ausbildung?«


  »Yeah, man wird nicht zur Spartavariante, ohne fünf Jahre sowohl virtuelles als auch tatsächliches Kampftraining in ähnlich harten Situationen zu absolvieren.« Er warf Fethan einen Blick zu. »Beides wird mit Bedacht kombiniert, damit man sich nicht von der Realität absondert. Ausschließlich virtuell gedrillte Truppen neigen dazu, auch in faktischen Kampfsituationen zu denken, sie könnten sich später einfach ausstöpseln. Macht sie nachlässig und sehr häufig tot. Was ist mit dir? Ich weiß kaum etwas von dir.«


  Fethan grinste und kratzte sich den Bart. »Ich habe für Earth Central gearbeitet, damals, ehe du geboren wurdest und sogar noch bevor die Memoaufzeichnung eines menschlichen Bewusstseins machbar wurde. Ich bin mit einem Landungsboot auf dem Mond der Erde abgestürzt, nachdem mein Passagier eine Granate ins Cockpit geworfen und, als ich das überlebte, versucht hatte, mich mit einer Garrotte zu enthaupten.«


  »Grässliche Person«, meinte Thorn.


  »Die Memoaufzeichnung eines kompletten Bewusstseins war damals noch nicht möglich, aber Teilaufzeichnungen gingen. Dieser Mistkerl hatte sich auf dem Schwarzmarkt hemmungslos mit Gedächtniskopien inhaftierter Mörder eingedeckt. Das Landungsboot prallte auf, blieb aber am Stück. Als ich wieder zu mir kam, war alles dunkel, und EC jammerte pausenlos auf mich ein. Die kümmerlichen Reste meines Körpers waren nicht mehr wiederherzustellen – Sauerstoffbrand. Ich hatte die Wahl zwischen der zweifelhaften Memoaufzeichnungstechnik jener Zeit oder der Blitzfrostung meines Gehirns für die Lagerung oder der Installation in ein Androidenchassis – oder dem Tod.«


  »Offenkundig hast du dich für das Androidenchassis entschieden.«


  »Yeah, mein grässlicher Fluggast überlebte den Absturz und entkam. Er hatte das Feuer gelegt. Ich habe ihn später auf dem Titan eingeholt, wo er gerade seine neue Karriere als Serienmörder an die Wand fuhr. Ich zerrte ihn aus der Kuppel und warf ihn in eine Oberflächenspalte. Bis dahin war er schon steif gefroren, also zerbrach er auf dem Weg nach unten.«


  Thorn nickte vor sich hin und fragte nach einer langen Unterbrechung: »Genug Machobindung fürs Erste?«


  »Yeah, schätze ich auch«, hatte Fethans Antwort gelautet.


  Jetzt lächelte Thorn in der Frachtgondel vor sich hin, als er an dieses Gespräch zurückdachte. Er würde den alten Cyborg vermissen, aber zumindest blieb Fethan am Leben, was man von gewissen anderen Leuten, die Thorn auch vermisste, nicht behaupten konnte. Das Lächeln verging ihm, wenn er nur an sie dachte.


  Nach einiger Zeit spürte er die Beschleunigung, die vom Ionentriebwerk ausging. Das dauerte eine Stunde; als Nächstes erfolgte eine abrupte Bremsung, gefolgt von diversen Knall- und Schepperlauten von draußen; dann meldete sich unvermittelt die Schwerkraft zurück, und ein lautes Knirschen verriet, dass das Schiff aufgesetzt hatte.


  Als Thorn den Gurt löste, öffnete sich die Rückwand der Frachtgondel und fuhr dort die Rampe aus. Er ging hinüber und blickte in das hinaus, was er sofort als kleinen Andockhangar eines Raumschiffs erkannte. Als er die Rampe hinabschritt, stellte er fest, dass nur die Frachtgondel im Hangar lag, abgetrennt vom Rest des Landungsboots und hereingesteuert von einem Telefaktor, der jetzt in die Nische in einer nahen Wand kroch.


  Offenkundig eine Vorsichtsmaßnahme gegen eine Dschainainfektion.


  Vor Thorn bildete sich eine senkrechte Linie in der Luft, aus der heraus das holographische Bild einer Frau entstand. Haare und Haut waren knochenweiß, die Augen jedoch schwarz. Sie trug etwas Durchscheinendes am Leib, das den nackten Körper kaum bedeckte. Als sie redete, wurde das rote Innere des Mundes erkennbar.


  »Willkommen auf der NEJ«, sagte sie.


  »Hallo, Aphran«, sagte Thorn zu dieser Aufnahme einer toten Frau und schickte die Frage nach: »NEJ?«


  »Die Not Entirely Jack, die Nicht Ganz Jack«, antwortete sie und schnitt eine Grimasse.


  Natürlich war die KI dieses Schiffs »nicht ganz Jack«, denn Jack war jetzt völlig in die absorbierte Persönlichkeit Aphrans verstrickt – einst Separatistin und Feindin der Polis.


  Cormac rieb sich das Handgelenk, während er den Bildschirm betrachtete. Station Celedon schien frei von jeder Dschainainfektion und entfernte sich jetzt von der Sonne. Zur Vorsicht würde sie jedoch auf Jahre hinaus unter partieller Quarantäne bleiben. Zuvor hatte Cormac verfolgt, wie sich die dreizehn Evakuierten durch den Teleskopandockschlauch der Jerusalem zogen. Einer der Golems in der Gruppe führte einen rautenförmigen Kristallblock mit, teilweise in schwarzes Metall eingefasst – die KI des Fernraumschiffs Victoria. Cormacs Aufmerksamkeit galt jedoch hauptsächlich einer Frau im charakteristischen blauen Overall einer Runcibletechnikerin. Inzwischen hatten die dreizehn die Sensorabtastung durchlaufen und waren in einer Isolationszone an Bord dieses gewaltigen Raumschiffs untergebracht. Wenig später würde sich Cormac auf den Weg machen und mit einer Person aus ihren Reihen sprechen.


  Mit Hilfe der Netzverbindung wählte er eine weitere Reihe von Nebenbildschirmen aus, entlang der Unterkante des Hauptdisplays, und vergrößerte sie. Sie zeigte ihm drei Drohnen Celedons, die gerade eine Isolationszone an Bord der Jerusalem bezogen – alte unabhängige Drohnen, die die Station verließen, um für Jerusalem zu arbeiten. Allerdings konnte Cormac inzwischen durch bloßes Zuschauen nichts weiter erfahren. Er musste tun, worin er am besten war. Er stand auf und blickte sich forschend in der Kabine um, die ihm zur Verfügung gestellt worden war. Er brauchte jedoch im Grunde nicht mehr als das, was in seinem Schädel steckte, also wandte er sich zur Tür.


  Draußen dachte er über die Formulierung unterschiedliche Kontaminierungsrisiken nach. Obwohl Jerusalem seinen Körper bis auf zellulare Ebene abgetastet, Dschainafasern entfernt und nanitische Gegenmittel injiziert hatte, um die Restbestände zu beseitigen, stellte er weiter ein Risiko dar. Somit blieb der kürzlich installierte Korridor vor seiner Kabine leer und verband diese lediglich mit der Isolationszone der Evakuierten.


  »Ist sie bereit für meinen Besuch?«, fragte er in die Runde, während er dahinschritt.


  »Das ist sie, und du findest sie hier.« Jerusalem übermittelte eine Karte direkt in Cormacs Netzverbindung. In weniger als einer Sekunde machte er sich mit dem Layout der näheren Umgebung vollständig vertraut, als ginge er schon seit Wochen hier regelmäßig spazieren. Am Ende des Flurs bog er nach rechts ab und erreichte eine Irisblende. Sie öffnete sich für ihn vor einem Schimmerfeld. Er schob sich so mühelos hindurch wie durch eine Mandelsüßspeise. Linker Hand erblickte er einen Stuhl vor einem Kettenglasschirm, der optisch poliert war, sodass man ihn nur mit knapper Not sehen konnte. Dieser Schirm schnitt durch einen Tisch, an dem auf der anderen Seite des Schirms ein weiterer Stuhl stand. Die Frau mit der Obsidianhaut, den grünen Augen und den kurzen schwarzen Haaren hatte ihren Technikeroverall gegen eine lose, schenkellange Toga aus grüner Seide getauscht, an der Taille eingefasst von einem Gürtel aus polierten Stahlgliedern. Sie stand da, als wartete sie auf die Erlaubnis, sich setzen zu dürfen, aber Cormac wusste, dass diese Interpretation wohl kaum zutraf.


  Chaline!


  Sie hatte auf dem Planeten Samarkand nach einer dortigen Runciblekatastrophe zu seinem Team gehört, und ihre Aufgabe hatte darin bestanden, ein neues Runcible aufzubauen. Ein außerirdisches Biokonstrukt namens Drache, das aus vier aneinandergrenzenden und lebenden Kugeln bestand, jede davon mit satten anderthalb Kilometern Durchmesser, traf in der Folge dort ein und erzeugte ordentlich Chaos – oder genauer gesagt: Eine seiner Kugeln traf ein. Drache verfolgte das Ziel, einen seiner Erschaffer zu ermorden, der in den Raum der Polis gekommen war, um nach Drache zu suchen. Die Zerstörung des ursprünglichen Runcibles war Draches Versuch, zu verhindern, dass der »Erschaffer« Samarkand verließ. Um die Toten dieses kleinen kalten Planeten zu rächen, tötete Cormac damals die einsame Drachenkugel mit einer kontraterrenen Bombe, woraufhin es sich die Polis zur Aufgabe machte, den Erschaffer zurück in seine Heimatzivilisation zu bringen. Cormac hatte gar nicht gewusst, dass sich Chaline für diese Mission in die Kleine Magellansche Wolke gemeldet hatte, aber es überraschte ihn auch nicht. Bestimmt hatte sie sich darauf gefreut, ein Runcible so weit von der Polis entfernt aufzubauen. Jetzt, wo er sie zu verhören plante, bestand natürlich eine weitere Komplikation darin, dass sie für eine kurze Zeitspanne ein Liebespaar gewesen waren.


  »Also was zum Teufel ist passiert?«, fragte er, während er sich setzte.


  Chaline nahm ebenfalls Platz, schlug ein Bein übers andere und lächelte. »Direkt wie immer. Hallo Ian, wie geht es dir? Mir geht es gut, nebenbei bemerkt, auch wenn ich ein bisschen müde bin.«


  Cormac lehnte sich zurück und lächelte ebenfalls. In sanftem Ton sagte er: »Du weißt doch, dass ich nur wenig Zeit für höfliche Gepflogenheiten habe. Ich habe ein hektisches Leben geführt, seit wir uns zuletzt unterhielten. Ich habe Freunde verloren und beinahe auch das eigene Leben. Dein Sarkasmus wäre vielleicht akzeptabel, falls wir uns hier als alte Freunde träfen und Nettigkeiten austauschten. Die Wahrheit ist jedoch, dass keiner von uns nach Samarkand noch Kontakt zum Partner aufgenommen hat, und nichts hinderte mich an der Erwartung, dass ich dich für den größeren Teil eines Jahrtausends nicht wiedersehen würde.«


  »Das hat etwas für sich.« Chaline nickte. »Das hat eindeutig etwas für sich.«


  Cormac beugte sich vor. »Es geht hier nicht darum, Punkte zu machen, wie du sehr gut weißt.«


  »Warum rede ich dann hier mit dir?«


  »Ich möchte deine Geschichte hören.«


  »Warum sie nicht einfach herunterladen?« Chaline tippte sich mit dem Finger an die Schläfe. »Du weißt, dass ich eine Netzverbindung habe. Ich habe schon Aufzeichnungen aller meiner relevanten Erinnerungen zu Jerusalem hinaufgeladen. Wir brauchen dieses Gespräch nicht zu führen.«


  Cormac entgegnete: »Ich höre lieber alles direkt, während ich dem Sprecher ins Gesicht blicke. Zerebrale Uploads können manipuliert werden. Dieses Treffen ist vielleicht technisch krude, kann aber dem scharfen Betrachter deutlich mehr zeigen.«


  »Du vertraust mir nicht? Dieses Gespräch wird mit dem abgeglichen, was ich hinaufgeladen habe?«


  »Darum geht es nicht.« Cormac schüttelte den Kopf. »In Situationen, die so ernst sind wie diese, geht es um nichts weiter als Informationen: um Informationsmengen, die verarbeitet und eingeschätzt werden. Jerusalem kann wie jede führende KI Erweiterungen ihrer selbst erzeugen, Sub-KIs, Telefaktoren.« Er zuckte die Achseln. »Allerdings bleiben das bloße Erweiterungen. Daher hat sie es gern, wenn Menschen, die für sie arbeiten, dabei selbständig zu Werk gehen, damit womöglich etwas ans Licht kommt, was sie selbst nicht vorhersieht. Also hat sie sich damit einverstanden erklärt, dass ich dich verhöre.«


  »Nett von ihr, dir so viel Freiheiten einzuräumen, aber ich bezweifle, dass hier irgendetwas ans Licht kommt, das die KI nicht schon kennt.«


  »Vielleicht aber doch, und darum geht es.«


  Chaline schnaubte. »Sollen wir dann endlich damit fortfahren?«


  »Jerusalem hat mir bestätigt, dass eine zeitinkonsistente Runcibleverbindung erzeugt wurde – etwas, wovon ich bis dato noch nie etwas gehört hatte –, aber wozu das Feindkontaktprotokoll?« Er musterte sie scharf. »Offensichtlich diente es zur Abwehr von Dschainatechnik, aber woher wusste Celedon davon?«


  Chaline schnitt eine Grimasse. »Wir haben ein Informationspaket an Celedon geschickt. Man kann nicht einfach eine aus dem Netz herausführende Runcibleverbindung öffnen, ohne dass die KI des Empfangsruncibles damit einverstanden ist. Ein Sicherheitsprotokoll schreibt das vor. Sicher hat man dir das doch schon alles erklärt?«


  »Ich möchte die Geschichte direkt von dir hören. Falls ich schon sämtliche Fakten kennen würde, die auch Jerusalem bekannt sind, dann würde ich nur solche Fragen stellen, die für die KI absolut vorhersehbar wären.«


  »Ah, also musst du ohne die Einschränkungen von Vorkenntnissen an die Sache herangehen, wie ein Steinzeitmensch, der einen Personal Computer zu bedienen versucht.«


  »Nicht ganz die Analogie, die ich verwenden würde.« Er lächelte grimmig. »So, mir wurde Zugriff auf sämtliche Logeinträge gewährt, die mit der Vorbereitung eurer Fahrt zu tun hatten. Das Schiff hieß Victoria, nach dem Vorbild eines antiken Segelschiffs in Ferdinand Magellans Flotte – offenkundig das erste, das die Erde umsegelt hat. Sag mal: Hattest du, von Samarkand abgesehen, schon Kontakt mit dem Erschaffer, ehe du an Bord der Victoria gegangen bist?«


  »Überhaupt keinen, da das nicht in mein Fachgebiet fällt. Ich baue Runcibles … Cormac, das weißt du doch!« Sie verzog das Gesicht und blickte seitlich zu Boden. »Natürlich hat sich das geändert, als wir unterwegs waren. Es hat sich für uns alle verändert.«


  »Erzähle mir davon. Erzähle mir vom Erschaffer.«


  Die Sonne schien wie aus einem kosmischen Ei geschlüpft, umkreist von Bruchstücken der eigenen Schale, nur in kurzen Eindrücken durch die dichten Wolken erkennbar, die von innen her durch den Sonnenball erhellt wurden. Der Gasriese Cassius stellte diese Wolken von seiner eigenen Umlaufbahn aus bereit – dicht genug um die Sonne, damit geschmolzenes Eisen vom Himmel regnete –, und er erzeugte diese Wolken, während sorgsam gesetzte Antimateriestöße ihn allmählich zerstörten. Manche dieser Eierschalentrümmer durchmaßen satte hundertfünfzigtausend Kilometer. Die Materiekonverter an ihren Kanten erreichten das Ausmaß kleiner Monde; sie saugten das Miasma der Zerstörung des Gasriesen an und breiteten langsam eine kilometerdicke Kompositdecke aus, durchsetzt mit einem ausbalancierenden Gewebe aus Gravomotoren und Supraleiterkabeln. Aber das bildete nach einem Jahrhundert gerade mal den Anfang: ein paar auf einer Baustelle herumliegende Backsteine, ein Haufen Sand, ein Sack Zement. Das Projekt war auf eine Million Jahre angelegt, plus oder minus ein paar Hunderttausend. Man konnte in solchen Begriffen denken, wenn man eine KI und unsterblich war. Die Menschen und Menkis, die an dem Projekt arbeiteten, trösteten sich mit dem Gedanken, dass sie an etwas … Numinosem Anteil hatten.


  Aus der schützenden Hülle ihres Halbpanzers heraus, in der eigenen Interfacesphäre steckend, betrachtete Orlandine die Szene mit ihrer Vielzahl an Sinnen, verarbeitete den konstanten Strom eingehender Daten durch ihre zahlreichen Verstärker und konzentrierte sich dann auf eines dieser verstreuten Bruchstücke. Dieses spezielle Fragment der entstehenden, den Stern komplett umhüllenden Dysonsphäre war rautenförmig, knapp zweihundertsechzigtausend Kilometer lang und hundertsechzigtausend breit. Orlandine analysierte die Belastungsdaten, als sich der erste Materiekonverter von dem Fragment löste – wobei der Konverter an einen gedrungenen Ozeandampfer mit einem anderthalb Kilometer breiten Schlitz im Heck erinnerte. Sie holte das Bild näher heran, betrachtete den Schwarm Schiffe ringsherum, die wie eine titanische Krabbenklaue über dem Fragment schwebende Pseidon, die sich auflösenden Klappgerüste aus Pseudomaterie. Ein Ionensturm leuchtete zwischen Konverter und Fragment und versuchte den Konverter wieder heranzuziehen, aber sein gewaltiges Triebwerk sprang jetzt an, schleuderte eine gut fünfzehn Kilometer lange Fusionsflamme über die Ebene aus Kompositmaterial hinweg und brachte ihn auf Distanz.


  »Bewegen wir uns innerhalb der Parameter?«, fragte Shoala.


  »Das tun wir«, antwortete Orlandine.


  Shoala verbalisierte gern, wenn er nervös war; seit gerade mal zwanzig Jahren war er Menki und musste erst noch vollständig akzeptieren, was das bedeutete. Vielleicht waren sie ja alle so, denn sonst würden sie weniger oft die Verbindung zu ihren Panzerschalen trennen und sich »Zeit als Mensch« nehmen. Keiner hatte bislang akzeptiert, dass sie wahrhaftig Menkis waren – eine Kombination aus Mensch und KI –; weiterhin hielten sie die Panzerschalen für lediglich komplexes Werkzeug, nicht für integrale Bestandteile ihrer selbst.


  »Dann haben wir es«, sagte Shoala. »Ein weiterer Abschnitt der Sphäre ist fertig gestellt. Wir sollten feiern.«


  Ah, wieder mal Zeit als Mensch, dachte Orlandine. »Und wie sollten wir das tun?«, wollte sie wissen.


  »Laute Musik, Alkohol und Drogen sind das traditionelle Verfahren«, antwortete Shoala.


  Orlandine fiel auf, dass ihr Wortwechsel jetzt offen über Kom ging und dass siebenundzwanzig andere mit Shoalas Meinung übereinstimmten, während nur zwei sich sträubten. Sie entschied, dass sie als Aufseherin an der Feier teilnehmen musste.


  »Dann in zwei Stunden in der Feynman-Lounge«, sagte sie und löste sich aus der Verbindung. Wenigstens verschaffte ihr diese Zeitspanne Gelegenheit, sich in ihren Newsgroups und Mitteilungen auf den neuesten Stand zu bringen. Sie startete Subpersona Eins, gab ihr einen kurzen Überblick über das neu fertig gestellte Fragment der Sphäre und wandte sich dann ihren persönlichen Inboxen zu. Tausendvierhundert Mitteilungen harrten der Kenntnisnahme. Subpersona Zwei machte sich daran, das alles abzuarbeiten, während Orlandine selbst die verschiedenen Nachrichten aufrief, die Zwei zuvor für sie markiert hatte. Statt sie direkt in ihr zentrales Selbst herunterzuladen, spulte sie sie beschleunigt in einem mittelfristigen Speicher ab und erfuhr manch Interessantes.


  Die ECS bemühte sich gar nicht zu verhehlen, dass sich die Polis für einen möglichen Krieg rüstete. Derartige Aktivität konnte ohnehin nicht vertuscht werden, wenn man bedachte, dass einige der großen Raumstationen und Null-g-Schiffswerften wieder in Betrieb waren, die man nach dem Pradorkrieg eingemottet hatte. Und sogar das dümmste Analyseprogramm konnte den Anstieg in der Produktion und die Umlenkung von Ressourcen in die Rüstungsindustrie erkennen. Das Wesen der Gefahr blieb jedoch den meisten unbekannt. Reichlich kursierten vorgeschobene Geschichten über den möglichen Angriff einer lockeren Allianz aus Separatisten und dem außerirdischen Wesen Drache; das Schicksal von zweien seiner Kugeln blieb bislang ungeklärt. Orlandines Verdacht ging in eine andere Richtung, und als sie Reportagen über eine Außer-Polis-Welt namens Cull herauflud, bestätigte das ihre Mutmaßungen.


  Eine Drachenkugel wurde dort in einer USER-Blockade gefangen (sodass nur noch der Verbleib einer Kugel ungeklärt blieb) und der Separatist und Biophysiker Skellor getötet. Sie hatte noch nicht mal gewusst, dass er der Zerstörung der Occam Razor entkommen war. Die übrigen Zeichen dort – nichts, was ausdrücklich gesagt wurde – verrieten ihr jedoch, was dieser Story an Fakten zugrunde lag. Die vorangegangenen Geschichten, die sie gelesen hatte, hatten alle unterschwellig damit zu tun: die ungeheuren Schäden, die der Weltraumgemeinde Elysium zugefügt worden waren; die Nachrichten, die vom Außer-Polis-Planeten Masada durchsickerten. Die sich anschließende »Schutzquarantäne« all dieser Örtlichkeiten. Keine der Storys rechtfertigte wirklich die jeweils gezeigte Reaktion der KIs. Ein weiteres, besorgniserregendes Element fehlte bisher, und als Orlandine dieses Element einfügte, ergab alles Sinn. Skellor hatte sich eindeutig in den Besitz eines Dschainaknotens gebracht und ihn benutzt – daher die Quarantäne, daher die Verlagerung starker Militärkräfte in jedes der betroffenen Gebiete, und daher auch die Ereignisse, die sich derzeit in der Polis zutrugen.


  In ihrer Position als Aufseherin des Cassiusprojekts wurden Orlandine begrenzte Kenntnisse über Dschainaknoten zugestanden. Die ursprüngliche Quelle dieser Kenntnisse blieb ihr jedoch verborgen. Sie wusste, dass die Knoten komprimierte Dschainananotechnik enthielten, die bei Körperkontakt mit intelligenten, technisierten Lebewesen aktiviert wurde. Orlandine wusste, dass ihnen anschließend organische Technik entwuchs und das betroffene organische Wesen zugleich Wirt und Meister dieser Technik wurde – wobei das genaue Niveau des jeweiligen Zustandes von weiteren, unbekannten Faktoren abhing. Diese Technik war ungeheuer gefährlich, denn einmal vom Wirtsorganismus aktiviert, konnte sie sich mit der Zeit sowohl physisch als auch informationstechnisch Zugang zu weiterer Technik verschaffen und sie steuern lernen, die Kontrolle ergreifen, Zerstörungen anrichten, wachsen und alles oder jeden übernehmen, mit dem sie in Berührung kam. Die KIs hatten das Orlandine erklärt, denn Dschainatechnik stellte eine Gefahr für das Projekt dar, derer sie sich bewusst sein musste. Sie war froh, dass man sie informiert hatte. Sehr froh.


  Orlandine öffnete die Augen. Da draußen entstand langsam ein ganz schöner Schlamassel. ECS-Agenten durchstöberten bestimmt die Polis wie aufgestörte Hornissen, und irgendwann fanden sie vielleicht eine Spur, die zu Orlandine führte, obwohl sie bislang nichts ernstlich Schlimmes angestellt hatte.


  Sie schloss erneut die Augen und wandte sich den Mitteilungen zu, die durch die Filter ihrer Subpersona kamen. Viele stammten von anderen, in der ganzen Polis verstreuten Menkis: Einige baten um Informationen, andere boten sie an – der übliche, ständige Austausch. Eine Nachricht ihrer Mutter auf dem Jupitermond Europa drehte sich um aktuelle Familiendinge und enthielt verschleierte Fragen nach ihrer Arbeit, ihrem Leben. Orlandine hatte die Frau seit dreißig Jahren nicht mehr persönlich getroffen. Ihre Mutter blieb jedoch hartnäckig und besitzergreifend, da sie selbst damals entschieden hatte, Orlandine genetisch der neueren Menkitechnologie anzupassen. Orlandine empfand sich als reif genug, um einen solchen Kontakt nicht grundsätzlich abzulehnen, übertrug die Antwort auf die Mitteilung aber einer Subpersona. Dann weckte eine Mitteilung ohne persönliche Signatur ihre Aufmerksamkeit – seltsam, dass diese Mail durchgekommen war. Nachdem Orlandine angemessene Sicherheitsvorkehrungen getroffen hatte, öffnete sie sie und fand darin eine einzelne Textzeile:


  »Sie werden von dem Geschenk erfahren.« – Ein heimlicher Verehrer.


  In genau diesem Augenblick brach Orlandine zitternd in Schweiß aus. Hatte sie wirklich geglaubt, nicht mit Konsequenzen rechnen zu müssen? Mit Hilfe ihrer Panzerschalenhardware beherrschte sie die körperliche Reaktion. Danach versuchte sie zu analysieren, warum sie so extrem reagiert hatte. Nach kurzer Zeit wurde ihr der Grund klar: Sie musste entweder sofort handeln oder gar nicht. Zwei Möglichkeiten standen ihr offen: Geständnis und Hinnahme der Konsequenzen oder eine bestimmte andere Option. Sie rief eine Liste des Für und Wider auf und übertrug Subpersona Eins die Aufgabe, sie zu analysieren. Das vage Ergebnis wurde graphisch eingeblendet und wies zahlreiche Variablen auf, abhängig von äußeren Umständen, von denen sie nichts wissen konnte. Mit Hilfe von Programmen versuchte sie dann an eine optimierte Liste von zwingenden Maßnahmen für jede der vorgeschlagenen Richtungen zu gelangen. Als sie diese Listen durchsah, akzeptierte sie endlich die Tatsache, dass sie die Entscheidung schon getroffen hatte – nicht durch logische Analyse, sondern auf einer urwüchsigeren Ebene. Und sie hatte nichts mit einem Geständnis zu tun. Es hatte mit dem zu tun, was Orlandine war, ein Menki, und mit den Gründen für die ursprüngliche Entscheidung, ein solcher zu bleiben.


  Sie legte eine Pause ein und löschte alle Informationsleitungen, die in ihren Verstand führten – welcher seinerseits nicht auf den Klumpen organischer Materie in ihrem Schädel beschränkt war –, holte langsam und tief Luft, rief eine Erinnerung auf und belebte sie:


  Shoala in einer Zeit als Mensch, eine schmalgesichtige Person mit blonden Haaren, die in Zöpfen eng am Kopf anlagen. Er liebte es, sich in jakobitische Kleidung zu hüllen. Ein solcher Aufputz – Spitzenkragen, Ohrringe, bestickte Jacke – verbarg das, was Shoala im Grunde war. War er nackt, sah man einen zähen, drahtigen Körper, Interfacestecker hinter jedem Ohr und weitere, die sich wie eine Linie aus glitzernden Schuppen von der Schädelbasis ausgehend an der Wirbelsäule entlangzogen, außerdem Nährstoffzuführungen an den Handgelenken und beiderseits des Bauches sowie schließlich strukturelle Stützhalterungen für die Panzerschale an den Hüftknochen, an jeder Rippe auf beiden Seiten des Rückens, an den Schlüsselbeinen und zwei abschließende Stück unter den Haarzöpfen.


  Indem sie die eigene Kleidung auszog, legte Orlandine die eigenen Panzeranschlüsse frei, meist an den gleichen Stellen, aber von völlig anderem Design. Auch ihr Körper war drahtig, die Haut jedoch violettschwarz und völlig haarlos. Die Interfacesteckdosen hinter den Ohren und entlang der Wirbelsäule waren nichts weiter als geschlossene Schlitze über Supraleiter-Nanofasersteckern – deren abschließende synaptische Verbindungen innerhalb des Körpers elektrochemischer Natur waren und nicht elektrooptischer. Über strukturelle Stützen verfügte sie nicht, sondern über Knochenvorsprünge an den entsprechenden Stellen, überzogen mit Hornstoff, und die Glieder der Panzerschale endeten in Klammern, die sich um diese Vorsprünge schlossen. Die Nährstoffzuführungen entsprachen denen Shoalas, aber sie brauchte sie nicht so häufig zu benutzen wie er, da ihr Körper vor einer langen Sitzung in der Sphäre rasch Fett aufbaute und die benötigten Vitamine und Mineralien in der vergrößerten Leber speicherte.


  Ihre Geschlechtsorgane entsprachen dem üblichen Format und vereinigten sich auf die übliche Art und Weise. Aber so begannen sexuelle Beziehungen für Menkis gerade mal. Cyberverknüpfte Orgasmen und sensorische Verstärkung kamen später an die Reihe, wenn sie einander mehr vertrauten, denn das war wirklich persönlich.


  Orlandine übersprang jetzt die virtuelle Pornografie, denn sie spürte bereits die erwartungsfrohe Feuchtigkeit rings um den Saugkatheter. Und da sie beschlossen hatte, sich diese ersten Stadien ihrer Beziehung zu Shoala nicht erneut anzusehen, wurde ihr klar, dass sie auch in dieser Hinsicht schon eine Entscheidung getroffen hatte.


  »Das ist ein Prador-Spinnenregler«, sagte Shoala nach dem gemeinsamen Sex und deutete auf den Kasten mit der Glaswand. »Aber was sind diese Steine?«


  Versteckt unter aller Augen, dachte Orlandine, während sie sich aufsetzte und die Beine aus der zerknüllten Bettwäsche schwenkte. Sie stand auf, ging an Shoalas Seite und fuhr mit den Fingern an den harten Kanten seiner Rückgratstecker entlang.


  Sie deutete auf eine weinrote Kugel. »Ein Sternrubin. Ein Naturstein – von der Venus.«


  »Die metallischen?«


  »Eisenaxinit, aber mit schwachen Monopoleigenschaften.«


  »Und das?«


  Orlandine blickte in den Kasten auf das eiförmige Objekt, auf das Shoala deutete. Sie entschied sich diesmal für eine Halbwahrheit – vielleicht würde sie ihm später alles erklären. »Möglicherweise ein Dschainaobjekt. Die Oberfläche scheint Nanotechstrukturen aufzuweisen. Siehst du die Würfelmuster? Eines Tages werde ich mir die Zeit nehmen, mir das genauer anzusehen.«


  Er blickte sie mit hochgezogener Braue an. »Wurde das eingetragen?«


  »Das wurde es – und ich habe zwei Jahre Zeit, mit der Erforschung anzufangen. Falls ich so lange nicht dazu komme, muss ich das Objekt Jerusalem übergeben – der KI, die mit der Untersuchung solcher Dinge beauftragt wurde.«


  Eine Lüge, die sich in eine größere Lüge verwandelt.


  »Und der Schaukasten ist sicher?«


  »Ja, aber das Risiko ist in diesem Fall ohnehin gering. Das Objekt wurde vorab sondiert und sein Risikopotenzial abgeschätzt.«


  Noch eine Lüge.


  Orlandine ließ diese Erinnerung verblassen und löschte sie dann unvermittelt. Jetzt blieb nur im organischen Teil ihres Gehirns eine Kopie zurück. Nach einer Unterbrechung rief sie ihre privaten Dateien auf und studierte die Liste weiterer Dinge, die dort verborgen waren. Vieles davon waren Ergebnisse ihrer persönlichen Erforschung des Dschainaknotens, aber sie hatte trotzdem erst zwei Prozent seiner Geheimnisse aufgedeckt, und das meiste davon hatte nur mit der physikalischen Nanotechnik der Oberfläche zu tun. Was sie jetzt suchte, betraf die subversiven Programmaspekte dieser Technologie. Der Inhalt einer einzelnen Datei reichte, da der Empfänger dieser Datei ihr bedingungslos vertraute. Ein prüfender Blick auf die Sphärenkarte zeigte ihr, dass er die Panzerschale noch nicht abgelegt und seine Interfacesphäre noch nicht verlassen hatte.


  »Shoala, ich schicke dir etwas, damit du es dir mal ansehen kannst.« Sie kopierte die Datei in eine Mitteilung mit dem Titel »Sexualelektronik VII« – es war ihr beider privater Scherz.


  Sie wusste, dass er die Daten im selben Augenblick empfing, als die zu seiner Sphäre führenden Kanäle sich dafür öffneten. Durch eine visuelle Verbindung sah sie ihn auf dem Rücken liegen, die Augen geschlossen. Er fing an zu zittern. Wie weit war sie bereit zu gehen? Der Virenangriff isolierte seine Sphäre, aber auf eine Art und Weise, die nicht von anderen entdeckt werden konnte. Jetzt bildeten die Virusmonaden Ketten, löschten gespeicherte Informationen, verwüsteten Erinnerungen, demolierten Dateien und überschrieben sie ein ums andere Mal, sodass nichts wiederhergestellt werden konnte.


  Er öffnete die Augen: »Orlandine?«


  Ihr schnürte sich der Hals zu, und Tränen drangen aus ihren geschlossenen Augen. Das war so falsch: virtueller Mord. Ein Menki bestand aus mehr als dem organischen Gehirn. Das gehörte auch dazu, sicher, aber so viel mehr geschah in den atomaren Kristallprozessoren!


  »Es tut mir so leid«, sagte sie.


  »Warum tust du das?«


  »Ich … ich kann das nicht aufgeben. Es wäre zu viel … Es ist das, wonach wir alle streben.«


  Natürlich stammten die Erinnerungen an diesen Dschainaknoten und die Lügen, die sie darüber erzählt hatte, aus der Zeit als Mensch. Es war nicht komplett in Kristall gespeichert. Es lag auch zwischen seinen Ohren.


  Er war inzwischen größtenteils zerstört; nur der menschliche Teil war übrig. Orlandine blockierte die Signale, die er verzweifelt sendete, um sich von seiner Panzerschale zu lösen, und sie selbst machte sich nun daran, deren Systeme zu isolieren und zu steuern. In die Positionskarte für die strukturellen Halterungen – die Insektenbeine des lausähnlichen Panzers – schrieb sie eine Abweichung von über einem Zentimeter, und sie löschte die druckempfindlichen Sicherungen. Jetzt stand sie an der Grenze, und wenn sie einen Schritt hinüber tat, gab es keinen Rückweg mehr. Was sie bislang getan hatte, würde nur als Körperverletzung definiert werden, obwohl von sehr ernster Form, wofür sie, falls man sie erwischte, sicherlich den Menkistatus verlieren und einer Anpassung unterzogen werden würde. Sie sendete die letzten Instruktionen und zwang sich dazu, deren Folgen anzusehen.


  Seine Panzerschale zog die »Beine« ein, löste sie von den Haltepunkten an Rippen, Hüftknochen und Kopf, verschob sich etwas über einen Zentimeter weit nach oben und streckte die Beine erneut aus. Hier warteten jedoch keine Haltepunkte mehr auf sie. Die beiden Glieder am Kopf drückten sich über den Ohren an den Schädel; einer rutschte ab und riss dabei ein Stück Kopfhaut weg, während der andere den Schädel zur Seite drückte, ehe er ebenfalls abrutschte und noch mehr Haut abschälte. Die acht Keramalbeine drangen von ihren fehlerhaften Positionen beiderseits des Rückgrats zwischen die Rippen ein und durchbohrten Herz, Lungen, Leber. Die beiden über den Hüften durchstießen die Eingeweide. Shoala erbrach Blut, hustete dann noch mehr Blut hervor und schlug mit Armen und Beinen um sich. Arterielles Blut schäumte in gleichmäßigen Pulsstößen an der Innenseite der Panzerschale herab, bis Shoala einen Augenblick später erschlaffte und Blut auf den Boden tropfte.


  Orlandine erstarrte. Falls sie jemals erwischt würde, musste sie mit einer Verstandeslöschung rechnen. Am besten sorgte sie dafür, dass das nie geschah. Das Subversionsprogramm, das sie gesendet hatte, konnte sich selbst zerstören, aber etwas würde bleiben: Fragmente, die man mühelos als Produkte von Dschainatechnik identifizieren konnte. Mit Hilfe desselben Programms machte sie Shoalas Reserve-Energieversorgung ausfindig – einen kopfgroßen U-Kondensator, der auf Grundlage einer allotropischen und isotopischen Flüssigkeit lief, durch Vanadium-Silber-Gitter gepumpt. Orlandine kehrte seine externe Energieversorgung um und leitete alles direkt in den Kondensator. Dabei kam es darauf an, nicht mehr hineinzuleiten als Shoalas normale Anforderungen, aber das reichte. Jetzt dauerte es keine Stunde mehr, bis der Kondensator überladen war und sich Shoalas Interfacesphäre in ein verstrahltes Wrack verwandelte.


  Zeit zu gehen.


  Kapitel 2


  In dem Augenblick, als die Needle mit den ersten jemals gebauten Subraumtriebwerken aus dem Realraum fiel, um die Testfahrt zum Mars zu beginnen, ging die Zeitreise aus dem Reich des Möglichen in das der Gewissheit über. In dem Augenblick, an dem sich die ersten Runcibletore öffneten, wurde die Zeitreise zu einer unbehaglichen Realität. Wenn man durch den Subraum fährt, kann man vor dem Zeitpunkt der Abreise am Ziel eintreffen – oder auch tausend Jahre später, dafür aber körperlich unverändert. Zeitreisen wurden auch testweise unternommen, und es dauerte viele Monate, die Trümmer zu beseitigen. Man sollte sich nicht von denen, die immer noch Angst vor den heutigen Realitäten haben – und sich verzweifelt an den Glauben klammern, das Universum funktioniere auf eine für sie leicht verständliche Art und Weise –, etwas anderes aufschwatzen lassen. Man frage nur mal Runcibletechniker und sehe sich an, wie sie sich winden; man frage KIs und betrachte sich ihre unverständliche Mathematik. Aber falls wir es können, warum tun wir es dann nicht? Wir könnten mal kurz in die Zukunft hüpfen und die Gewinnzahlen von Lotterien ausspähen; wir könnten einen Sprung in die Vergangenheit machen und verhindern, dass Menschen sterben, die uns teuer sind. Aber klar doch, genauso, wie wir vor ein paar Jahrhunderten ein paar Plutoniumbarren zusammenführen konnten, um ein Lagerfeuer anzuzünden. Wer die Mathematik kapiert, starrt auf unendliche Progressionen und exponentielle Faktoren und weiß, dass wir einfach nicht so weit sind, mit Energien solchen Ausmaßes herumzuspielen. Zeitreisen sind gefährlich, und die Gefahren, die sie mit sich bringen, bewegen sich auf dem Niveau kosmischer Katastrophen. Sie für irgendeinen anderen Zweck einzusetzen, als genau eine solche Katastrophe abzuwenden, liefe auf das Gleiche hinaus, als benutzte man einen Fusionsantrieb, um auf die andere Seite des eigenen Hauses zu gelangen. Sicher, man wird am Ziel eintreffen, aber wahrscheinlich wird vom Haus nichts mehr übrig sein.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Thorn stand scheinbar über einen Kilometer weit draußen im Vakuum, während er jedoch tatsächlich eine VR an Bord des Raumschiffs benutzte und durch eine ferngesteuerte Kamera blickte; so studierte er sorgfältig die Not Entirely Jack, die Nicht Ganz Jack. Sie war ein Angriffsschiff der neuen Centurionklasse und ähnelte der Jack Ketch insoweit, als der Rumpf an einen Tintenfisch erinnerte; allerdings waren die Waffengondeln beiderseits des Bugs angebracht, während eine weitere Gondel unter dem Heck hervorragte. Auf der Außenhaut des Schiffes leuchteten ständig neue Farben auf wie bei einem antiken Bildschirmschoner, aber es waren jene Farben, wie sie polierter Stahl zeigte, wenn er erhitzt wurde. Mit allwissendem Blick nahm Thorn nun den umgebenden Raum in Augenschein. Zahlreiche weitere Schiffe umkreisten den nahen Planeten, und viele waren schon dort gelandet – nichts anderes hatte man erwarten dürfen, wenn man an die Möglichkeit dachte, dass Dschainatechnik auf der Oberfläche des Planeten verstreut war. Der seltsamste Anblick in diesem Sonnensystem war jedoch der organische Minimond, der hier in Schach gehalten wurde. Thorn konzentrierte sich auf ihn – und vergrößerte das Bild viele hundert Male über das Niveau hinaus, was er mit bloßen Augen hätte erreichen können.


  Die Drachenkugel hing bewegungslos im Äther, als hätte sie sich vor den grün-blauen Globus des Eisriesenplaneten zurückgezogen. Zwei gefährlich aussehende Schiffe, ähnlich der Not Entirely Jack, patrouillierten wie Kampfhunde den umgebenden Weltraum. Ein großes altes Schlachtschiff von ähnlicher Konstruktion und Herkunft wie die Occam Razor schwebte über der Drachenkugel und hielt sämtliche Waffen auf das fremde Wesen gerichtet, aber nicht mal das reichte aus.


  Thorn wusste nicht genau, was das Metallobjekt bewirken konnte, das sich um ein Drittel von Draches Äquator erstreckte, aber sein Zweck war offenkundig. Das Wesen stand unter Arrest, wurde auf irgendeine Art und Weise gefangen gehalten – vielleicht der einzige Weg, um eine Kugel aus lebendem Gewebe von anderthalb Kilometern Durchmesser zu bannen, die fähig war, den Weltraum zu durchqueren wie nur irgendein Polisschiff. Das Metallband war seine Handschelle. Drache, dessentwegen Skellor hergekommen war, war in der gleichen Falle gefangen worden wie dieser Verbrecher.


  »Es scheint mir eine Schande, jetzt wegzugehen«, sagte Thorn. »Die Lage hier ist noch immer ganz schön interessant.« Er hob die Hand, schaltete die Helmprojektion ab und setzte den VR-Helm ab – für diesen letzten Blick in die Runde war es nicht nötig gewesen, völlig in VR einzutauchen. Er löste den Sicherheitsgurt, stieg aus dem Gerüst, drehte sich dann um und verfolgte, wie es sich zusammenfaltete und diskret in der Wand verschwand.


  »Verstehe ich es richtig, dass wir abreisen können?«, fragte er dann.


  Die Schiffs-KI Jack antwortete: »Eine anderthalb tausend Kilometer durchmessende Passage führt durch die USER-Blockade. Die zwölf Schlachtschiffe der Gammaklasse, die sie bewachen, sind angewiesen worden, uns durchzulassen.«


  »Das ist gut.«


  Die Blockade aus USERn – Subraum-Interferenzemittern, die Schiffe am Überlichtflug hinderten – war in hundert Lichtjahren Distanz in sämtlichen Richtungen von hier errichtet worden und verhinderte, dass irgendein anderes Schiff in die Nähe kam. Diese Blockade illustrierte mehr als jede andere Vorsichtsmaßnahme, wie ernst Earth Central die Gefahr der Dschainatechnik nahm. Aber als Thorn die VR-Kammer verließ, entdeckte er vier Gestalten, die den Korridor raumgreifend entlangschritten und sich dabei von ihm entfernten, und machte sich Gedanken über die sonstigen Pläne von Earth Central.


  Die vier Gestalten waren humanoider und zugleich reptilischer Natur: Die Haut setzte sich aus grünen oder gelben Schuppen zusammen, und die Knie bogen sich wie bei Vögeln nach hinten durch. Einer der vier warf einen Blick über die Schulter und zeigte dabei das krötenhafte Gesicht, und er bleckte die vielen scharfen Zähne und ging weiter. Drachenmenschen – hundertzwanzig von ihnen waren an Bord, alle in militärischen Kampfanzügen und ausgerüstet mit dem Besten an tragbaren Waffen, was die Polis zu bieten hatte.


  »Haben wir hier ein Beispiel davon, wie alle faulen Eier in einem Korb landen?«, fragte er und folgte den vieren.


  »Das ist sicherlich möglich. Vielleicht möchtest du das näher ausführen?«, fragte Aphran, die sich unvermittelt neben ihm aus der hohlen Luft formte.


  Er musterte sie. »Nun ja, wir haben Jack, eine Schiffs-KI, jetzt teilweise mit der Aufzeichnung von jemandem verschmolzen, der ein Feind der Polis war. Da hätten wir schon mal das erste faule Ei.«


  »Ich bin kein Feind der Polis mehr, da ich nicht mehr mit der Sache der Separatisten einverstanden bin«, entgegnete sie.


  »Warum dieser Gesinnungswandel?«


  »Ich habe zu viel gesehen und begriffen.«


  »Und das soll ich glauben?«


  »Was irgendjemand glaubt, ist irrelevant – die Fakten meiner Existenz ändern sich dadurch nicht.«


  »Und die wären?«


  »Ich bin die Memoaufzeichnung zweiter Generation einer Mörderin, und ich bin nur deshalb nicht gelöscht worden, weil ich nützlich bin und sich mein Bewusstsein eng mit dem Jacks vermischt hat. Ich bin aufgrund dieses letzteren Faktors unfähig, der Polis irgendeinen Schaden zuzufügen, und ich glaube nicht, dass ich den Augenblick, an dem sich diese beiden Bedingungen ändern, lange überleben würde.«


  »Okay, das akzeptiere ich fürs Erste. Ein weiteres faules Ei bin ich selbst, da ich Kontakt mit Dschainatechnik hatte – genau wie du. Und dann haben wir da noch die Drachenmenschen: die Ernte der, wie man vielleicht sagen kann, ausgesäten Drachenzähne. Sie sind ein Produkt Draches, und obwohl sie sich damit einverstanden erklärt haben, der Polis beizutreten, verstehen wir ihre Biologie nicht gänzlich, geschweige denn ihre Motive.«


  »Ja, das sind die Eier«, sagte Aphran und verschwand plötzlich.


  Thorn überlegte: Aphran war wirklich nützlich gewesen, und sie hatte Jack gerettet, als der Körper der Schiffs-KI, die Jack Ketch, zerstört wurde. Für durchaus wahrscheinlich fand er auch, dass sie die Sache der Separatisten nicht mehr unterstützte. Die Justiz der Polis war allerdings hart und unerbittlich. Als Separatistin hatte sie Leben vernichtet, und nichts, was sie seither getan hatte, konnte das rückgängig machen.


  Am Ende des Korridors angelangt, öffnete Thorn mit der Handfläche das Schloss neben der Panzertür, die sich daraufhin in die Wand wälzte. Er betrat nun einen Teil des Schiffs, der nach einem Terrarium voller Schlangen roch. Eine Rampe führte ihn zu einem breiteren Flur hinab, der beidseits von Türen gesäumt war. Ein Flötengrasteppich bedeckte den Boden – etwas, das die Drachenmenschen von der Welt mitgebracht haben mussten, die für wenige Jahre ihr Heimatplanet gewesen war, seit eine Drachenkugel dort die eigene Körpersubstanz geopfert hatte, um diese Lebensform zu erschaffen. Thorn wanderte über diesen Belag hinweg und blickte durch eine offene Tür in eine kleine Kabine mit vier Kojen – und zwei Drachenleuten. Einer saß mit geschlossenen Augen auf dem Boden, während er die Einzelteile eines Elektromaggewehrs zusammensetzte, die rings um ihn verstreut lagen. Der andere lag auf einer Koje und stützte die Füße an der Koje darüber ab – etwas, was er mit der vogelhaften Konfiguration seiner Beine mühelos tun konnte. Er studierte eine Handflächenkonsole und hatte seine Protonenwaffe neben sich angelehnt. Thorn schüttelte den Kopf und ging weiter.


  Etwa fünfzig Drachenmenschen hielten sich in der großen Halle am Ende des Korridors auf. Einige von ihnen übten Bewegungen des waffenlosen Kampfes, in denen Thorn Elemente der eigenen Ausbildung wiedererkannte. Warum sie das Bedürfnis zu üben hatten, das ging über seine Begriffe, da ein Drachenmann jeden normalen Menschen zerreißen konnte, ohne ins Schwitzen zu geraten … nicht, dass sie überhaupt geschwitzt hätten. Andere saßen an Tischen und waren dabei auf den seltsamen sattelähnlichen Teilen platziert, die ihnen als Stühle dienten. Sie studierten Spiele oder spielten sie – man konnte das nur schwer feststellen. Eine weitere Gruppe zerlegte eine Moskitoimpulswaffe – eine Semi-KI-Waffe, die auf sechs Beinen herumspazierte und tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit diesem blutsaugenden Insekt aufwies. Alle schienen beschäftigt.


  »Hier oben!«


  Thorn blickte auf. Ein Laufsteg zog sich rings um die Halle, und darauf erwarteten ihn Aphrans Hologramm und einige weitere Drachenleute. Als Thorn noch weiter hinaufblickte, entdeckte er so etwas wie eine Spiegelung der Szenerie hier unten. Die zylinderförmige Halle zog sich von Bordwand zu Bordwand durch das Schiff und endete an einem weiteren Boden aus Gravoplatten am anderen Ende. Auf halber Länge zwischen den beiden Böden, dort, wo sich die Effekte der Platten gegenseitig aufhoben, war eine Zone der Schwerelosigkeit mit einem Gitter abgetrennt, innerhalb dessen noch mehr Drachenleute Kampfbewegungen trainierten. Thorn entdeckte eine Leiter in der Nähe und stieg zu Aphran hinauf.


  »Was denkst du?«, fragte sie.


  »Ich habe mich noch nicht entschieden.« Thorn betrachtete forschend einen der umstehenden Drachenmenschen. »Niemand hat mir gesagt, dass er hier sein würde.«


  Der Drachenmann drehte sich um. Er sah seinen Gefährten sehr ähnlich, von einer hässlichen Narbe abgesehen, die sich von einem Nasenloch bis dicht unter ein Auge erstreckte. Man hatte ihm den Spitznamen Narbengesicht gegeben, und er behielt diesen Namen ebenso wie die zugrunde liegende Entstellung, obwohl Drachenleute ihren Körper anweisen konnten, solche Verletzungsspuren zu heilen. Er war einer der beiden ersten Drachenleute, erschaffen von der auf Samarkand vernichteten Drachenkugel, und er war der Anführer seiner Artgenossen, falls man von so etwas sprechen konnte.


  »Thornss«, lispelte Narbengesicht und blinzelte mit den riesigen Augen. Die Schlitzpupillen wurden schmaler.


  »Warum bist du hier, Narbengesicht?«


  »Um der Polis zu dienen.«


  »Wie?«


  »Indem ich gehorche.«


  »Wem gehorchst du?«


  Narbengesicht streckte erst den Arm aus, dann einen klauenbewehrten Finger. »Dir.«


  Cormac erinnerte sich, wie er den Erschaffer zum ersten Mal erblickt hatte – ein Wesen jener Lebensform, die man generell »die Erschaffer« nannte. Auf dem Planeten Viridian war die Kreatur aus einem antiken Raketensilo hervorgeschossen wie ein weißglühendes Schachtelmännchen. Cormac konnte das Innenleben des Körpers sehen wie die Flaschen und Schläuche eines Chemielabors hinter Glas – sodass ihm die Kreatur wie die fantastische Kreation eines gottähnlichen Glasbläsers erschien. Der Gesamteindruck erinnerte ihn im ersten Augenblick an einen chinesischen Drachen, aber dann änderte sich das. Das Wesen schien aus Glas zu bestehen, gestützt von Knochen, die wie glühende Wolframfäden wirkten. Der lange Schwanenhals lief in einem Albtraumschädel aus, der etwas von einer Eidechse und etwas von einer Gottesanbeterin hatte. Das Wesen breitete Flügel aus, im ersten Augenblick die einer Fledermaus, die dann jedoch den Eindruck einer ganzen Ansammlung von Segeln erweckten. Eine schwere Klaue oder vielleicht eine Hand, geformt wie ein Tausendfüßler, packte die Kante des Silos. Die leuchtende Rindlederpeitsche von einem Schweif zuckte umher und verbreitete Segel, Flossen, Licht.


  Erst später erfuhr Cormac, dass seine ursprüngliche Überzeugung, so etwas wie ein Energiewesen gesehen zu haben, falsch war. Alles war nur Projektion: holographisch wie zum Teil telepathisch. Die Kreatur verließ dann seinen Zuständigkeitsbereich und suchte die Erde auf. Später lud er einen Bericht über das Wesen von dort herauf. Nicht mal forensische KIs sahen sich in der Lage, die wahre Natur des Erschaffers zu bestimmen. Die Projektion, die er erzeugte, schien eine Abwehrmaßnahme zu sein, die sie nicht durchdringen konnten, und sie fanden nichts weiter heraus, als dass er bestimmte Arten pflanzlicher Materie zu sich nehmen musste, was nur bewies, dass er eine organische Lebensform war.


  »Wir sollten erst nach sechs Monaten Fahrt in den Kälteschlaf wechseln, da bis dahin noch viel zu tun war«, erklärte Chaline. »Aber von Anfang an hatten wir diese merkwürdigen Träume. Der Erschaffer schwächte seine Projektion eine Zeit lang ab und bat dann um ein Golemchassis und einen Vorrat Synthofleisch. Er nahm das mit in seinen Wohnsektor – eine kugelförmige Zone der Schwerelosigkeit, gegen Sensorabtastung abgesichert –, und zwei Tage später spazierte der Golem daraus hervor. Wir wussten nicht, ob es ein aus der Kugel heraus gelenkter Telefaktor war oder ob er in irgendeiner Form den Erschaffer beherbergte. Damals wussten wir es nicht. Aber von dem Augenblick an war der Golem für uns der Erschaffer.«


  »Wie sah der Golem aus?«, wollte Cormac wissen.


  »Männlich, dunkle Haare, rote Augen – sehr dramatisch. Natürlich gab er sich einen neuen Namen.« Chaline schüttelte skeptisch den Kopf. »Nannte sich Luzifer.«


  Cormac legte die Ellbogen auf den Tisch, verschränkte die Finger und stützte das Kinn darauf. »Höre ich da eine Spur des Humors heraus, wie wir ihn von Drache kennen?«


  »Ich weiß nicht. Humor oder Hybris – sag du es mir.«


  »Erzähle mir von den Träumen.«


  »Meist handelten sie davon, sich zu verstecken und voller Angst zu sein, sehr oft, nachdem man entweder gerannt, gekrochen oder geschwommen war – nie wirklich deutlich.« Sie deutete über die Schulter. »Graham, der Menki, dessen Aufgabe es war, die Wechselwirkung zwischen Erschaffer und Menschen an Bord zu erforschen, sprach Luzifer auf dieses Phänomen an. Die Träume hörten dann sofort auf – etwa einen Monat, ehe wir uns in den Kälteschlaf legten. Ich denke, Graham hat das bedauert, waren diese Träume doch eine weitere Datenquelle, aber der Rest von uns war froh. Graham ließ uns natürlich all diese Träume detailliert schildern. Über mich freute er sich besonders …« Sie tippte sich an die Schläfe. »… denn ich hatte einige von meinen Träumen aufgezeichnet.«


  »Und hat Graham irgendwelche Schlussfolgerungen gezogen?«


  Sie nickte. »Er vermutete, wir hätten Impulse seines Unterbewusstseins aufgefangen, und die Handlung, die wir träumten, wäre die irgendeiner Kreatur, die sich durch Schlamm schleppte, um Raubtieren zu entrinnen. Er formulierte die Theorie, die Erschaffer wären eine Lebensform ähnlich den Schlammhüpfern, oder wir hätten Erinnerungen an die stammesgeschichtliche Vergangenheit vor der Entwicklung von Intelligenz aufgeschnappt – aus dem Erschaffer-Äquivalent des reptilischen Stammhirns.«


  Cormac verzog das Gesicht: Irgendwie hätte man sich denken können, dass eine solche Kreatur die Fassade eines gottähnlichen Wesens projizierte, das scheinbar aus Licht bestand.


  »Hat sich auch Luzifer in Kälteschlaf gelegt?«, fragte er.


  »Laut Graham hatte er genug Ausrüstung in seiner Kugel, um sich etwas zu bauen. Und Luzifer selbst erklärte, er würde seinen Winterschlaf antreten – so hat er es ausgedrückt. Sollte man auch erwarten, da achthundert Jahre eine lange Zeit sind.«


  »Also hat die Victoria dann die Kleine Magellansche Wolke und die Erschafferzivilisation erreicht?«


  »Da war keine Erschafferzivilisation«, entgegnete Chaline.


  Cormac lehnte sich zurück. »Ah.«


  »Das Erste, was wir sahen, war eine riesige Raumstation, völlig verstopft von harten organischen Gewächsen – als hätte irgendeine Pflanze darin gekeimt, sämtliche Nährstoffe aufgesaugt und wäre wieder gestorben. Wir näherten uns der Station, und alle unsere Meteorlaser eröffneten das Feuer. Der Weltraum rings um die Station war voller kleiner harter Objekte – groß wie Golfbälle und unglaublich dicht. Luzifer sagte uns, wir sollten auf Distanz gehen, oder wir würden sterben.«


  »Eine Dschainasubstruktur und Dschainaknoten.«


  Sie starrte ihn fragend an.


  »Jerusalem, kannst du Chaline über die kürzlichen Ereignisse informieren, besonders Skellor und die Unterwanderung der Occam Razor durch ihn? Und alle damit zusammenhängenden Dschainaangelegenheiten?«


  Chaline neigte den Kopf und drückte sich die Fingerspitzen an die Schläfe. Cormac stand auf und ging zu einem Automaten in der Nähe, und schon unterwegs sendete er per Netzverbindung seine Bestellung. Eine Tasse heißer grüner Tee wartete auf ihn. Er nahm sie zur Hand und nippte daran, wobei er vor dem Automaten stehen blieb. Chaline würde etwa fünf Minuten brauchen, um all die Daten zu absorbieren. Als er den Tee ausgetrunken hatte und zu seinem Stuhl zurückgekehrt war, schüttelte sie gerade den Kopf.


  »Genau das Gleiche. Wir haben Schiffe entdeckt und dann einen ganzen Planeten, der entsprechend infiziert war.« Sie blickte auf. »Aber es hört wieder auf, weißt du? Intelligentes Leben löst das Wachstum dieser Dschainatechnik aus; dazu ist etwas nötig, technische Kenntnisse … irgendwas. Diese intelligenten Lebewesen können die Dschainatechnik dann eine Zeit lang benutzen, um Macht zu erlangen, Wissen, was immer; dann legt sie ihre Saat aus und vernichtet die Wirtswesen dabei. Luzifers Volk glaubte, es hätte sie unter Kontrolle.«


  »Also, was ist passiert?«


  »Offenkundig hatten sie sie nicht unter Kontrolle.«


  »Ich meinte, während eurer Fahrt.«


  »Luzifer zog sich in seine Sektion zurück, und eine Zeit lang meldeten sich die Träume zurück. Wir setzten unsere Bestandsaufnahme fort und drangen tiefer ins Reich der Erschaffer ein. Es war klein, verglichen mit der Polis – bestand vorwiegend aus einem Sternhaufen von etwa fünftausend Sonnen. Anscheinend ging das auf etwas zurück, was Luzifer ›Konsolidierung‹ nannte. Ihre Zivilisation hatte sich bis zu einem gewissen Punkt ausgebreitet, und als sie dann andere Weltraumzivilisationen entdeckten – ihre erste Begegnung war eine mit Dschainatechnik, sodass du dir sicher vorstellen kannst, wie vorsichtig sie das gemacht hat –, entschieden sie, nicht weiter zu expandieren, bis sie das Gefühl hatten, dafür bereit zu sein.«


  »Also ist Luzifer wieder aus seiner Kammer zum Vorschein gekommen.«


  »Ja, und er war sehr erregt – was man richtig sah, obwohl er einen Golem bewohnte; aber schließlich schien ja auch seine gesamte Lebensform ausgelöscht worden zu sein. Ich schätze, eine solche Katastrophe überlädt auch die Puffer der abgebrühtesten Individualisten.« Chaline zuckte die Achseln. »Er nannte uns Signalcodes und Funkfrequenzen – der Realraumfunk der Erschaffer lief auf dem breiten Band des Wasserstoffspektrums, und der Subraumfunk war merkwürdig verschlüsselt. Wir suchten und wir riefen und riefen, aber zunächst ohne jedes Ergebnis. Dann erhielten wir Antwortsignale auf Erschafferkanälen, aber sie wimmelten von Programmen, die wir im Grunde nicht haben wollten – sie vermehrten sich wie Viren und setzten sich dann selbständig zu einigen richtig scheußlichen Unterwanderungsroutinen zusammen. Man könnte sie als Würmer bezeichnen, aber sie waren verdammt viel komplexer als solche – beinahe KIs. Nur mit Luzifers Hilfe konnten wir sie abschalten. Victoria, die Schiffs-KI, musste sich vollständig abkoppeln, während wir die restlichen Systeme säuberten. Ein Programm hatte sogar einen Nanoassembler übernommen und machte sich daran, Dschainatech zu produzieren, also mussten wir ein komplettes Labor in den Weltraum ausstoßen.«


  »Das heißt also: Da draußen trieb sich noch immer aktive Dschainatech herum?«


  »Ja, oder eher dschaina-unterwanderte Erschaffer in den letzten Stadien der Auflösung.«


  »Was dann?«


  »Wir fanden keinerlei intelligentes Leben in weiteren zwölf Sonnensystemen, die wir untersuchten. Was wir jedoch fanden, das waren Stationen und Schiffe, übervoll mit Dschainasubstrukturen; Planeten, auf denen verheerende Schlachten ausgetragen worden waren, einige davon radioaktiv verseucht, andere ohne eine Spur früherer Bewohner, abgesehen von den gewaltigen Waffen im Orbit, die sie bis aufs Magma verbrannt hatten. Sämtliche Dschainatech dort schlief. Ihre Saat war im Weltraum verstreut – und wartete nur auf die richtige Art Kontakt zu intelligentem Leben, das sie erwecken würde, um die fruchtbare Erde einer neuen Zivilisation zu infizieren.«


  »Sehr poetisch.«


  Chaline schnitt eine Grimasse. »Man muss es gesehen haben.«


  »Ihr habt euch also dann entschlossen, das Erststadiums-Runcible aufzubauen?«


  »Nicht zu diesem Zeitpunkt, nicht ganz. Während wir noch die Umgebung auskundschafteten, empfingen wir eine Subraumsignatur. Ein Erschafferschiff tauchte auf, nur mit knapper Not noch erkennbar, wie es da im Zentrum einer gewaltigen Substruktur steckte – es sah aus wie eine Pusteblume. Es leitete sofort einen selbstmörderischen Angriff ein. Wir vernichteten es mit einem CTD. Ich weiß nicht, was er gehört hatte, aber Luzifer stand kurz in Verbindung mit dem, was auch immer sich an Bord dieses Schiffes aufhielt. Er sagte, es wäre für uns an der Zeit, nach Hause zurückzukehren, denn andere, ähnliche Wesen würden sich uns nähern – Erschafferversionen deines Freundes Skellor. Luzifer informierte uns auch darüber, dass diese Wesen fähig wären, uns durch einen üblichen Subraumsprung zu folgen, weshalb wir durch ein Runcible fliehen sollten. Graham und ich, wir hatten unsere Zweifel – die Erschaffer besaßen keine Runcibletechnologie, und wir wollten sie ihnen nicht zum Geschenk machen, indem wir ein Erststadiums-Runcible zurückließen.«


  »Vielleicht hat es nichts zu bedeuten«, sagte Cormac, »aber welchen Eindruck hattest du von Luzifers Einstellung zu diesem Zeitpunkt?«


  »Na ja … er wirkte beinahe schuldbewusst. Möglicherweise hat er aber auch nur Emulationsprogramme im grundlegenden Formatierungsprogramm des Golems gefahren. Wir vermuteten, dass Luzifer dieses Schuldbewusstsein, ob real oder simuliert, wohl für die richtige Reaktion auf die Gefahren hielt, in die er uns hineingezogen hatte.«


  »Bist du sicher?«


  Chaline blickte ihn finster an. »So sicher, wie ich nur sein kann. Warum hackst du darauf herum?«


  »Vergiss es. Ihr habt also das Runcible aufgebaut.«


  »Das haben wir – nachdem Luzifer Kenntnisse von Runcibletechnologie verriet, die er nur in der Polis erworben haben konnte. Er war es, der eine zeitinkonsistente Verbindung vorschlug. Wir dachten zunächst, er begriffe nicht, wie gefährlich das war. Aber er begriff es vollkommen. Sein Volk war tot, ausgelöscht von einer Technik, die sich wie ein Virus ausbreitete, und er wollte die betroffene Sektion des Weltraums impfen.« Sie starrte Cormac an, wartete auf eine Bemerkung oder Frage. Als keine kam, fuhr sie fort: »Wir entschieden uns für einen öden und unberührten Mond, der einen Gasriesen umlief – den einzigen Planeten eines weißen Zwergsterns. Weitere Sonnen lagen weniger als ein Lichtjahr entfernt, und wir befanden uns dicht am Zentrum des Erschafferreichs. Wir landeten mit der Victoria – was sich allein schon als schwierige Aufgabe erwies. Ich baute das Runcible auf, und wir plünderten das Subraumtriebwerk des Schiffs, um die nötigen Teile zu erhalten, die wir für eine zeitinkonsistente Verbindung brauchten. Luzifer lieferte uns eine esoterische Technik, die uns in die Lage versetzte, eine Feinabstimmung vorzunehmen und die Energie aus den ausgebauten Fusionsreaktoren zu verstärken. Wir führten gerade Einstellungstests durch, als …«


  »Einen Moment!«, unterbrach Cormac sie. »Man braucht eine KI, um ein Runcible zu steuern. Ich hätte gedacht, dass in dieser Lage eine KI eher noch nötiger gewesen wäre.«


  »Ja … offensichtlich hatten wir eine Runcible-KI in Stasis mitgebracht.«


  »Und sie hat sich geopfert, damit ihr zurückkehren konntet?«


  Chaline starrte einen Augenblick lang seitlich ins Leere und wandte sich dann wieder Cormac zu. »Ja, das hat sie. Siehst du, sie hätte durch das eigene Runcible fliehen können, aber dazu hätte sie es vor dem Gegenstück auf Celedon abschalten müssen, was wiederum dazu geführt hätte, dass die Energie der zeitinkonsistenten Verbindung hierherströmte statt in die andere Richtung. Wir hätten ihr nicht entrinnen können, und auch sonst nichts und niemand in einer Region, die von einhundert Milliarden menschlichen Wesen bewohnt wird.«


  Diese Worte brachten Cormac zum Schweigen – eine solche Zahl war des respektvollen Schweigens würdig.


  Chaline fuhr fort: »Wir aktivierten die Runcible-KI, ehe wir in Luzifers Plan einwilligten, und sie war damit sofort einverstanden. Schon einer dieser Dschainaknoten ist fürchterlich gefährlich, wie du weißt. Hier bot sich eine Chance, Billionen davon in Asche zu verwandeln.«


  »Was ist euch durch das Runcible gefolgt?«


  »Wie ich schon erzählen wollte: Wir führten gerade Einstellungstests durch, als ein weiteres dieser Erschafferschiffe auftauchte. Ich stellte das Informationspaket zusammen und schickte es an Celedon, und die vollständige Verbindung wurde uns sofort gewährt. Andernfalls wäre die Lage für uns verdammt beschissen geworden.«


  »Habt ihr euch für Celedon entschieden, weil die Station eine so abgelegene Position einnahm?«


  »Genau. Und wir wussten da schon – oder genauer gesagt: Graham wusste es –, dass das Feindprotokoll Sternenfeuer aktiviert werden würde. Wir glaubten, wir hätten noch Zeit, all unsere Sachen einzupacken, aber gewisse Dinge tauchten per Subraumsprung in der Basis auf, die wir errichtet hatten.« Chaline zuckte zusammen.


  »Dinge?«


  »Kreaturen – überprüfe die heruntergeladenen Daten, und du kannst dir ansehen, wie die waren. Nichts Geringeres als ein Protonenfeuerstoß konnte eine von ihnen niederstrecken. Ich habe gesehen, wie eine Villaeus zerriss. Das Grauenhafte daran war, dass sie ihn nicht einfach zerriss, um ihn umzubringen; offenkundig hat sie ihn sehr schnell zerlegt und die Teile dabei analysiert. Während wir uns zum Runcible zurückzogen, haben die Dinger immer mehr von uns umgebracht. Luzifer setzte daraufhin eine Waffe ein, die ich nie zuvor gesehen hatte – sie schien ein kollabierendes Schwerkraftfeld dort zu erzeugen, wohin er damit zielte. Er brach in vollem Glasdrachenmodus aus seiner Golemgestalt hervor und wehrte die Kreaturen ab, während wir durchs Runcible schritten. Er erklärte uns allen, dass er nicht mitkommen würde …«


  Cormac lehnte sich zurück. »Warum nicht?«


  »Damit wir Zeit erhielten, um zu fliehen, und weil er seine eigene Spezies nicht überleben wollte.«


  »Hat er so empfunden?«


  »Ja.« Chaline starrte ihn verdutzt an. »Was meinst du damit?«


  »Zum Beispiel die Träume – da bestand eine telepathische Verbindung. Luzifer muss unter ziemlichem Stress gestanden haben und hat sich nicht besonders gut von euch abgeschirmt …«


  »Da wurde eine Menge spürbar. Wir alle standen unter ›ziemlichem Stress‹. Ich empfand Schmerz und unglaubliche Wut – ich weiß nicht, wie viel davon aus mir selbst stammte.«


  »Sonst noch etwas?«


  »Er fühlte sich schuldig. Wir hatten ihn nach Hause gebracht und uns damit in Gefahr begeben. Viele von uns sind umgekommen. Ich schätze, das Schuldgefühl war verständlich.«


  »Danke«, sagte Cormac und stand auf. »Ich denke, es wird jetzt Zeit, dass ich mir diese heruntergeladenen Daten ansehe.«


  Chaline blieb sitzen und blickte ihm nach. Sobald er das Schimmerfeld durchquert hatte und sich die Irisblende hinter ihm geschlossen hatte, fragte er: »Eine wie moralische Kreatur war Luzifer? Was denkst du?«


  »Nicht mehr und nicht weniger als ein x-beliebiges menschliches Wesen, denke ich mir«, antwortete Jerusalem.


  »Also haben die Erschaffer ihren Herrschaftsbereich ›konsolidiert‹ und außerdem eine organische Sonde, die sich später Drache nannte, in die Milchstraße entsandt. Ich vermute, sie haben sich auf eine massive Expansion vorbereitet.«


  »Das klingt plausibel.«


  »Und sie hatten da schon einige Zeit lang mit Dschainatech gearbeitet …«


  »Es hat ganz den Anschein. Welch ein Zufall, dass wir in der Expansionsphase der Polis nichts außer bloßen Resten von Dschainatechnik gefunden haben. Innerhalb weniger Jahrzehnte nach Ankunft des Erschaffers und Draches dramatischer Reaktion auf diese Ankunft landet irgendwie ein funktionsfähiger Dschainaknoten in der Hand eines Biophysikers, der sich absolut darauf verstand, ihn einzusetzen.«


  »Ich denke, wir müssen ein langes Gespräch mit Drache führen.«


  »Ja, dem stimme ich zu«, sagte Jerusalem.


  Die Erde unter seinen Füßen zeigte ein tiefes Dunkelbraun; verstreut wuchsen auf ihr Knötchen dunkelgrünen Mooses und gelegentlich auch adaptiertes Tundragras. Das eine oder andere Gewächs klammerte sich auch an Felsflanken und freiliegende Findlinge, den Staubstürmen zum Trotz, die zweimal pro Marsjahr die Landschaft scheuerten. Allerdings trat die rote Farbe des Mars hier so deutlich zutage wie an wenigen anderen Stellen. Horace Blegg wanderte zur Kante eines Abhangs, der in Lagen und steilen Flanken acht Kilometer tief abfiel. Von tief unten aus Valles Marineris schien ein gewaltiger stiller See heraufzuschimmern. Das war allerdings kein See, sondern die Kettenglasdecke des Gewächshauses, das den ersten Schritt eines frühen Terraformungsprojekts gebildet hatte und heute bewaldete Parks beherbergte. Wie sich die Dinge im Verlauf von Bleggs enorm langem Leben verändert hatten!


  Cormac glaubte, Blegg wäre eine Schöpfung von Earth Central – ein Avatar dieses Wesens – und nicht wirklich ein unsterblicher Überlebender des Atombombenabwurfs auf Hiroshima. Blegg jedoch wusste, dass er einst ein Junge namens Hiroshi gewesen war, der aus jenem Inferno hervorspazierte. Ein Junge, der zu einem Mann heranwuchs und dabei die Fähigkeit manifestierte, sich durch den Subraum zu bewegen. Einem Mann, der eine Innensicht des eigenen Körpers aufrufen konnte und lernte, sein Aussehen willentlich zu verändern, wie er auch seinen Namen so oft geändert hatte. Als das Bauwerk am Ufer des Genfer Sees entstand, in dem die Earth Central KI untergebracht wurde, nannte er sich inzwischen Horace Blegg, und dabei hatte er es seither immer belassen, seit jenes Wesen zum ersten Mal erwachte und ihn entdeckte.


  »Also, Hal, reden wir mal über die Szenarien«, sagte er unvermittelt.


  Als nach einiger Zeit noch immer keine Antwort erfolgte, blickte er in eine Richtung, die nur wenige andere Menschen wahrnehmen konnten, und führte den Schritt dorthin aus. Der Mars verschwand rings um ihn, und kurz existierte er in einer Welt ohne Farbe, Entfernung oder sogar Zeit. Dann ging er auf ein Runcibletor desselben Planeten zu, und neugierige Gesichter wandten sich ihm zu. Er ignorierte sie und stieg hindurch. Ein weiterer Wartesaal für Reisende, die Schwerkraft noch geringer und seine Schritte elastisch. Er orientierte sich über die eigene Position und transportierte sich aufs Neue in eine stark gesicherte Kammer des Tranquility-Museums auf dem Mond der Erde.


  Im Zentrum dieser Kammer lag ein halbkugelförmiger Kettenglasbehälter, der harmlos erscheinende, korallenähnliche Objekte enthielt. Blegg wusste, dass in der Säule, auf der dieser Behälter ruhte, ein CTD steckte – ein kontraterrener Sprengsatz, wie der beschönigende Ausdruck für eine Antimateriewaffe lautete. Die Kammer, in der Blegg stand, befand sich außerdem auf einem Fusionstriebwerk. Innerhalb eines Augenblicks konnte Earth Central diese Kammer intakt aus dem Museum ausstoßen und in sicherer Distanz zum Mond den Sprengsatz in der Säule zünden. Blegg drehte sich und musterte die Bildschirme, die sich an den Wänden entlangzogen. Sie alle zeigten mikroskopische und nanoskopische Aufnahmen der Objekte in der Halbkugel – nur wenige der Millionen verfügbarer Bilder, obwohl man Nebenfenster öffnen und Zugriff auf einen gewaltigen Korpus an Daten über die komplexen molekularen Maschinen nehmen konnte, die hier erkennbar wurden. Die Kammer war inzwischen allerdings für die Öffentlichkeit geschlossen – seit Jahren schon.


  »Also, Hal, wie steht es um die Aussichten der menschlichen Rasse?«, fragte Blegg.


  Einer der Bildschirme zeigte jetzt einen simplen Graphen. Der Maßstab an der Unterseite gab eine Zeitspanne von 1.000 nach Christus bis zur Gegenwart an, während eine Seitenskala die derzeit akzeptierten Entwicklungsschritte in technologischer Hinsicht zeigte. Fünfhundert Jahre lang stieg der Graph kaum über null; dann bog er sich deutlicher, um mit Beginn der industriellen Revolution steil nach oben zu schießen. Im einundzwanzigsten Jahrhundert verschärfte sich das noch, und im dreiundzwanzigsten verschwand der Graph über der Oberkante des Displays.


  »Das ist falsch«, sagte Blegg.


  »Zwei Dinge«, sagte die Earth Central KI. »Erstens ist es eindeutig ein uralter Witz, mich Hal zu nennen, und zweitens trifft es zu, dass der Graph falsch ist. So betrachteten die Menschen des einundzwanzigsten Jahrhunderts die Aussichten ihrer Lebensform. Dieselben Menschen erwarteten, ihre Nachfahren in unserer heutigen Zeit würden wie Götter sein und für sie vielleicht gar nicht mehr kenntlich. Stattdessen ist das hier passiert.«


  Der Graph verformte sich, fiel zum Ende des zweiundzwanzigsten Jahrhundert sogar wieder ab und kehrte im Jahrhundert darauf zu einer Wachstumsrate zurück, ähnlich der von über tausend Jahren zuvor.


  »Das Leben ist einfach zu behaglich geworden«, überlegte Blegg.


  »Exakt. Worum bemüht man sich schon, wenn man jeden Komfort genießt und wenn man eine gute Chance hat, ewig zu leben? Im Zentrum der Polis ist der Selbstmord aus Langeweile inzwischen die häufigste Todesursache. Nur weit draußen auf den Grenzplaneten und jenseits davon verändert sich allmählich diese Einstellung. Die meisten technischen Fortschritte werden dort erzielt; und wenn sie innerhalb der Polis eintreten, gehen sie ausschließlich auf die Forschungstätigkeit von Menkis zurück.«


  »Die meisten Menschen betrachten das nicht als Problem.«


  »Vollkommen richtig. Aber vergiss das Römische Reich nicht.«


  »Sind wir dekadent?«


  »Und die Vandalen lauern schon.«


  »Du hast die technische Entwicklung der KIs nicht erwähnt«, stellte Blegg fest.


  »Die immer auf der Singularität balanciert und die ich absichtlich nicht erwähnt habe. Wir akzeptieren, dass wir im Wesentlichen menschlicher Natur sind, und haben beschlossen, unsere Spezies nicht hinter uns zu lassen. Falls jedoch die Vandalen eintreffen, ändert sich das vielleicht.«


  »Zwei Punkte: Nicht alle von euch haben sich so entschieden, und nicht alle von euch pflichten dir bei, was diese essenzielle Menschlichkeit angeht. KIs verlassen die Polis in ebenso großer Zahl wie die besonders abenteuerlustigen Menschen.«


  »Diese KIs sind sich nicht der Tatsache bewusst, dass sie das umso menschlicher macht.«


  »Ein interessantes Konzept«, meinte Blegg. Er klatschte die Handfläche auf den Kettenglasbehälter. »Aber reden wir doch hierüber.«


  »Studien von Asselis Mika, Prator Colver, D’nissan, Susan James und ihren Kollegen an Bord der Jerusalem bestätigen unsere anfängliche Schlussfolgerung: Dschainatechnik ist als Waffe entwickelt worden. Vielleicht ist sie eine Schöpfung jener Lebensform, die wir Dschaina genannt haben, oder sie ist schon viel älter. Ihr Vektor ist ganz simpler Natur: Sie wird durch Kontakt mit jeder Lebensform aktiviert, die intelligent genug ist, um Gebrauch von ihr zu machen. Sie wächst in jenem Individuum heran, das zuerst den unmittelbaren Kontakt herstellte, und absorbiert dessen Kenntnisse, wo immer sie von den eigenen abweichen, lässt sich aber im Gegenzug auch vom Wirtsorganismus benutzen. Der Wirt gewinnt dadurch Macht und prägt die natürliche Neigung aus, seine Artgenossen zu beherrschen. Das tut er so lange, bis die Dschainatech ihn im Zuge ihrer Entwicklung vernichtet und eine Zweitversion ihrer selbst produziert, die besser zur Lebensform des Wirtsorganismus passt. Die ersten Stadien dieses Prozesses haben wir bei Skellor erlebt und die Endstadien bei den Erschaffern. Die Dschainatechnik vernichtet technische Zivilisationen. Archäologische Erkenntnisse speziell über die Csorier und die Atheter deuten an, dass sie das schon oft getan hat.«


  »Also ist Dschainatechnik unsere erste Begegnung mit den Vandalen?«


  »Ja.«


  »Und das bringt mich zu meiner Frage nach den Aussichten der menschlichen Rasse zurück.«


  »Ehe Skellor einen Dschainaknoten erwarb und aktivierte, fand man im gesamten erforschten Weltraum keine Spur von solchen Knoten.«


  »Sie sind recht klein – leicht zu übersehen.«


  »Aber anhand der Ereignisse in der Kleinen Magellanschen Wolke sehen wir, dass eine frühere Infektion hier zu Milliarden Dschainaknoten hätte führen müssen, die sich im Weltraum ausbreiten. Wir haben Ausbreitungsmuster simuliert und sind dabei – eine große Fehlerbandbreite eingerechnet – von den Zeitpunkten der Vernichtung dieser drei Lebensformen ausgegangen. Bislang wurde ein Csorierknoten entdeckt, der Ähnlichkeiten mit Dschainatechnik aufweist, aber kein Vehikel für die Vernichtung ganzer Lebensformen darstellt. Bislang wurden keine echten Dschainaknoten gefunden.«


  Blegg verzog das Gesicht und blickte argwöhnisch dorthin, wo seines Wissens die Kameras montiert waren.


  »Ehrlich – kein einziger«, beharrte Earth Central.


  »Also«, sagte Blegg, »haben die Dschainas vor fünf Millionen Jahren ihr Waterloo erlebt; die Csorier verschwanden vor einer Million Jahren; und das Urteil steht, was die Atheter angeht, noch aus. Ich glaube, sogar ihr KIs diskutiert immer noch die Echtheit dieses eine halbe Million Jahre alten Fundes? Jedenfalls hat es den Anschein, als wäre es entweder den Athetern oder den Csoriern gelungen, die Dschainatechnik zu überleben und sie in diesem Teil der Galaxis auszurotten.«


  »Das waren dann wohl die Atheter. Wir sind inzwischen zu über neunzig Prozent sicher, dass die Überreste echt sind. Der Punkt ist allerdings nach wie vor strittig und nicht gänzlich relevant für unsere derzeitige Lage.«


  »Aber es wäre interessant zu erfahren, was tatsächlich mit den Athetern geschehen ist. Sie könnten immer noch da sein, weißt du? Wenn man bedenkt, dass der älteste Fund, der mit ihnen zu tun hat, auf ein Alter von drei Millionen Jahren datiert wurde und der andere auf eine halbe Million, dann zeigt das eine gewisse Langlebigkeit …«


  Ohne auf diesen Punkt einzugehen, fragte EC: »Hast du das Wrack untersucht?«


  Blegg nickte. »Jedes nur greifbare Fragment wurde geborgen und wird derzeit unter Aufsicht der KI Geronamid untersucht. Deutliche Hinweise auf eine aus Dschainatech entwickelte Technik liegen vor, aber keinerlei Knoten. Falls der Erschaffer sie hergebracht hat, dann hat er sie irgendwo ausgeladen, lange bevor Drache sein Schiff zerstörte. Wie sieht es am anderen Ende aus?«


  »Die Not Entirely Jack ist gerade unterwegs nach Osterland.«


  »Bist du meinem Vorschlag gefolgt?«


  »Ja, Drachenleute sind an Bord und werden eingesetzt, falls es zu einer Militäraktion am Boden kommt. Agent Thorn leitet den Einsatz.«


  »Und Cormac?«


  »Ist derzeit an Bord der Jerusalem und unterwegs nach Cull, um Drache zu verhören.«


  »Und welchen Status hat die Verteidigungsbereitschaft der Polis?«


  »Umfassende Überwachung aller kritischen Bereiche. Alle Runcible-KIs wissen, wie sie sich vor Dschainaunterwanderung schützen können, und sind dabei, ihre Sicherheitsvorkehrungen zu aktualisieren. Die alten Militärwerften aus dem Pradorkrieg werden neu geöffnet. Die übrige Schiffsproduktion läuft auf Hochtouren, und sämtliche neuen Schiffe werden mit Gravotechwaffen ausgerüstet.«


  »Dann ist mein Platz vierhundertzweiundsiebzig Lichtjahre von hier«, sagte Blegg.


  »Inwiefern?«, wollte die KI wissen.


  »Ich habe das Gefühl, ich sollte mir die Ausgrabungsstelle auf Shayden’s Find mal lange und intensiv ansehen. Mir scheint: Falls die Atheter jeden Dschainaknoten in dieser Region der Galaxis vernichten konnten, dann wussten sie, wie man die Dinger findet.«


  Blegg entfernte sich aus der Kammer, wechselte in den Subraum und unternahm einen Schritt in die Runcible-Fahrgastlounge, die fünfzehn Kilometer vom Museum auf dem Erdmond entfernt lag. Eine Frau, die einen großen Wolfshund mit Zerebralverstärker tätschelte, blickte verwirrt zu Blegg auf. Nur der Hund musterte ihn mit grenzenlosem Argwohn. Blegg drehte sich leicht, ging außer Phase mit der Welt und schritt Richtung Runcible. Vor sich sah er einen Mann durch den Skaidon-Warp steigen und verschwinden, und Blegg zögerte nicht, ihm zu folgen. Im letzten Augenblick stockte er dann doch. Warum war ihm nie zuvor der Gedanke gekommen, dass das Gerät womöglich nicht auf sein geplantes Ziel umgestellt wurde, sobald er hindurchstieg? Und warum kam ihm jetzt dieser Gedanke? Er zuckte die Achseln. Stieg hindurch.


  –Rückblick 1–


  Yamamoto sagte, jemand wäre gerade per Fallschirm aus einer B52 abgesprungen, und war so aufgeregt, dass er sich von seinem Schreibtisch erhob. Ein Funke zuckte an der Wand des Klassenzimmers entlang, und weißes Licht, so hell, dass es den Verstand wie eine heiße Flüssigkeit auszufüllen schien, leuchtete grell herein. Hiroshi drehte sich zu Yamamoto um, als die Welt ein Stück weit zur Seite rutschte. Glitzernder Hagel entkleidete den stehenden Jungen, schälte ihm die Haut vom erhobenen Arm; dann peitschten Trümmer der Fensterrahmen und der Wand durch die Szene und hämmerten den Jungen zur Seite, als wäre er gerade auf Schienen gestiegen, während ein Zug herandonnerte. Hiroshi sah, wie Glas einfach in der Luft hing, und spürte, wie sich weiter öffnete, was man später Hypozentrum nennen würde, einem gewaltigen Auge gleich. Irgendein Kontinuum, eine Permanenz seitlich der Welt, erlitt Einschläge, wurde verbeult. Alles wurde schwarz … dann öffnete Hiroshi die Augen und erblickte den Regenbogen. Sie nannten das den Atompilz, aber diese Farbe ließ ihn nicht an Pilze denken. Er lag auf der heißen Haut eines Drachen, dessen mächtige Schuppen seinen Rücken scheuerten. Eine Feuerwand stieg rechts von ihm auf, brannte scheinbar ohne Brennstoff. Er setzte sich nackt auf und untersuchte den eigenen Körper. Er hatte sich die Ellbogen abgeschürft, aber das war alles. Er saß auf einem Stück des Ziegeldachs der Schule, aber die Schule selbst ragte nicht mehr höher auf als er, wenn er stand. Die Hitze war enorm, und Rauchschwaden stiegen aus den Trümmern auf.


  »Ich kann es sehen. Das Flugzeug«, sagte jemand unter ihm.


  Hiroshi riss Ziegel weg und legte ein staubiges Gesicht frei. Er erkannte Yamamoto an der Gesichtsform und den Muskeln, die früher mit Haut überzogen gewesen waren. Flüssigkeit lief ihm aus den Augenhöhlen. Feuer glühte in den Trümmern. Jemand schrie stoßweise und wurde wieder still.


  »Ich sehe es«, sagte Yamamoto wieder und verstummte ebenfalls.


  Hiroshi stieg von einer heißen Stelle auf die andere, um eine Fläche zu erreichen, die unter weißem Staub lag. Er fand ein Paar Schuhe, an den Schnürsenkeln zusammengebunden. Sie waren zu groß für ihn, reichten aber, um die schon blutigen Füße zu schützen. Er fand Mr. Oshagis schwelenden Mantel und konnte genug Stoff daraus bergen, um sich ein Lendentuch zu basteln, ehe er vor dem anscheinend hungrigen Feuer floh. Ein Mann schleppte sich vor ihm dahin, faustgroße Blasen auf dem Rücken, die Haut von einem Schenkel weggerissen, sodass feuchte Muskulatur offen lag.


  »Wasser. Löscht es«, brummte der Mann.


  Hiroshi überholte ihn, drehte sich dann um und tanzte über zischende Drähte auf der Straße hinweg. Er musste den Fluss überqueren, um nach Hause zu gelangen. Er sah die Frau rücklings am Stumpf eines Telegraphenmasts sitzen. Sie war auch nackt, aber das Blumenmuster des Kleids hatte sich in den Körper eingebrannt. Sie weinte vor Schmerzen, während ihr Baby an der verbrannten Brust nuckelte. Hiroshi starrte sie an und drehte sich dann um, ihrem Beispiel folgend, blickte dem Wirbelsturm aus Feuer entgegen, der um die Ecke kam und heulend auf sie hereinfuhr.


  –Rückblick endet–


  Kapitel 3


  Menki (eine Kombination aus Mensch und KI): Die Definition dieses Begriffs hat sich ebenso schnell verändert wie die beteiligte Technologie. Zunächst wurde er als Ausdruck der Missbilligung geprägt, als Verstärker auf dem freien Markt erhältlich wurden, bald jedoch als Ausdruck des Stolzes von jenen übernommen, die diese Geräte trugen. Im Zuge der Weiterentwicklung von Verstärkern entzweiten sich die »Verstärkten« über den Begriff – sehr schnell bezeichnete man nur noch die mit den neuesten und leistungsstärksten Modellen als echte »Menkis«. Trug man einen üblichen Solicon 2400, war man offenkundig jenen unterlegen, die sich eines Semi-KI-Kristallmatrixverstärkers rühmen konnten, vom Direkt-Interface gepuffert durch bandkontrollierte optische und akustische Verbindungen. Usw. usf. Als dann die Entwicklung der Netzverbindung echte Downloads in den menschlichen Verstand ermöglichte, galten Personen, die nur über Verstärker verfügten, nicht mehr als Menkis. Der zwangsläufige Ausfluss dieser Technik, nämlich die Fähigkeit, menschliches Bewusstsein in Kristall zu übertragen, verleitete manche zu der Behauptung, nur die auf diesem Wege erzeugten Wesen wären echte Menkis. Die Mehrheit der Bevölkerung ignorierte diesen Streit jedoch, und die weitere Entwicklung solcher Techniken führte zu einer freiherzigen und beliebigen Verwendung des Begriffs. Derzeit ist es Mode, als Menki nur solche Personen zu bezeichnen, die sowohl netzverbunden als auch durch die neuesten kybernetischen Pro-Prothesen aufgerüstet sind – die Panzerschale und die sensorische Kapuze. Die Betroffenen selbst benutzen zwar gelassen den Begriff glauben aber, ein wahrer Menki wäre die ungepufferte Vermischung von Mensch und KI mit der daraus resultierenden Synergie. Solche Wesen haben tatsächlich existiert – Iversus Skaidon und der Craystein-Computer sind zu einem solchen geworden, aber seine Lebensspanne betrug nur Sekunden. Das Ideal der Menkis ist es, das gleiche Ergebnis zu erzielen, aber länger zu bleiben.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Ich bin jetzt eine Mörderin.


  Das war etwas, worüber Orlandine nachdenken konnte, während ihre Panzerschale all die Dateien lud, die die Menkifrau aus praktischen Gründen in den Speichern der Interfacesphäre aufbewahrt hatte. Das meiste davon waren technische Einzelheiten zum Dysonprojekt, Memoaufzeichnungen anderer Menkis, die an ähnlichen, wenn auch kleineren Projekten gearbeitet hatten, und diverse Subpersonas vom Suchmaschinenformat. Während dieser Ladevorgang lief, durchsuchte Orlandine das Inventar an bereitgehaltenen Projektschiffen und entdeckte eines, das ihren Anforderungen entsprach. Die Heliotrope war beladen mit dem nötigen Zubehör für die Errichtungen einer kleinen Anlage auf einer Dysonsektion, und sie war außerdem subraumtauglich. Orlandine benötigte diese letztgenannte Option eindeutig: zunächst zur Irreführung, dann als Vorkehrung für die Zukunft. Sie stellte automatische Anlagen darauf ein, das Schiff zu betanken und weiter zu beladen, aber nur so lange, bis sie selbst an Bord eingetroffen war.


  Nachdem sämtliche benötigten Dateien aus der Sphäre in die Panzerschale überspielt waren, wandte sich Orlandine anderen Informationen zu, die schon in der Panzerschale enthalten gewesen waren: persönlichen Informationen. Sie stutzte den Vorrat auf fragmentarische Erinnerungen an die gemeinsame Zeit mit Shoala zurecht. Sie wagte es nicht, diese Daten durch Ausschneiden und Einfügen zu bearbeiten, da eine solche Manipulation entdeckt werden konnte, und so lud sie nur solche Erinnerungen in die Sphäre hinauf, die sich um Meinungsverschiedenheiten zwischen ihr und dem Toten drehten. Mit deutlichem Unbehagen registrierte sie, wie wenig dergleichen stattgefunden hatte. Sie stattete eine der älteren Subpersonas mit den Parametern einer Suche nach allen Informationen aus, die sich um Shoalas Privatleben drehten, und stellten deren innere Uhr um drei Monate zurück. Dann löschte und überschrieb sie die gewonnenen Daten, sodass der Anschein entstand, dies wäre unter merklichem Stress geschehen. Anschließend löschte sie die eigentlichen Suchparameter und überschrieb sie mit den Parametern für eine technische Suche. Diese Subpersona ließ sie in der Sphäre zurück. Jetzt verfasste sie Codefragmente und machte sie so zurecht, dass sie nach Streudaten aus einem Versuch aussahen, ihre eigene Persönlichkeit umzuformen, und platzierte sie im Memospeicher der Interfacesphäre. Das war alles; mehr konnte sie nicht tun, ohne dass es ziemlich verdächtig ausgesehen hätte.


  Jede gute forensische KI konnte die ursprünglichen Parameter der Subpersona aufdecken, würde dann in Anbetracht der Codefragmente hoffentlich eine maschinenbasierte Psychose bei Orlandine annehmen und nicht tiefer graben. Wahrscheinlich würden sich die Ermittler, die hier auf jeden Fall nachsehen würden, darauf konzentrieren, wohin sie verschwunden war.


  Alles erledigt.


  Orlandine gab die Anweisung zur Vorablösung und spürte, wie sich die Klammern von der Rückseite ihrer Panzerschale lösten. Sie schob sich in die aufrechte Haltung, und die Panzerschale klammerte sich wie eine große flache Metalllaus an ihren Rücken – eine gerippte Panzerung, die vom Steißbein bis zur sensorischen Kapuze hinter dem Schädel reichte. Zangengreifer steckten in ihrem Schädel, den Schlüsselbeinen und Hüftknochen, und Interfacestecker waren hinter den Ohren eingeführt. Orlandine reckte den Hals, wobei sich die Panzerschale elegant im Takt mitbewegte; dann senkte sie den Kopf und nahm den eigenen Körper in Augenschein. Sie war nackt und fühlte sich seltsam verwundbar. Es war ziemlich ungewöhnlich für Menkis, so durch die Station zu wandern. Seit Jahrhunderten galt Nacktheit in der Polis nicht mehr als anstößig, aber Menkis neigten generell dazu, irgendeine Form von Kleidung zu tragen, um die schimpfliche Tatsache des eigenen Menschseins wenigstens teilweise zu verbergen. Jetzt war es für Orlandine allerdings zu spät, sich um ihre Erscheinung den Kopf zu zerbrechen, denn die im Kleiderautomaten ihrer Interfacekugel gespeicherten Overalls taugten nur dazu, nach Ablegung der Panzerschale übergestreift zu werden. Sie passten nicht über die Schale.


  Sie drückte die Ausstiegstaste, und ein Segment der Sphärenschale drehte sich zur Seite. Von der Gangway, auf die Orlandine hinaustrat, hatte sie Ausblick auf ein Hologramm des Dysonprojekts. Es lief in Echtzeit, und von Aussichtsstegen aus konnten die Leute jeden Teil des Displays vergrößern und sich detaillierte Analysen dessen ansehen, was dort geschah. Diese Anlage war für die komplett menschlichen Besucher gedacht, die zuzeiten herkamen. Orlandine folgte dem Laufsteg, bis sie vor dem Eingang zu Shoalas Interfacesphäre war. Dort blieb sie stehen und fragte sich, ob die Hinweise auf eine Psychose, die sie zurückgelassen hatte, wirklich so falsch waren, und einen Augenblick lang konnte sie einfach nicht weitergehen. Dann fiel ihr wieder ein, worum es hier eigentlich ging, und sie spürte eine unvermittelte innere Lockerung, einen kurzen Adrenalinstoß der Erregung. Sie war jetzt frei: frei zu tun, was ihr gefiel, frei zu werden, was sie nur sein konnte.


  Ein Schwebeschacht führte sie zu einem Wohndeck hinauf, wo ein mit Teppich ausgekleideter Flur sie zur eigenen Unterkunft führte.


  »Steckt er noch im Interface?«


  Sie drehte sich um. Es war Maybrem, der ansässige Experte für Heliometeorologie, zuständig für die Programme zur Vorhersage von Sonnenflecken, Sonneneruptionen und -stürmen, die von der fortlaufenden Zerstörung des Gasriesen ausgelöst wurden. Der Mann trug Bermudashorts und ein T-Shirt, auf dem die Animation eines Tornados lief. Das wirkte sehr retro und sollte offenkundig ein feinsinniger Scherz sein.


  »Du meinst Shoala?«, fragte sie und konnte nicht verhindern, dass ihr die Stimme versagte.


  »Yeah – er ist doch sonst immer der Erste im Salon. Er ist schließlich so scharf auf Zeit als Mensch, dass ich mich manchmal frage, ob er sich für die richtige Laufbahn entschieden hat.« Er musterte sie von Kopf bis Fuß und nahm dabei sowohl ihre Nacktheit als auch die Panzerschale zur Kenntnis. »Liegt irgendein Problem vor?«


  Orlandine hob die Hand und fasste an die harte Kante der Kapuze. »Wir führen nach wie vor die eine oder andere Massesuche durch – es hat eine Menge Ionisierung gegeben, als sich der Konverter löste.«


  »Ich dachte, wir hätten das vorhergesagt?«


  Ich kann jetzt wirklich keine technische Diskussion gebrauchen! »Nur zur Sicherheit. Ich lege das in meiner Unterkunft ab und komme bald zu euch.« Sie ging weiter, und ihr fiel das Funkeln in seinem Blick auf. Allerdings ging das nicht auf Argwohn zurück – er vermutete offensichtlich, dass sie die Panzerschale in ihr Apartment brachte, um sich anschließend mit ihrem Partner zu vergnügen.


  Endlich betrat sie ihr Quartier und suchte direkt den Kleiderschrank auf. Dessen Türen glitten auf einen nichtverbalen Befehl hin zur Seite. Ein ähnlicher Befehl öffnete einen Safe in der Rückwand. Einen Augenblick lang kümmerte sie sich nicht weiter um diesen, sondern suchte Schlüpfer aus und zog sie an, gefolgt von einer losen, sackartigen Hose, deren Gürtel unterhalb der Hüftknochenträger des Panzers seinen Platz fand. Mit Hilfe eines kleinen Geräts im Gürtel ließ Orlandine diese Hose dann schrumpfen, bis sie hauteng anlag. Als Nächstes schlüpfte sie in die Umweltstiefel und zog eine rückenfreie grüne Bluse an, die speziell für Trägerinnen einer Panzerschale gedacht war. Aus dem Safe holte sie dann den Dschainaknoten hervor – versiegelt in seinem antinanitischen Behälter – und steckte ihn in die Blusentasche. Sie hatte den Knoten im Safe deponiert, kaum dass Shoala ihn gesehen hatte, und fragte sich, welcher selbstzerstörerische Impuls sie ursprünglich geritten hatte, ihn offen herumliegen zu lassen. Nun stöberte sie eine Reisetasche auf und trug diese zu einem Displaykasten, den sie schon vorab durch ein gesendetes Signal öffnete. In diese Reisetasche wanderte nun der Rest ihrer Sammlung, aber sonst nichts. Es schien keinen Sinn zu machen, etwas anderes mitzunehmen, und sie wusste nur zu gut, dass ihr lediglich zwanzig Minuten blieben, ehe eine kleine Nuklearexplosion diese Räume durchschüttelte.


  Von ihrer Unterkunft aus ging sie dann auf direktem Weg zu einem Schwebeschacht, ein gutes Stück entfernt von dem, der andere zur Feynman-Lounge brachte. Nur zwei Frauen kamen ihr entgegen, eine mit einem Verstärker und die zweite ohne etwas vergleichbar Auffälligem, obwohl sie wahrscheinlich auch eine Netzverbindung hatte – nur wenige Leute hier verfügten gar nicht über irgendeine Form von Aufrüstung. Die beiden Frauen blickten Orlandine gleichgültig an und gingen weiter, während sie sich leise unterhielten.


  Als Orlandine in den Schwebeschacht trat, wusste sie, dass sie das Schlimmste überstanden hatte, da sie unten im Shuttlehangar kaum höherrangigen Vertretern des Menkistabs begegnen würde. Als sie in den Hangar hinaustrat, kam ihr unvermittelt ein schrecklicher Gedanke, und sie blieb ruckartig stehen.


  Habe ich Shoala wirklich umbringen müssen?


  Ja, ja, das hatte sie … Sie spulte die Szenarien vor dem geistigen Auge ab: Sie konnte sich nicht erlauben, einfach nur zu hoffen, dass sie unentdeckt blieb, also musste sie jetzt fliehen. Da sie Aufseherin eines der größten Bauprojekte der Polis war, würde ihr plötzliches Verschwinden von ihrem Posten von forensischen KIs gründlich untersucht werden. Deren Aufmerksamkeit hätte natürlich vor allem Shoala gegolten, und er, der nichts zu verbergen hatte, hätte ihnen seine sämtlichen Dateien und seinen Verstand geöffnet. Die dann unausweichliche Feststellung, dass Orlandine einen Dschainaknoten besaß, hätte die Polis veranlasst, gewaltige Ressourcen für die Jagd nach ihr zu mobilisieren. Jetzt aber ging man bestimmt davon aus, dass man nur eine Mörderin jagte, also blieben die dafür aufgewandten Ressourcen eher begrenzt … hoffentlich.


  Dieser Hangar war eine schmale Einrichtung, entlang der beiden Längsseiten gesäumt von zahlreichen Ein-Mann-Inspektionskapseln – kugelförmigen Dingern mit einem Sitz, einfacher Steuerung und Ionentriebwerken. Ein Magnetschwebegleis führte mitten durch den Hangar zur Luftschleuse am anderen Ende. Orlandine schritt forsch an vielen leeren Plätzen für Kapseln vorbei, bis sie die erste Kapsel einer Reihe erreichte. Sie stieg durch die offene Seitentür ein. Die Tür ging automatisch zu, sobald Orlandine auf dem Sitz Platz genommen hatte, und die Kapsel fuhr auf die Magnetschiene hinaus. Orlandine schnallte sich an, und statt das Fahrzeug per Panzerschale zu steuern – schließlich konnten die Signale entdeckt werden – packte sie den manuellen Steuerknüppel. Leise summend erhob sich die Kapsel auf dem Magnetfeld und schwebte zur Luftschleuse, die an der Innenseite durch ein Schimmerfeld und an der Außenseite durch eine massive Tür geschlossen wurde. Die Kapsel glitt durch das Schimmerfeld, wartete, während sich die Irisblende der Außentür öffnete, und stürzte in die Nacht hinaus.


  Über Orlandine ruhte die Heliotrope in ihren Docksklammern und war über zahlreiche Versorgungsschläuche mit der Station verbunden. Das lange, schnittige Schiff wies am Bug einen gegabelten, zangenartigen Vorsprung auf. Dieser diente dazu, große Objekte im Weltraum zu manipulieren, und gehörte zu Orlandines Gründen, sich für dieses Schiff entschieden zu haben. Sie drehte die Kapsel so, dass die Stationswand wie eine Ebene aus Stahl unter ihr wirkte, und schob den Steuerknüppel vor. Kurz vor dem Schiff sendete sie ein einfaches Signal, und eine Irisblende öffnete sich im Rumpf. Wenig später manövrierte Orlandine die Kapsel ins Dock, stieg dort aus und nahm schließlich ihren Platz in der Interfacesphäre des Schiffs ein.


  »Wie kann ich Ihnen helfen?«, fragte die Schiffs-KI.


  »Bring uns raus«, antwortete sie. »Ich muss ein paar Ionisierungsmesswerte kontrollieren.«


  Sie öffnete sich für die Schiffssysteme und sah, dass sich die Versorgungsschläuche wie schlaffe Würmer von der Station lösten. Automatische Anlagen hatten die letzten von ihr angeforderten Versorgungsgüter erst vor Minuten geliefert. Klammern öffneten sich, und die leichte Drehung der Station stieß das Schiff in den Weltraum hinaus. Aus der größeren Entfernung erblickte Orlandine jetzt die Station Cassius in ihrer ganzen Pracht. Das gigantische Ei maß von der Spitze bis zur Unterseite dreihundertzwanzig Kilometer und im Querschnitt zweihundertvierzig Kilometer; und doch war sie nur ein einzelnes Bauteil, das später in die Dysonsphäre eingefügt werden sollte, zusammen mit Millionen weiteren ihrer Art. Orlandine konzentrierte sich auf den Äquator, während sie bestimmte, entscheidende Programme aus ihren Dateien auswählte – nur leichte Variationen jener Programme, mit deren Hilfe sie Shoala umgebracht hatte. Die Detonation stand in gerade mal drei Minuten bevor. Bis danach zu warten hätte bedeutet, die Schiffs-KI zu warnen.


  »Heliotrope, hier sind die Suchparameter und damit zusammenhängende Daten.« Sie schickte die Programme an die KI, die sie vertrauensvoll akzeptierte, ohne sie zu prüfen. Während die Dschainaprogramme die KI isolierten und ihre Zerlegung einleiteten, behielt Orlandine die Station im Auge. Pünktlich zum eingestellten Zeitpunkt erschien kurz ein Lichtfleck auf der gewaltigen Oberfläche. Allein die Tatsache jedoch, dass Orlandine die Explosion ohne Vergrößerung sah, und das aus dieser Entfernung und auf einer so gewaltigen Konstruktion, verriet, dass ein paar tausend Kubikmeter der Station zusammen mit Shoalas Interfacesphäre und seiner Leiche verdampft waren. Einen Augenblick später empfing Orlandine Signale, die für sie bestimmt waren, und ignorierte sie, während sie sich in die schwierige Aufgabe vertiefte, in den Subraum zu wechseln. Die Schiffs-KI starb in genau dem Augenblick, als das Schiff aus der Existenz herausfiel.


  Thorn hatte ein ausgeprägtes Déjà-vu-Erlebnis, während er die Plattform entlangspazierte, aber das Gefühl verging, als er über das aufgewühlte Meer hinausblickte. Als Skellor hier gewesen war und für zehn Shilling seinen Dschainaknoten an einem Marktstand erwarb, hatte sich hier überhaupt noch kein Meer ausgebreitet; inzwischen war die Terraformung deutlich fortgeschritten. Den Markt gab es nicht mehr, und gewaltige Konstruktionen ragten aus dem auf, was man als einen Pier beschreiben musste. Ein großes Schiff war magnetisch daran vertäut, und ein Kran senkte Frachtcontainer in den Laderaum.


  »Wieso ein Schiff?«, wollte Thorn wissen.


  »Das war Aelvors Entscheidung«, antwortete Jack über Thorns Komverbindung. »Es dient der Energieeffizienz. Das Runcible liegt abwärts und verschlingt somit den größten Teil des Ausstoßes der derzeit vorhandenen Fusionsreaktoren, weshalb Aelvor für planetare Transporte weniger energieaufwändige Mittel benutzt. Der Ausstoß des Schiffsreaktors würde gerade mal reichen, um einen AG-Transporter anzuheben, der ein Zehntel so groß wäre wie das Schiff.«


  »Warum schafft man dann nicht mehr Reaktoren heran?«


  »Wirtschaftliche Erwägungen. Aelvor muss sein Budget einhalten.«


  Wirtschaftliche Erwägungen!


  Thorn ließ sich das Wort auf der Zunge zergehen. Wenn man für die ECS arbeitete, dann kannte man es zwar, wusste aber auch, dass es nur für andere galt. Die Formeln, auf deren Grundlage die KIs die Finanzsysteme steuerten, waren, wie Thorn wusste, nicht minder esoterisch als die Formeln für die Runciblesteuerung. Ihm war klar, dass die Gewinnspannen sämtlicher Wirtschaftsunternehmen durch diese Formeln begrenzt wurden, und das Gleiche galt für ihre Expansionsrate und die Anforderung an Rohstoffen. Dieser letztgenannte Punkt galt auch hier, denn Aelvor – der für die Terraformung des Planeten verantwortliche Menki – erhielt nur begrenzte Ressourcen zugeteilt, um sie dann so zu verwenden, wie er es für richtig hielt. Hier erlebte man also einen Versuch, einem Terraformer die Möglichkeit einzuräumen, dass er etwas schuf, was nicht ganz so homogen war wie viele andere Planeten der Polis. Auch war ungewöhnlich, dass überhaupt ein Menki die Chefposition innehatte – während die Osterland-KI nur die Runcibles und deren Infrastruktur steuern durfte. Thorn fragte sich, wie sich die KI dabei fühlte.


  Thorn setzte seinen Weg entlang des Piers fort, bis er näher am Schiff war. Das Emblem an einem der Container verriet ihm, dass die Ladung einer privaten Biofaktgesellschaft gehörte. Das Schiff war, wie Thorn feststellte, ein Saatschiff und würde seine Ladung vermutlich nur an festgelegten Koordinaten im Meer freisetzen. Zweifellos enthielt jeder Container auf langsame Freisetzung eingestellte Kanister für Plankton und Seetangsporen, aber auch Fische, Krustentiere und Molluskeneier und vielleicht noch größere, eigenständige Organismen. Der schaumige Charakter der Wellen und einige Verfärbungen am steinigen Ufer ließen Thorn vermuten, dass sich Algen hier schon festgesetzt hatten.


  »Okay, wir sind so weit«, verkündete Jack.


  »Wird aber auch Zeit! Woher die Verzögerung?«


  »Aelvor genießt einen hohen Sicherheitsstatus, also hatte man ihn schon vor den Gefahren der Dschainatechnik gewarnt. Er war recht verstimmt darüber, dass Leute wie du, die Kontakt damit hatten, hier auf seinem Planeten sind; anschließend reagierte er äußerst widerstrebend auf das Ansinnen, außerirdische Organismen anderer Art, in diesem Fall drakonischer Herkunft, auf dem Planeten zu dulden. Ich kann seinen Standpunkt verstehen.«


  »Womit hast du ihn überredet?«


  »Osterland und ich haben zu bedenken gegeben, dass eine Frau einst Dschainatechnik an einem Marktstand auf genau diesem Pier verkauft hat, aber was im Grunde seine Kooperationsbereitschaft beflügelte, war die Zusage eines zehnprozentigen Zuschlags auf seine Mittelzuweisungen, falls wir irgendein Chaos hinterlassen, das er wieder aufräumen muss. Ich denke, er hätte es jetzt ganz gern, wenn wir hier unten einen kleinen Krieg austragen.«


  Thorn wandte sich von der Reling ab, um in die Stadt zurückzukehren, die sich im Verlauf der Jahre über die felsige Landschaft ausgebreitet hatte. »Welche Informationen haben wir?«


  »Ihr Name lautet Jane von Hellsdorf. Sie hat eine Persönlichkeitsanpassung erhalten, nachdem sie für den Verkauf fehlerhafter sensorischer Verstärker und Schwarzmarkt-Memoaufzeichnungen von Sexualstraftaten aus Opferperspektive, von Mord und Nekrophilie verurteilt wurde.«


  »Nett«, kommentierte Thorn.


  »Ja, und die Anpassung war nicht von Bestand – wohl aufgrund eines organischen Problems –, wie man der Tatsache entnehmen kann, dass sie hier wieder das gleiche Zeug verkauft hat.«


  »Yeah, aber wo zum Teufel steckt sie jetzt?«


  »Wir haben sie im Blick. Aelvor hält uns über ihren Aufenthalt auf dem Laufenden, seit er unsere Nachricht erhielt. Sie ist draußen in The Oaks, in einer kürzlich errichteten Ortschaft namens Oakwood. Das bringt mich auf den Gedanken, dass Aelvor ein wenig erfindungsreicher sein könnte, was die Benennung der Orte hier angeht.«


  »Nun mach schon, Jack!« Thorn erreichte das landseitige Ende des Piers. Eine Promenade breitete sich rechts und links von ihm aus, ausgestattet mit den Imitaten viktorianischer, gusseiserner Straßenlampen, die unter der zunehmenden Bewölkung ein gedämpftes Licht verbreiteten. Von dieser Durchgangsstraße aus führten Straßen in regelmäßigen Abständen landeinwärts, getrennt durch Blocks aus vierstöckigen Gebäuden. Selbige waren aus örtlichem Gestein errichtet, die Dächer mit Solarzellen gedeckt, und halbkugelförmige Kettenglasfenster erweckten den Anschein von Amphibienaugen. Warmes Licht brannte in vielen dieser Wohnhäuser mit Meeresblick, und Thorn fragte sich, was die Bewohner wohl von ihrer neuen Welt erwarteten.


  »Ich habe Koordinaten in deinen Handflächenkom übermittelt. Narbengesicht und seine Leute sind jetzt gelandet und haben die Position umzingelt. Die Lage ist unter Kontrolle.«


  Thorn machte sich nicht die Mühe zu erwidern, dass er diesen Spruch kannte. Er zog den Handflächenkom und klappte ihn auf. Das Gerät war so entgegenkommend, ihm einen Stadtplan zu zeigen, der sowohl seine Position als auch die seines Flugwagens angab. Regentröpfchen kleckerten auf den Bildschirm, da klappte er das Gerät wieder zu und nahm Kurs auf die nächstgelegene Seitenstraße.


  Die Schiebetüren von Garagen folgten einander in regelmäßigen Abständen in den Erdgeschossen der hohen Bauwerke und führten zweifellos zu Kellerstellplätzen für Bodenfahrzeuge. Wahrscheinlich Hydrowagen – auch wieder ein Energiesparmodell Aelvors. Da heftiger Regen einsetzte, zog sich Thorn die Kapuze des Umweltanzugs über den Kopf. Die Straßen waren mit Kopfsteinpflaster befestigt – sehr retro und womöglich ein Anziehungspunkt für Runcibletouristen. Dem Weg folgend, den er sich eingeprägt hatte, wandte sich Thorn erst nach links und dann nach rechts und erreichte eine offene Arkade; sie zog sich rings um einen weitläufigen Teich, in dessen Mittelpunkt eine Fontäne sprudelte. Thorn blickte in den Teich und sah glitzernden Regenbogentang, zwischen dessen Halmen Schwärme kleiner blauer Plattfische schwammen. Die Ladenfenster waren von derselben knollenförmigen Kettenglasvariante wie die Fenster der Wohnungen. Ein Mann mit breitem Filzhut und einem Dobermann an der Leine spazierte vorbei. Er lüpfte den Hut vor Thorn und lächelte.


  Als der Spaziergänger mit dem Hund in einer Nebenstraße verschwunden war, erreichte Thorn schließlich seinen Flugwagen: einen AGW in Form eines nachgeahmten Minis, der auf dem Kopfsteinpflaster parkte. Der Wagen spürte Thorns Nähe und öffnete die Tür, und Thorn marschierte hinüber und duckte sich hinein. In dem beengten Fahrzeug roch es nach Fisch. Als er das Ding erworben hatte, hatte er sich gefragt, ob ein solch kleiner Wagen auf Aelvors Energiesparmasche zurückging oder einfach auf Bosheit. Nach einem nun umfassenderen Eindruck von der Stadt stellte Thorn sich diese Frage nicht mehr. Der Menki schien jeder Form von Standardisierung mit völliger Gleichgültigkeit gegenüberzustehen, wie sie auch durch den Mangel an ergonomischer Stadtplanung demonstriert wurde. Thorn gefiel das Ergebnis ganz gut.


  Der Mini startete mit einem Ruck und zog bald hundert Meter über den höchsten Bauwerken seine Bahn. Thorn trat das Gaspedal bis zum Anschlag, und das Fahrzeug startete mit zwei Fusionsbrennern durch. Links von ihm wirkte die Kombination aus Runciblestation und Raumhafen wie ein Industriekomplex, der eine alte Stadt zu überwuchern drohte – und doch war beides vor der Stadt gebaut worden. Sobald der Mini die letzten Gebäude hinter sich gelassen hatte, lag unter ihm ein grasbewachsener und steiniger Berghang mit knorrigen Bäumen. Hinter dem Gipfel fiel das Gelände zu einem Flusstal ab. Dahinter breitete sich das Blätterdach eines Waldes aus.


  »Er mag Eichen, dieser Aelvor«, stellte Thorn fest.


  »Augenscheinlich«, bestätigte Jack.


  »Ist Narbengesicht zugeschaltet?«


  »Das ist er – per Stimmverbindung.«


  Was bedeutete, dass Thorn nur den Namen des Drachenmanns aussprechen musste, und schon stand die Komverbindung offen. »Narbengesicht, wie sieht die Lage bei dir aus?«


  »Nass«, erfolgte die kurze Antwort des Drachenmanns.


  »Ein paar Einzelheiten mehr wären hilfreich.«


  »Wir haben die Ortschaft umstellt und gestatten niemandem, sie zu betreten oder zu verlassen. Ein Einwohner hat uns entdeckt und zeigte Spuren emotioneller Aufwallungen.«


  »Okay, sichert ihr euren Perimeter dort.« Er unterbrach sich. »Jack, wie stellt Aelvor die Position der Frau fest?«


  »Durch ein Lokalisierungsimplantat, das sie im Zuge der Persönlichkeitsanpassung erhielt«, antwortete Jack. »Für dich per Handflächenkom abrufbar.«


  Thorn blickte auf das Gerät, das aufgeklappt auf dem Platz neben ihm lag. Es zeigte die Karte, um die es gerade ging und auf der Punkte seinen Flugwagen und die Ortschaft Oakwood markierten. Er tippte mit dem Finger auf den zweiten Punkt. Ein Rahmen schloss sich um ihn und expandierte, bis der Monitor von einem Plan des kleinen Dorfs ausgefüllt war und auch den genauen Standort Jane von Hellsdorfs darin aufzeigte. Wenig später flog Thorn über eine Schotterstraße dahin. Im nächsten Augenblick war Thorn über der Ortschaft selbst, einer kleinen Ansammlung von aus Holz errichteten Chalets. Als er auf der Dorfwiese gelandet war, sondierte er erst einen Augenblick die Umgebung, ehe er den Handflächenkom aufhob. Er drehte ihn, bis die Karte auf seinen Standort eingestellt war, und blickte dann durch ein Seitenfenster auf ein Chalet am Ortsrand.


  »Narbengesicht, schließt euren Ring. Rücke mit acht deiner Jungs vor. Hast du das Ziel erfasst?«


  »Ich habe das Ziel erfasst.«


  »Ich möchte sie lebend, Narbengesicht – das ist entscheidend! Also benutzt Stunner, und auch das nur, falls unbedingt nötig.«


  Er griff hinter sich, packte ein kurzes Impulsgewehr und stieg aus. Die Waffe in seiner Hand verschoss Impulse aus ionisiertem Gas, war stufenlos regelbar und konnte so alle möglichen Ergebnisse liefern, von einem leichten Schock bis zu einem rauchenden Loch. Er entschied sich für die K.-o.-Einstellung an deren unterstem Ende und hoffte, dass er die Waffe überhaupt nicht abzufeuern brauchte. Als er wieder aufblickte, sah er die Drachenleute durch den Nieselregen vorrücken.


  »Narbengesicht, ich nehme die vordere Tür.«


  Narbengesicht bleckte nur die Zähne, dann umstellten er und die übrigen Drachenmänner das Chalet.


  Vor der Tür blieb Thorn einen Augenblick lang stehen und wollte schon die Einstellung der Waffe verändern, um das Schloss wegzupusten. Dann schnitt er nur eine Grimasse und probierte die Klinke. Schnell öffnete er die Tür, trat ein und tat rasch einen Schritt zur Seite, wobei er das Gewehr auf die einsame Gestalt richtete, die zu sehen war. Aber Jane von Hellsdorf würde keinen Kampf liefern. Sie saß in einem Schaukelstuhl aus Eiche, sabberte und rollte mit den Augen. Thorn fragte sich, ob der schrottige sensorische Verstärker, den sie seitlich am Schädel trug, irgendetwas übrig gelassen hatte, das sich zu bergen lohnte.


  Chaline war müde nach einer langen Schicht, in deren Verlauf sie Runcibleeinstellungschecks ausgeführt hatte. Sie hatte gerade den Overall ausgezogen, als der Alarm über die Netzverbindung einging, und sie zog ihn schnell wieder an. Gerade hatte sie erste Anfragen durch die Verbindung geschickt, als Villaeus zur Tür hereinplatzte.


  »Komm schon!« Er winkte.


  »Graham sagte etwas von Eindringlingen. Was …?«


  »Keine Zeit«, unterbrach sie der Spartasoldat. »Wir müssen sofort gehen.«


  Chaline blickte sich instinktiv zu ihren Habseligkeiten um, aber das waren nur materielle Dinge – das Wichtigste hatte sie in der Netzverbindung gespeichert. Und falls Leute wie Villaeus »keine Zeit« sagten, dann meinten sie das ernst.


  Als sie durch die Tür ging, packte er sie am Arm und zog sie zur Seite, sodass sie von zwei weiteren Soldaten – Judith und Smith – abgeschirmt wurde, die durch die Zielerfassungen ihrer Impulsgewehre zum Ende des Korridors blickten. Chaline bemerkte, dass sie auch Protonenwaffen an den Seiten trugen, bereit, sie jederzeit hochzureißen. Die Entscheidung, zuerst Impulsgewehre zu benutzen, verfolgte offenkundig den Zweck, nicht allzu viel Schaden anzurichten, da der Stützpunkt nur eine Aufblaskuppel war, beschichtet mit harzgebundenem Regolith, und sämtliche Innenwände aus expandiertem Plasgel bestanden, das zwar reichte, um Geräusche auszusperren und eine Illusion von Privatsphäre zu erzeugen, aber einen entschlossenen Hieb kaum aufhalten würde.


  »Zurück in die Kammer.« Villaeus versetzte Chaline einen Stoß. »Subraumsignaturen überall in der Basis – wir haben Gesellschaft.«


  Chaline setzte sich widerstrebend in Bewegung, begleitet von den drei Spartasoldaten, und blickte nervös zurück. Dann hörte sie Impulswaffenschüsse, widerhallende Schreie und ein Geräusch, als zerrisse etwas. In diesem Augenblick erhielt Villaeus eindeutig Anweisungen über Kom, da er sich unvermittelt umdrehte und den Flur entlangblickte. Chaline schaltete sich auf die Militärfrequenz der Spartaverstärker ein. Senden konnte sie auf diesem Band nicht, wohl aber zuhören.


  SV 5: Feindkontakt bestätigt – zwei Zivis in der Nordsektion niedergeschossen.


  SV 1: Kann man sie bergen?


  SV 12: Vielleicht in einem Eimer.


  SV 11: IGs ineffektiv fürs Töten, und um die Arschlöcher aufzuhalten, schalte ich auf PF.


  SV 1: Kontakt, hundert Meter, drei Uhr in Korridor zwölf.


  SV 1 war Villaeus selbst. Chaline wurde schneller und bewunderte die Art und Weise, wie die drei Soldaten konzentriert durch die Zielerfassungen blickten, während sie gewandt rückwärts gingen. Ein fauchendes Donnern wurde vernehmbar, in dem sie das Feuer von Protonenwaffen erkannte. Ein Unterprogramm der Netzverbindung lieferte ihr die Information, dass IG für Impulsgewehr stand und PF für Protonenfeuer – eine korrektere Bezeichnung als die alte und inzwischen aussterbende Fehlbezeichnung APW, denn diese Waffen verschossen feldbeschleunigte Protonen und keine Antiphotonen.


  SV 2: Auf PF gehen?


  SV 1: Dort treiben sich Zivis rum … zwanzig Meter, anvisieren!


  Villaeus drehte sich zu Chaline um. »Renn!«


  In diesem Augenblick durchbohrten eine ganze Reihe schwertähnlicher Vorsprünge die Flurwand rechts von Chaline; dann gab die ganze Wand nach, und etwas Monströses wälzte sich hindurch. Ein riesiger silbergrauer Käferkopf, der auf einem geteilten Thorax aufragte, streifte die Decke. Die Kreatur senkte sich mit klapperndem Krachen herab; vielgelenkige Gliedmaßen ragten aus allen Seiten des Körpers und rissen Wände, Decke und Boden auf. Sobald die Kreatur mitten auf dem Flur war, zog sie sich auf die Gruppe der Menschen zu. Die drei Soldaten eröffneten das Feuer, aber das Ding war entsetzlich schnell – schien fast dazu konstruiert, sich auf solchen Fluren fortzubewegen. Durch die Mauer ihres Schocks entdeckte Chaline deutliche Ähnlichkeiten zwischen dieser Kreatur und einem künstlich hergestellten Untier, dessen Überreste sie auf dem Planeten Samarkand gesehen hatte.


  SV 1: Konzentriert das Feuer auf den Schädel!


  Die Schüsse brannten Löcher in das Monster, aus denen Rauch quoll. Es wurde kurz langsamer, aber so etwas wie Kügelchen aus Quecksilber füllten die Löcher wieder; Haut bildete sich darüber, und das Monster stürmte von Neuem an wie zuvor.


  SV 2: Wir haben da noch ein …


  Das Wandstück zwischen Villaeus und seinen beiden Kameraden platzte auf, und eine zweite Kreatur brach hindurch.


  SV 1: Scheiß-PF!


  Villaeus stieg vom Boden hoch; ein Bein des zweiten Viechs umklammerte ihn wie eine Trosse. Er hielt das Impulsgewehr in einer Hand und schoss dem Angreifer unablässig ins hässliche Gesicht. Ein Bein Villaeus’ löste sich plötzlich am Knie, und mit verschwommenem Blick verfolgte Chaline, wie der Stiefel heruntergerissen wurde und wie Stoff, Haut, Muskeln, Sehnenstücke, blutige einzelne Fußknochen in verschiedene Richtungen spritzten.


  »Ich sagte: renn!«, brüllte Villaeus. Eine Hälfte seines Gesichts verschwand; dann wurden ihm der rechte Arm und das Impulsgewehr entrissen. Die Kreatur zerlegte sowohl das Gewehr als auch den Körperteil mit gleicher Präzision und gleichem Eifer. Mit der Linken tastete der Soldat verzweifelt nach etwas an seinem Gürtel. Chaline schüttelte endlich ihre Schreckensfugue ab und rannte los, als hinter dem Monster Purpurfeuer ein ums andere Mal aufflammte und das Tosen von Protonenfeuer mal lauter und mal leiser wurde. Sie lief um eine Ecke – während links von ihr noch mehr Explosionen krachten. Dann platzte vor ihr die Wand auseinander, und sie dachte kurz, dass jetzt alles vorbei wäre, aber es waren Judith und Smith, die sich sauber durch die Lücke abrollten und rasch wieder auf die Beine kamen.


  »Lauf weiter!« Das war Judith.


  SV 1: Zünde jetzt.


  Die Explosion hinter ihr schleuderte Chaline flach auf die Nase. Ehe sie sich wieder aufrappeln konnte, zerrten die beiden anderen Soldaten sie schon hoch und schleppten sie im Laufschritt mit. Schwefelgestank breitete sich aus, was wahrscheinlich von einem Bruch der Kuppel und eindringender Außenatmosphäre kündete. Zeit zu gehen.


  Stopp.


  Cormac öffnete die Augen. Sein Herz klopfte, und er zitterte vor lauter Adrenalin im Leib. Wie er vermutete, war es kaum verwunderlich, dass manche Leute süchtig nach solchen Memoaufzeichnungen wurden. Man erlebte einfach alles: Sex jeglicher Art, den Akt des Mordes, aus dem Bewusstsein zum Tode verurteilter Mörder entnommen, sogar den Augenblick des Todes, falls man das wünschte. Und alles ohne körperliche Gefahren – obwohl manche Leute anschließend natürlich verrückt wurden. Heutzutage war Sucht jedoch eine Frage der freien Wahl, denn man verfügte über Techniken, um die meisten ihrer Ursachen auszumerzen.


  »Chalines Feststellung war treffend«, bemerkte er. »Das Ding ähnelte sehr der Kreatur, die auf Samarkand den zur Fluchtkapsel des Erschaffers führenden Tunnel bewachte. Genau wie diese Kreatur waren Chalines Biester ausschließlich für einen einzelnen Zweck geschaffen: die Basis so schnell wie möglich zu durchkämmen und sich in den Besitz von allem dort zu bringen.«


  »Einen merklichen Unterschied gibt es«, sagte Asselis Mika, die ihn unverwandt musterte. »Diese hier konnten sich so schnell heilen wie die Calloraptoren, die Skellor geschaffen hatte. Was bedeutet, dass sie ein direktes Produkt von Dschainatechnik waren. Das Exemplar auf Samarkand würde ich als Ergebnis einer Technik beschreiben, die einen Schritt von Dschainatechnik entfernt war – nicht annähernd so robust oder so tückisch.«


  Cormac blickte sich zu ihr um. Sie trug das dunkelblonde Haar inzwischen noch länger als bei ihrer letzten Begegnung und hatte es im Nacken zusammengebunden, wodurch das elfenhafte Gesicht noch schmaler wirkte. Sie steckte in hautengen Leggings, Sandalen und einer locker sitzenden blauen Bluse. Aber obwohl sie sich offenkundig Mühe mit dem Äußeren gemacht hatte, sah sie müde aus, und die roten Stellen unter den Ohren waren ein deutliches Zeichen von zu viel Zeit, die sie völlig in VR eingetaucht verbracht hatte.


  Er nahm seinen Brandy zur Hand, trank einen Schluck und fragte: »Wie findest du es hier?«


  Sie war mit ihm an Bord der Jack Ketch gewesen, während er Skellor verfolgte, anschließend aber auf die Jerusalem gewechselt, wo man Dschainaforschung betrieb und ihr mehr Mittel zur Verfügung standen.


  »Warst du sauer über meinen Wechsel?«, fragte sie.


  Er schüttelte den Kopf. »Nein, du hast richtig gehandelt. Dein Fachwissen wurde hier gebraucht, und du bist im Grunde keine Agentin für den Außeneinsatz. Also erzähle mal, was hast du gelernt?«


  Mika lachte laut und deutete auf das Panoramafenster der Lounge, wo das Bild des Sternenhimmels eingeblendet war. »Was haben wir nicht gelernt?«


  »Ich habe eine Übersicht der bislang entdeckten Nanotechnik gelesen, und ich konnte sehen, wie weit ihr mit Gegenmitteln und anderen Abwehrmaßnahmen gekommen seid.« Er verzog das Gesicht. »Aber was genau ist eigentlich Dschainatechnik?«


  »Okay.« Sie beugte sich vor, war jetzt ganz Enthusiasmus. »Einfach ausgedrückt: Es ist selbstorganisierende Materie, die Zivilisationen verzehrt, um sich selbst zu vermehren. Sie ist nicht intelligent. Sie arbeitet zunächst in Symbiose mit intelligenten Wesen und wird dann zum Parasiten. Der Wirt benutzt sie, um mächtiger zu werden, um mehr zu lernen und zu verstehen. Beim Übergang ins parasitäre Stadium absorbiert die Technik jedoch Informationen aus dem Wirt, die sie in die Lage versetzen, mehr seiner Artgenossen zu finden. Diese Informationen werden in die Dschainaknoten eingebaut, die sie dann produziert – ein Vorgang, in dessen Verlauf sie den Wirt zerstört.«


  »Wurde sie entsprechend hergestellt, oder hat sie sich von allein so entwickelt?«, überlegte Cormac.


  Mika zuckte die Achseln und blickte dann auf, als noch jemand die Lounge betrat. Cormac folgte ihrem Blick. Der Mann war ein Schlangenadaptierter, trug jedoch einen Wärmeanzug, sodass er offenkundig eine für geringe Temperaturen angepasste Version darstellte. An der Seite des kahlen Schuppenkopfs trug er einen Kristallmatrixverstärker mit einem Puffer zu visuellen und akustischen Verbindungsstellen. Ungeachtet der getrennt arbeitenden Techniken befand sich dieser Mann schon in Spuckweite zu einem direkten Interface und verkörperte demzufolge einen echten Menki. Cormac sendete eine höfliche Frage und erhielt sofort ein Datenpaket zur Antwort, das ihm alles verriet, was er wissen musste.


  »D’nissan, bitte setzen Sie sich zu uns«, sagte er.


  Da dieser zu den Wissenschaftlern gehörte, die Mika bei ihrer Erforschung alles Dschainamäßigen halfen, wollte Cormac hören, was der Mann zu sagen hatte. D’nissan musterte die beiden einen Augenblick lang, ehe er herbeikam. »Ein Update wäre nett.« Er setzte sich neben Mika aufs Sofa.


  Cormac, der allein auf dem Sofa gegenüber saß, fiel auf, dass er so wieder in die Rolle des Verhörenden geriet. Er zeichnete sein vorangegangenes Gespräch mit Mika auf und sendete es an D’nissan.


  D’nissan blinzelte und sagte: »Um auf das einzugehen, was Sie soeben gesagt haben: Es lohnt sich, darauf hinzuweisen, dass etwas Hergestelltes sich anschließend durchaus von allein weiterentwickeln kann, und dass etwas, was sich eigenständig entwickelt hat, auch umgeformt werden kann.« Er fasste mit einem Finger an den Kristallmatrixverstärker und zuckte dann die Achseln. »Unsere Studien der Dschainamorphologie ergeben allerdings immer mehr Hinweise auf die erstere Variante: Dschainatechnik ist eine Waffe, die vor langer Zeit für den alleinigen Zweck geschaffen wurde, Zivilisationen auszulöschen.«


  Als Cormac das schweigend verdaute, öffnete sich die Tür zur Lounge aufs Neue, und ein weiterer Besucher trat ein. Cormac verfolgte das im Augenwinkel und unterdrückte einen unwillkürlichen Schauder. Die Spinnendrohne der Station Celedon hatte sich gerade zu ihnen gesellt. So kurz, nachdem er Chalines Erinnerungen nacherlebt hatte, wirkte eine Drohne von solch eindeutig insektenhafter Erscheinung verstörend. Er konzentrierte sich wieder auf D’nissan und Mika, während die Drohne zum Panoramafenster ging.


  »Ihr sagt: Sie absorbiert technisches Wissen«, sagte Cormac. »Was geschieht nun, wenn sie Subraumtech absorbiert?«


  »Sofern niemand sie steuert, tut sie das nicht, und ohne Wirt kann sie diese Kenntnisse nicht behalten«, sagte Mika.


  Cormac sah sie fragend an, aber es war D’nissan, der mit den Erläuterungen fortfuhr: »Dschainatech nutzt ihre Erwerbungen auf die gleiche Art und Weise wie zum Beispiel eine Amöbe die physischen Mechanismen des eigenen Körpers. Sie ist subsentient – also nicht bewusst. Sie hat kein Verständnis von dem, was sie tut. Dagegen liegt es in der Natur von Subraumtech, dass ein hohes Niveau an bewusstem Verstehen benötigt wird, um sie einzusetzen, weshalb sie heute auch von Runcible- und Schiffs-KIs gesteuert wird.«


  »Diese Kreaturen – Biomechanismen, falls ihr so wollt – …« Cormac warf einen Blick auf die Spinnendrohne. »… haben Subraumsprünge in die Basis Chalines ausgeführt«, stellte er fest.


  Mika antwortete: »Ja, aber sie wurden von einer Erschafferversion deines Freundes Skellor gelenkt – der das bewusste Element beisteuerte.«


  »Einige unserer ursprünglichen Subraumschiffe waren nicht KI-gesteuert«, wandte Cormac ein.


  »Zweifelhaft«, entgegnete D’nissan. »Diese Schiffe traten ihre Fahrten an, ehe die KIs den Lautlosen Krieg gewannen und die Macht übernahmen. Es gefiel den Unternehmen, denen diese Schiffe gehörten, die Steuersysteme als CQPs zu bezeichnen – also Carbonquantenprozessoren, simple Computer. Tatsächlich waren diese Systeme bei Bewusstsein und verdammt viel intelligenter als irgendeiner der Fahrgäste an Bord, von denen keiner die Subraumtechnik verstanden hätte.«


  Cormac zuckte die Achseln, schluckte das. »Okay, aber sogar ohne Subraumtech könnte uns diese Scheiße den Rest geben. Bei Skellor hatten wir Glück. Wäre er etwas weniger arrogant gewesen, dann hätte er mehrere Sonnensysteme verwüsten können, ehe er Dschainaknoten in der ganzen Polis aussäte, um die Arbeit zu beenden. Also wie halten wir das auf? Wie bringen wir Dschainatechnik um?«


  Mika beugte sich vor. »Darauf gibt es keine simple Antwort. Die inaktiven Knoten sind leicht zu zerstören – man muss sie nur direkt in eine Sonne werfen –, aber aktive Dschainatechnik, besonders dann, wenn sie ein intelligentes Bewusstsein übernommen hat …« Sie starrte Cormac mit grimmiger Miene an. »Du hast ja Chaline gehört. Es scheint, dass die Erschaffer die Dschainatechnik nur dann zerstören konnten, wenn sie ganze Planeten sterilisierten. Und falls das innerhalb der Polis außer Kontrolle gerät … na ja, man kennt ja dieses alte Sprichwort, das davon spricht, den Patienten umzubringen, um die Krankheit zu heilen.«


  Dem war nicht viel hinzuzufügen. Cormac hörte mit halbem Ohr zu, wie die beiden anderen über aktuelle Forschungsarbeiten diskutierten. Seine Aufmerksamkeit schweifte ständig aufs Neue zu der Spinnendrohne ab, die sich immer wieder vor dem Panoramafenster aufrichtete und mit den Spitzen der Gliedmaßen in aufreizend scharrender Art und Weise darauf herumklapperte. Schließlich ging D’nissan, wenig später gefolgt von Mika. Cormac trank seinen Brandy aus, erhob sich und nahm Kurs auf die Tür. Unterschwellig bemerkte er, dass sich die Drohne vom Fenster entfernte und sich ihm näherte. Als er sich ihr zuwandte und in ein Arsenal aus roten Augen und glänzenden Chromzangen blickte, musste er daran denken, dass solche Drohnen nicht für ihre geistige Stabilität berühmt waren, und er wünschte sich unvermittelt, er hätte eine Waffe zur Hand.


  Die Drohne blieb vor ihm stehen und sagte: »Hallo, ich bin Arach. Ich bin Ihnen zugeteilt worden.«


  Cormac musterte sie argwöhnisch und sendete dann eine Frage durch die Netzverbindung. »Jerusalem, anscheinend wurde mir eine Drohne namens Arach zugeteilt.«


  »Er lügt«, antwortete Jerusalem. »Er langweilt sich schrecklich und hat das Gefühl, du wärst seine beste Chance auf etwas Action. Ich schicke ihn woandershin, falls du möchtest.«


  »Eine ehemalige Kriegsdrohne, die im Pradorkrieg gedient hat? Vielleicht wäre es ja töricht, wenn ich sein Angebot ablehnte?«, überlegte Cormac.


  »Vielleicht wäre es das«, pflichtete ihm Jerusalem bei.


  An die Drohne gewandt, sagte Cormac: »Ich rufe dich, wenn ich dich brauche, Arach. Sorge nur dafür, dass du dich für … irgendwelche Notfälle bereithältst.«


  Die Drohne legte eine kleine Stepptanznummer auf den Teppich.


  Cormac verließ die Lounge stirnrunzelnd.


  Kapitel 4


  Cassiusprojekt: Es handelt sich dabei um eine im Bau befindliche Dysonsphäre, ein Objekt, wie es zum ersten Mal 1959 von dem Physiker Freeman Dyson in seiner Arbeit »Die Suche nach künstlichen stellaren Quellen von Infrarotstrahlung« beschrieben worden war, obwohl ihm Grundzüge der Idee schon 13 Jahre zuvor eingefallen waren, als er die Science-Fiction-Geschichte eines gewissen Olaf Stapleton las. Die Dysonsphäre ist eine Hohlkugel mit der Sonne Cassius im Zentrum und fängt nahezu deren gesamte solare Strahlung auf, um bei nahezu 1026 W die Energie für eine Zivilisation zu liefern, die auf der Innenfläche der Kugel entstehen soll, wenn sich das Projekt der Fertigstellung nähert. Der Bau begann in jener enorm optimistischen Zeit der anfänglichen runciblegestützten Expansion der Polis, als man das Gefühl hatte, einfach alles erreichen zu können. Das Projekt stockte während des Krieges zwischen Prador und Menschen, wurde aber anschließend fortgesetzt, weil – wie manche behaupten – die KIs der Meinung waren, dass für die Menschheit ein Gefühl des Optimismus wiederbelebt werden müsse. In der Polis ist das sehr umstritten, denn da der Zeitpunkt der Fertigstellung in der fernen Zukunft liegt, empfindet man die Dysonsphäre als irrelevant für die Erfordernisse der Gegenwart. Allerdings kann kaum jemand die gewaltigen technischen Fortschritte abstreiten, zu denen das Projekt führte, und auch nicht den verjüngenden ökonomischen Effekt im ganzen betroffenen Sektor der Polis. Vielleicht können auch nur wenige leugnen, dass wir hier einen Fall von vorausschauender Planung in einem wahrhaft ehrgeizigen Maßstab vor uns haben.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Horace Blegg betrachtete das Universum als ein Netz von Linien, die Knotenpunkte miteinander verknüpften – Punkte, die bei Betrachtung mit ausreichendem Intellekt die holistische Natur des Universums offenbarten. Wie war das Schicksal dieses speziellen Knotenpunktes beschaffen? Er glaubte persönlich nicht an die Vorherbestimmung, aber manche Zufälle waren glatt zu zufällig, um sie zu ignorieren. Er folgte der Schwerkraftplattform zur Aussichtskuppel in dieser halb fertig gestellten Sektion an der Außenhaut des Riesenschiffs. Zu seiner Linken entdeckte er das gedämpfte Leuchten der Ionentriebwerke, mit deren Hilfe das Schiff seine Position im Schatten des Planeten wahrte. Diese Triebwerke waren zur Korrektur der Lage notwendig, da sich die Schiffsmasse ständig veränderte, wenn neue Materialien durch die vier internen Frachtruncibles eintrafen. Außerdem dockten ständig viele kleinere Schiffe an und legten wieder ab und veränderten dadurch den Vektor. In zwei Tagen würde das Riesenschiff fertig werden, und dann war es hoffentlich auch nicht mehr nötig, damit so dicht über dem Planeten zu bleiben, nur damit die Tausende Tonnen Ausrüstung weitergeleitet werden konnten, die durch die Runcibles hereinkamen. Man konnte dann hinausfahren und auf einen wesentlich bequemeren Orbit um die Sonne schwenken. Unmittelbar rechts von sich entdeckte Blegg das Shuttle, das er angefordert hatte und das jetzt gerade andockte, aber es bestand kein Grund zur Eile.


  »Ein Raumschlepper trifft in dreißig Stunden ein«, erklärte der Golem an seiner Seite, ein Telefaktor der gerade aktivierten Schiffs-KI Hourne – benannt nach einer der Personen, die die Natur des Objektes dort unten entdeckt hatten. Entsprechenden Ursprungs waren mit Shayden’s Find auch der Name des Planeten und mit Ulriss der Name des Sterns.


  Tief unter ihnen war die einsame Gesteinsplatte das einzige beständige Merkmal des Planeten. Sie trieb auf der überwiegend geschmolzenen Oberfläche wie die Miniaturausgabe einer tektonischen Platte. Gewaltige Autodozer säuberten sie von den Millionen Tonnen Asche, die sich über Jahrtausende ständiger Ausbrüche darauf angesammelt hatten. Diese Felsplatte wäre auf einem solchen Planeten nie so lange von Bestand gewesen, wenn nicht ein bestimmter Umstand dafür gesorgt hätte: Das Magma sammelte und verfestigte sich rings um ein großes flaches Objekt, das von der Wärme unbeeinflusst blieb. Andere hatten es einst entdeckt und als rein natürliches Phänomen eingestuft. Shayden und ihre beiden männlichen Begleiter kamen her, um es zu untersuchen, und stellten fest, dass einige Fragmente der unglaublich widerstandsfähigen und dauerhaften Substanz abgebrochen waren – genug, um sie einzusammeln und gründlich zu studieren. Diese an Diamant erinnernde Substanz zeigte gewisse Ähnlichkeiten mit Memokristallen. Aus Neugier verband Shayden ein Stück mit einem optischen Interface, und die Unmengen an Code, die hindurchkamen, verblüfften sie. Sofort war ihr klar, dass sie etwas sehr Wichtiges entdeckt hatte. Ihr wurde auch klar, dass ihre private Geschäftstätigkeit nicht die nötigen Mittel abwarf, um diese Entdeckung so zu erforschen, wie es wünschenswert war. Sie kehrte auf den nächstgelegenen Polisplaneten zurück und meldete ihren Fund. Ehe die KI des Planeten sich einverstanden erklärte, Mittel zur Verfügung zu stellen, benötigte sie weitere Bestätigungen. Und so kehrten Shayden, Ulriss und Hourne mit einem Polisgolem namens Cento hierher zurück, dessen Anwesenheit sie das Leben kostete.


  »Ganz schön was zu heben da unten«, stellte Blegg fest.


  Der Golem trat vor und deutete auf eine Fläche aus Kettenglas vor ihnen. Ein Bild tauchte auf – zweifellos durch einen Laser aus dem Auge des Golems projiziert. »Das Artefakt ist so geformt.« Blegg sah, wie sich ein dickes Komma bildete. »Wir glauben, dass es sich um den inneren Teil einer ursprünglichen Spirale handelt. Entlang dieser flachen Vorderkante bricht der Kristall tatsächlich auseinander, sodass wir vermuten, dass es früher so oder noch größer aussah.« Das Komma wuchs wie eine Schnecke, der ein Schneckenhaus mit immer mehr Windungen wuchs. Dann stoppte dieser Vorgang einen Augenblick lang, ehe sich das Objekt zur ursprünglichen Form zurückbildete. »Wärmegeschützte Gravomotoren werden derzeit unterhalb des Objekts in Stellung gebracht, und zwar hier.« Zahlreiche Punkte tauchten über der Kommaform auf und wirkten wie Ausschlag. »Und wir schneiden blanke Flächen ins Gestein darunter, damit sich das Artefakt beim Hochsteigen löst.«


  »Wie steht es um die strukturelle Integrität?«, fragte Blegg.


  Ein Gitternetz legte sich über die Form. »Keramalstreben werden mit Hilfe von Hochtemperaturharzen an dem Objekt befestigt«, erklärte der Golem. »Das geschieht, sobald wir all die Asche und das Gestein weggeräumt haben, die noch immer darauf liegen.«


  Cento, jener andere Golem, der den Planeten aufgesucht hatte, war einer der beiden Golems, die die Messingkillermaschine Mr. Crane zerfetzt hatten, und er hatte ein Souvenir aufbewahrt, einen Arm Mr. Cranes, um einen eigenen Arm zu ersetzen, den ihm die Killermaschine abgerissen hatte. Aber wer hätte gedacht, dass Skellor – ohne jede vorangegangene Verbindung zu Mr. Crane – den Wunsch haben könnte, jene mörderische Maschine wiederzubeleben und sogar eine so abgelegene Welt aufzusuchen, nur um einen fehlenden Teil zu finden? Cento überlebte die Begegnung; die Menschen in seiner Begleitung nicht. Mr. Crane schleuderte Ulriss in einen Magmastrom, und die beiden Übrigen wurden ohne Schutzanzug den Verhältnissen auf dem Planeten ausgesetzt.


  Aber so war es nun mal: wieder eine zufällige Verbindung. Cento tauchte genau zu dem Zeitpunkt hier auf, als Skellor – ein Mann, der Dschainatechnik steuerte – ihn hier suchte. Dann zogen sie weiter: Cento und Skellor, um schließlich beim Sturz in dieselbe braune Zwergsonne zu sterben. Und hier auf diesem Planeten wartete ein Objekt, das wahrscheinlich eine Unmenge an Informationen barg und, wie man inzwischen festgestellt hatte, zu jung war, um ein Produkt der Dschainas zu sein, gleichzeitig aber zu alt, um auf die Csorier zurückzugehen. Es musste sich um eine Hinterlassenschaft der Atheter handeln – Blegg wusste nicht recht, warum er dessen so sicher war, aber das war er nun mal. Und vielleicht fand man hier einen Ansatz zur Lösung für das gefährliche Problem, das Leute wie Skellor repräsentierten. Die Bedeutung des Artefakts machte den Bau eines Schiffs nötig, das groß genug war, um es unterzubringen. Schließlich war das Artefakt zu wertvoll, um es an einer Stelle zurückzulassen, wo es beschossen werden konnte.


  Blegg verließ die Aussichtsblase und ging zum Rand der Plattform hinüber. Er sprang und spürte den Zug der Gravoplatten schwächer werden, während er zur inneren Rumpfwand segelte. Er landete direkt unter einem strukturellen Träger und federte den Impuls mit den Beinen ab, packte die Unterseite des Balkens und schob sich zu der Luftschleuse hinab, an der das Shuttle angedockt lag. Hier führte noch kein Korridor zur Luftschleuse, da sie bislang nicht in Betrieb war. Blegg packte einen der Handgriffe neben der Tür und wollte gerade die Sensorfläche des Schlosses mit der Handfläche betätigen, als er bemerkte, dass sich die Innenluke schon öffnete. Er zog sich zur Tür hinüber und dann hindurch.


  »Sie sind ein Avatar, Blegg«, hatte Cormac ihm einst erklärt.


  Blegg schnaubte abschätzig über diesen Gedanken, während sich die Luftschleuse mit Luft füllte. Er schaltete das Schimmerfeld über dem Gesicht aus. Als Nächstes nahm er den Helm des Wärmeanzugs ab und stoppte die Luftzufuhr im Halsring. Zwar konnte er sich über kurze Distanzen durch den Subraum bewegen sowie den Körper verändern, um in extremen Umweltbedingungen zu überleben, aber in Wirklichkeit war er weniger widerstandsfähig als die meisten adaptierten Menschen und sicherlich nicht annähernd so effizient wie der Golem-Avatar der Hourne-KI, mit dem er eben geredet hatte. Warum hätte sich Earth Central die Mühe machen sollen, einen solch zerbrechlichen Repräsentanten zu erschaffen?


  Die Außenluke ging auf, und Blegg zog sich hindurch bis ins Cockpit des kleinen schneckenförmigen Shuttles, wo er sich auf dem Pilotensitz anschnallte. Er öffnete die Schleusen- und Docksklammern, und das Shuttle entfernte sich vom Schiff und wandte dem Planeten die flache Unterseite zu. Blegg packte den schlichten Steuerknüppel und übernahm die Steuerung des Landeanflugs.


  Natürlich war Cormacs Theorie plausibler als Bleggs eigene. Er konnte durchaus eine Schöpfung der Earth Central KI sein, ohne davon zu wissen: eine Sub-KI, die bei Bedarf aus dem Speicher gerufen wurde, komplett mit angepassten oder erweiterten Erinnerungen, um jede fehlende Zeitspanne auszufüllen. Sein Körper konnte schon oft immer wieder neu aufgebaut worden sein. Zuzeiten war er vielleicht einfach nur eine Projektion – woher sollte er selbst das wissen? Nicht zum ersten Mal dachte er jetzt über diese Möglichkeit nach, und wie stets wies er sie zurück. Die Idee verdorrte einfach unter der schieren Last seiner Jahrhunderte und all der Dinge, die er gesehen und begriffen hatte.


  –Rückblick 2–


  Hiroshi schob die schwimmende Leiche einer Frau mit dem Fuß weiter hinaus. Eine ganze Masse von Leichen löste sich vom Ufer und trieb langsam flussabwärts. Der Himmel war jetzt dunkel, und wohin immer Hiroshi blickte, lag diese Schwärze wie eine Scheibe auf den Höllenfeuern am Boden. Er trank sich am schlammigen Wasser satt und badete das geschwollene Gesicht darin; dann schob er sich, die Schuhe an den Schnürsenkeln um den Hals gehängt, in die trübe Strömung hinaus. Als er schließlich auf der anderen Seite hinausstieg, regnete es in dicken Tropfen schmutziges Wasser, das Flecken bildete wie abgelassenes Motoröl.


  Wie habe ich es bis zum Fluss geschafft?


  Er blickte zurück zu dem Feuersturm, der in der Umgebung seiner Schule tobte. Das Feuer hätte ihn verbrannt, also hatte er sich einfach davon entfernt, war an jenen anderen Ort getreten, dann am Fluss wieder von dort hervor – an seinem geplanten Ziel.


  Oder bin ich verrückt?


  Als er schließlich die Straße erreichte, wo er wohnte, fiel es ihm schwer zu entscheiden, welcher Geröllhaufen einmal sein Zuhause gewesen war. Er entdeckte es nur, weil er Mr. Hidachi erkannte, der auf der Straße vor den Resten seines angrenzenden Hauses stand.


  »Die Einzelheiten werden noch untersucht«, sagte der Mann, und auf Hiroshis Frage nach der eigenen Familie wiederholte er: »Die Einzelheiten werden noch untersucht.«


  Als Hiroshi grub, fand er Kopf, Hals und den rechten Arm seiner Mutter, während die verbrannte Leiche seines Vaters nur noch an den Schuhen erkennbar war. Etwas in Hiroshis Kopf schaltete einfach ab, als er dort inmitten der Verwüstung hockte. Die Nacht kam und ging, und am Morgen trieb ihn der Durst wieder zum Fluss hinunter. Als er zurückkehrte, roch er gegrillten Tintenfisch, und das Wasser lief ihm im Mund zusammen, aber als er sich von der Nase leiten ließ, fand er nur einen Haufen Leichen – zumeist Menschen, aber auch ein paar Hunde, Katzen, Vögel und eine einzelne Kuh, die zu einem Ballon geschwollen war. Als er erneut am Fluss war, fand er eine treibende Flasche – und das Wasser, das er danach mitbrachte, erleichterte es ihm sehr, den getrockneten Reis zu essen. Nach einer weiteren Nacht begannen Mutter und Vater zu riechen, also wickelte Hiroshi den Reis in ein Tuch, nahm die Wasserflasche zur Hand und ging los. Er sah ringsherum Verwirrung, und sie stand auch eindeutig den Soldaten im Gesicht geschrieben, die aus einem Panzerwagen stiegen und sahen, wie zerlumpte Menschen aus den Trümmern hervorkamen und sich ihnen näherten. Er hörte das Wort »hibakusha« zum ersten Mal auf sich gemünzt. Er war jetzt eine »von einer Explosion beeinflusste Person«, denn »Überlebende« durften nicht das Andenken der geachteten Toten beschmutzen.


  Tage vergingen, vielleicht eine Menge Tage. Da waren auch Nächte, weitere Anblicke des Grauens, ein großer bleicher fremder Mann, der Hiroshi ein großes Stück Schokolade reichte. Der Krieg war vorbei, hörte er, Japan hatte verloren. Er fand, er hätte mit einem Gefühl der Schmach darauf reagieren sollen, konnte sich aber einfach nur erstaunt umblicken, als die Natur mit rasendem, beinahe verzweifeltem Wachstum auf den Kataklysmus reagierte. Weiße, stark duftende Frauenminze wuchs überall, als wollte die Erde eine eigene Medizin gegen dieses Übel bereitstellen. Hiroshi bemerkte erst, dass er die Stadt verlassen hatte, als er eine seltsame Szene unter einem verkohlten Baum miterlebte, der ringsum eine eigene grüne Abwehr ausbreitete.


  Die beiden Soldaten trugen Stirnbänder, die so voller Ruß waren, dass man das Emblem der aufgehenden Sonne kaum noch erkennen konnte. Der dritte Mann, ein steifer alter Offizier in makelloser Uniform, kniete am Boden. Ein Soldat stand rechts hinter ihm, die Seitenwaffe gezogen und an der Hüfte gehalten; der andere stand ein paar Schritte weit entfernt und rauchte gelassen eine Zigarette. Der Offizier wischte sein glänzendes Schwert mit einem weißen Tuch ab, auf und ab, auf und ab, polierte es. Dann wickelte er das Tuch sorgfältig um den scharfen Stahl, direkt unter dem Griff. Hiroshi dachte: Er sorgt sich, das Schwert könnte schmutzig sein, und jetzt möchte er sich nicht die Finger schneiden …


  Der Offizier drehte die Spitze der Klinge zu sich und trieb sie sich stöhnend in den Unterleib. Nach einer Pause zog er sie seitwärts hindurch. Er stieß einen seltsamen nasalen Laut aus und drehte leicht den Kopf. Hiroshi vermutete, dass der Soldat, der hinter ihm stand, ihm jetzt hätte in den Kopf schießen sollen. Aber der Untergebene hob die Seitenwaffe nur hoch und musterte sie, ehe er sich seinem Kameraden zuwandte.


  »Wir sollten das Schwert an uns nehmen«, sagte er. »Die Amerikaner zahlen gut für Schwerter.«


  Der Offizier kippte auf die Seite. Die Schenkel und die gesamte Vorderseite der Uniform waren nass von Blut, und der Darm quoll aus der Wunde. Zitternd versuchte der Mann, sein Stöhnen zu unterdrücken. Der Soldat bückte sich, nahm dem Offizier das Schwert ab, wischte das Blut mit demselben weißen Tuch ab und legte die Waffe zur Seite. Dann machte er sich daran, die Taschen des Offiziers zu durchsuchen, und als sich der Sterbende dagegen wehrte, schlug er mit der Pistole auf ihn ein, bis der Widerstand aufhörte. Der Soldat fand eine Packung Zigaretten und warf sie seinem Kameraden zu, der dann auch das Schwert zur Hand nahm. Der erste Soldat steckte sich weitere Dinge in die Taschen und zog einen Augenblick später dem Offizier auch die Stiefel aus, woraufhin der zweite Soldat diesen mit dem Fuß auf den Rücken drehte und ihm den Fuß auf den Hals setzte. Gelassen, fast nachlässig benutzte er nun die Schwertspitze, um dem Sterbenden die Augen auszubohren. In diesem Augenblick entdeckte der erste Soldat Hiroshi, glotzte einen Augenblick lang nur, stand dann abrupt auf und zielte mit der Pistole auf den Jungen. Hiroshi wich aus, indem er in etwas hinübertrat, wofür er keinen Namen wusste – was man aber Jahrhunderte später den Subraum nennen würde. Mit nur einer leichten Versetzung kam er wieder zum Vorschein, fand sich, wie er in der Folge erfuhr, auf der Insel Osaka wieder und ging weiter.


  Ein Vierteljahrhundert lang blieb er nicht mehr stehen.


  –Rückblick endet–


  Nur Sekunden verstrichen an Bord der Heliotrope, gefolgt von jener drehenden Empfindung, wie sie das Auftauchen des Schiffs aus dem Subraum begleitete. Ringsherum standen die Sterne wie Edelsteine im All, und das größte sichtbare Objekt war ein orangener Klecks inmitten der Schwärze. Orlandine überprüfte ihre Koordinaten und ließ das Schiff erneut aus dem Dasein herausfallen, aber nur für Sekundenbruchteile länger als beim vorangegangenen Sprung. Die Heliotrope tauchte über einem grenzenlosen Ozean aus orangenem Gas wieder im Realraum auf; der Gasnebel war durchsetzt mit Walzen roter Wolken und gewaltigen Flächen von nebeligem Weiß, das an abblätternde Haut erinnerte. Orlandine zündete den Fusionsantrieb und tauchte in den Nebel. Erst als das Schiff darin eindrang, wurde erkennbar, wie dünn gestreut das Gas war – ein Hauch von Nebelschleier. Orlandine kontrollierte wiederum die Koordinaten und richtete das Schiff neu aus, beschleunigte eine Stunde lang und zog weitere drei Stunden ohne Antrieb ihre Bahn. Gegen Ende dieser Zeitspanne ragte so etwas wie eine gewaltige Stahlklippe aus der Düsternis vor ihr auf.


  Orlandine war keine Outlinkerin, hatte jedoch den größten Teil ihres Lebens auf Raumstationen oder -schiffen zugebracht, umgeben von Technik, und fühlte sich in einer solchen Umgebung auch am wohlsten. Das Schiff, wiewohl gerade groß genug, um darin zu wohnen, war für ihr Gefühl nicht der richtige Platz, um gefährliche Experimente durchzuführen. In ihrer aktuellen Notlage war es allerdings undenkbar, auf einem Planeten zu landen – bot sich doch von einem solchen kein schneller Fluchtweg, da man Subraumtriebwerke nur ein gutes Stück außerhalb des Gravitationsschachts zünden konnte. Also wählte sie eine Zwischenlösung. Und sie wählte eine Stelle, die sie kannte.


  Das rautenförmige Fragment, einer der frühesten Bauteile der Cassius-Dysonsphäre, bestand aus fünf Schichten Kompositmaterial von jeweils achthundert Metern Dicke. Die sechseinhalb Kilometer breiten Lücken zwischen den einzelnen Schichten wurden aufrechterhalten durch Balken aus Komposit- und Blasenmetall, manche achthundert Meter dick, durch geflochtene Kohlenstoffnanoröhrenkabel, gewaltige Gravomotoren und Hartfeldgeneratoren, gespeist aus Tausenden Fusionsreaktoren. Hier fand Orlandine vierzig Milliarden Kubikkilometer Raum, um unterzutauchen. Natürlich hatte sie mit dem ursprünglichen Subraumsprung aus diesem Sonnensystem hinaus die Absicht verfolgt, forensische KIs zu dem Fehlschluss zu verleiten, sie hätte das System endgültig verlassen. Aber nein, hier war ihre Heimat. Hier war sie mit jeder Struktur besser vertraut als mit irgendeinem anderen Ort innerhalb oder außerhalb der Polis. Hier konnte sie sich am wirkungsvollsten verstecken.


  Sie bremste heftig ab und drehte die Heliotrope so, dass sie unmittelbar neben der Kompositwand aufstieg. Wächter innerhalb der gewaltigen Konstruktion entdeckten das Schiff, erkannten, dass es sich nicht um einen Meteoriten handelte, und nahmen die Kollisionslaser offline. Zwar blieben diese Geräte über die Anwesenheit des Schiffs im Bilde, aber sie waren simple Computer, auf die Orlandine via ihre Panzerschale mühelos Zugriff nehmen konnte, und so löschte sie deren Kurzzeitspeicher.


  Innerhalb weniger Minuten erreichte das Schiff eine Position neben einer der kilometerdicken Lücken zwischen den Bauschichten. Orlandine ließ es weiter steigen, eine weitere Kompositschicht hinauf bis auf eine Höhe, wo die Nebelschwaden dünner wurden; dann wendete sie und bremste erneut ab, sodass das Frontfenster in diese oberste Lücke blickte, die sich durch die Konstruktion zog. Mit den Menschenaugen konnte Orlandine gerade mal gute fünfzehn Kilometer weit in den Wald aus massiven schrägen Balken und Kabeln blicken, ehe deren schiere Anzahl und die dichteren Nebelschwaden jede weitere Aussicht versperrten. Mit Hilfe der sensorischen Kapuze sondierte sie nun das gesamte elektromagnetische Spektrum, und indem sie die Panzerschale mit den Schiffssensoren koppelte, konnte sie bis zur anderen Seite blicken – knapp hundertdreißigtausend Kilometer entfernt. Dieses Projekt war immer wieder ehrfurchtgebietend. Wie hätte sie es jemals verlassen können?


  Sacht lenkte Orlandine die Heliotrope hinein, vorbei an einem senkrechten Kabel von fast hundert Metern Dicke. Indem sie sich an einer dreidimensionalen Karte im eigenen Verstand und an Mikrowellen-Signalgebern überall in der Konstruktion orientierte, änderte sie den Kurs und flog an einer Reihe riesiger Träger vorbei, auf denen Giganten hockten wie Affen auf einem Baum – Generatoren, Reaktoren, Gravomotoren. Durch die Außensensoren stellte Orlandine fest, was ihr Schiff für eine Wolke erzeugte: Wann immer die Schubdüsen die Lage des Rumpfs änderten, verflüchtigte sich Eis und stiegen kristalliner Schwefel und zahlreiche andere Verbindungen auf, die hier drin kondensierten. Diese Wolke blieb wahrscheinlich unbemerkt, aber Orlandine bremste doch stark ab und achtete sorgsamer auf ihren Kurs. Eine Stunde später und knapp fünfundsechzig Kilometer tiefer drin erblickte sie ihren Zielort.


  Die zylinderförmige Säule war gute anderthalb Kilometer breit und stand senkrecht statt schräg wie die tragenden Querbalken. Ihre Innenstruktur war, wie Orlandine wusste, fast holzartig. Jede im Schnitt sechseckige Zelle durchmaß etwa zwanzig Meter vom Boden bis zur Decke, und somit enthielt die Säule Tausende davon. Sie war für Lagerräume geplant, vielleicht auch Wohnunterkünfte – etwas, das erst in ferner Zukunft entschieden werden würde –, eine Allzweckkonstruktion für alle künftigen Bedarfsfälle, die schon während des Bauvorgangs anzulegen der bequemere Weg war. Orlandine lenkte die Heliotrope zur Basis der Säule, fuhr die Spitzen beider Hälften der Schiffsklaue aus und schaltete deren Innenflächen auf Haftfunktion. Sachte steuerte sie das Schiff vorwärts, bis sich die Haftflächen mit der Säulenflanke verbanden, und ließ anschließend die Spitze eines Plasmaschneidegeräts aus der Rückseite der Klaue ausfahren. Das Schneidegerät fuhr auf dem dreigliedrigen Arm komplett aus, und Orlandine machte sich daran, außerhalb der Stellen, wo sich die Greiferspitzen mit der Säulenwand verbunden hatten, einen Kreis auszuschneiden, so groß wie nur machbar.


  Kohlendioxid und Wassereis an der Säulenwand verflüchtigten sich sofort. Ringsherum leuchtete ein buntes Farbkaleidoskop, als die komplexen Eiskristalle in Dampf übergingen. Das Schneidegerät durchstieß mühelos das leichte Blech aus Blasenmetall – die strukturelle Stärke der Säule resultierte vorwiegend aus den laminierten Kompositbalken, die gleichmäßig durch ihr Inneres verteilt waren. Endlich hatte Orlandine ihre runde Scheibe ausgeschnitten; mit vorsichtigem Antippen der Schubtriebwerke lenkte sie die Heliotrope auf Distanz und zog dabei eine Fünfzehn-Meter-Scheibe aus Metall mit. Sie drehte das Schiff und steuerte es rückwärts in das Loch. Hier herrschte völlige Finsternis, aber Orlandine kartierte präzise jede Bewegung und Aktion mit Hilfe des erweiterten Menkiverstandes, der über die Schiffssensoren arbeitete. Endlich hatte sie die Scheibe wieder komplett ins Loch eingefügt, und mit ein paar Zündungen des Plasmabrenners auf niedrigster Einstellung schweißte sie sie wieder an. Dann landete sie mit der Heliotrope auf dem Boden dieser Sechseckzelle, die mit vielen Kilometern Kompositschicht darunter eine gewisse Schwerkraft ausübte. Diese Schwerkraft war jedoch gering, sodass Orlandine das Schiff mit den Geckofüßen verankerte. Dann schaltete sie die Außenlampen ein – die sie nicht wirklich brauchte, aber sie tat es der Behaglichkeit halber, der menschlichen Behaglichkeit – und blickte sich in ihrem neuen Zuhause um.


  Der einem brünierten Zylinder ähnelnde Telefaktor, der im hölzernen Durchgang hockte, streckte einen seiner vielen Arme aus sowie anschließend aus dessen Spitze ein simples Werkzeug, mit dessen Hilfe er sehr schnell sämtliche Schrauben der Türangeln entfernte. Dann reichte er die Tür an einen seiner Gefährten durch, der sie in dünne, transparente Monofaser wickelte, ehe er sie zu einem Stapel ähnlich eingewickelter Gegenstände trug. Thorn blickte sich unter der Kuppel um, die das gesamte Haus überspannte.


  »Ich vermute, wir lassen wenigstens die Luft zurück«, sagte er sarkastisch.


  »Aber natürlich, obwohl sie zurzeit durch Filter läuft«, antwortete Jack über Thorns Komverbindung.


  Thorn kratzte sich den Bart und blickte zum Kuppeldach hinauf, als könnte er hindurchblicken bis zur KI und so feststellen, ob Jack ihn aufzog. »Auf welcher Grundlage definieren wir die Grenze zwischen dem, was als Beweis zählt, und dem, was es nicht tut?«


  »Sie hatte hier nicht viel mit irgendjemandem zu tun. Ich lade derzeit alle Daten über die Ankunft und Abreise von Personen seit dem Zeitpunkt, an dem sie eingetroffen ist – etwa zehn Jahre vor Skellors Besuch auf diesem Planeten. Aelvors Leute notieren derweil die Aussagen aller Personen, mit denen sie Kontakt hatte. Jede Menge Daten werden also gerade gesammelt, aber forensische KIs haben eine Formel für solche Situationen, mit deren Hilfe sie die Sammlung von Beweismaterial in einem bearbeitungsfähigen Rahmen halten, verglichen mit der verfügbaren Verarbeitungskapazität.«


  Thorn verfolgte, wie der Telefaktor zur Tür hinausging und zum Dach hinaufschwebte, wo er sich daranmachte, Holzschindeln abzumontieren und zu verpacken. In diesem Augenblick kam Thorn der Gedanke, dass es eindeutige Vorteile hatte, wenn man eine Spartavariante war und kein Polis-Agent. Als Angehöriger einer Elitekampfeinheit tauchte man einfach vor Ort auf, und jemand wie Cormac wies einem die Richtung und erteilte einem simple Anweisungen wie »Bring sie um!« oder »Jag das in die Luft!«.


  »Haben wir überhaupt schon etwas gefunden?«, fragte er.


  »Eine interessante Frage: Wir haben eine Menge, aber wir wissen nicht, was davon nützlich sein wird. Ich habe Aphran beauftragt, die Daten zu analysieren, wie sie eintreffen – sie macht sich schon forensische Spickzettel mit Informationen aus dem KI-Netz, seit wir Jane von Hellsdorf gefunden haben. Aphran wird auch das Chalet durchforsten.«


  Das ganze Haus sollte auf die NEJ gebracht werden, begleitet von einem Großteil des umgebenden Erdbodens. Thorn dachte über die Art und Weise nach, wie Jack Aphran einsetzte. »Also ist Aphran immer noch nützlich?«


  »Das ist sie.«


  »Und auf diese Weise bleibt sie am Leben. Findest du nur so lange Verwendung für sie, wie ihr Bewusstsein mit deinem verstrickt bleibt?«


  »Ich bin gerade dabei, diesen speziellen gordischen Knoten aufzuwickeln.«


  »Und dann?«


  »Wir werden sehen.«


  Thorn ließ es damit bewenden. »Hat sie schon etwas entdeckt?«


  »Frag sie.«


  Thorn zögerte einen Augenblick lang und fragte dann: »Aphran, hast du schon etwas für mich?«


  Nach langer Pause antwortete die frühere Separatistin, wobei ihr Ton einen geistesabwesenden Klang hatte, als konzentrierte sie sich gerade auf etwas anderes: »Wir haben gewaltige Informationsmengen gesammelt, und mit den physischen Beweisen kann ich erst arbeiten, wenn sie hier oben eingetroffen sind. Bislang hat es jedoch schon den Anschein, als wäre dieser Planet von tausenden verdächtigen Charakteren besucht worden, natürlich einschließlich Skellors. Derzeit suche ich nach Anomalien, die darauf hindeuten, dass man etwas mit Absicht zu vertuschen versuchte. Danach muss ich verschiedene Gründe für eine solche Vertuschung ausschließen. Bislang habe ich sechs Personen von der Liste gestrichen – die letzte davon eine Separatistin, die mit der adaptierten Variante eines Eichenpilzes hier aufgetaucht ist. Aelvor hat mich darüber informiert, dass sie das Pech hatte, in die Gesteinsmühle eines Agrobots zu stürzen.«


  »Wie nachlässig von ihr«, bemerkte Thorn.


  »Es scheint, als empfände Aelvor keine Zuneigung zu Saboteuren.«


  Thorn lachte und fragte dann: »Wie sieht es mit Jane von Hellsdorf aus?«


  Es war Jack, der antwortete: »Man hätte eigentlich erwartet, dass sie clever genug ist, die eigene Ware nicht selbst zu benutzen.«


  »Ich dachte mir schon, dass ihr jemand diesen Verstärker mit Gewalt aufgesetzt hat«, entgegnete Thorn, wandte sich vom Chalet ab und nahm Kurs auf den Ausgang der Kuppel.


  »Höchstwahrscheinlich. Der sensorische Verstärker wurde mit Absicht sabotiert, um ihr das Gehirn zu vermurksen, und da sie selbst solche Verstärker verkauft hat, wäre sie ganz sicher auf die Idee gekommen, das Gerät zu untersuchen, ehe sie es sich ansetzte.«


  »Werden wir irgendetwas von ihr erfahren können?«


  »Vielleicht kann ich mit einer vollen Memoaufzeichnung etwas anfangen. Aelvor glaubt, er kann mit Hilfe ihrer derzeitigen sensorischen Verstärkung eine anfertigen. Ich schlage vor, wir gestatten ihm, das zu versuchen.«


  Thorn trat aus der Kuppel hervor. Die Umgebung war inzwischen sehr belebt. Ein großes AG-Fahrzeug war als Erstes eingetroffen und hatte alles an Ausrüstung gebracht, was die Kontrollbeauftragten von Osterland womöglich brauchten, um sich mit einem größeren Zwischenfall zu befassen. Inzwischen waren auch zwei große Luftvans gelandet, begleitet von zahlreichen Personenflugwagen. Uniformierte Kontrollbeauftragte der örtlichen Polizei waren ausgeschwärmt, befragten Personen und kopierten den Inhalt sämtlicher privater Aufzeichnungsmedien. Narbengesicht hatte seine Drachenleute derweil zurück in den Wald geführt; falls ihre Dienste nicht mehr benötigt wurden, sollten sie zu ihrem Shuttle zurückkehren und wieder an Bord der NEJ gehen.


  Thorn betrachtete eine Gruppe Personen, die sich neben einem der Vans versammelt hatte. Es war nicht schwer, den Menki von den anderen zu unterscheiden. Er wandte Thorn den Rücken zu, sodass der Soldat nur die Rippen der metallenen Panzerschale sah und eine Metallzunge, die hinter dem Kopf aufragte. Thorn ging auf ihn zu. Als er nur noch ein paar Schritte hinter Aelvor war, drehte sich dieser um, und die erwähnte Metallzunge fächerte hinter dem Kopf aus und legte damit die Blüten der sensorischen Kapuze frei. Einen Augenblick später schloss sie sich wieder, und Aelvor lächelte.


  »Agent Thorn, es ist mir eine Freude, Ihnen endlich zu begegnen.« Er streckte die Hand aus.


  Aelvor trug die schwarzen Haare zu einem Zopf geflochten, der ihm über eine Schulter hing. Der Mann war massig, aber nicht fett. Ein Auge war grün, während das andere wechselnde orthogonale Muster von metallischem Glanz zeigte. Thorn schüttelte die angebotene Hand, spürte deren zurückgehaltene Kraft und bemerkte die zusätzlichen glänzenden Metallgliedmaßen, die beiderseits des Rumpfes zusammengefaltet waren.


  »Gleichfalls«, sagte Thorn. »Ich könnte mich an die Welt gewöhnen, die Sie hier aufbauen.«


  »Betrachten Sie es als ersten Schritt. Die menschliche Rasse hat jahrtausendelang alles standardisiert, und die KIs machen auf weitgehend die gleiche Art weiter. Die Gründe dafür sind allesamt vernünftig, aber heute verfügen wir über die Technologie, um Individualität und Einzigartigkeit zu betonen.«


  »Man kennt mehr als eine Methode, um eine Katze zu häuten«, stellte Thorn fest.


  »Was für ein obszöner Ausdruck!«, meinte Aelvor. Er blickte sich theatralisch um. »Und wo wir von Obszönität reden: Wo steckt sie eigentlich?«


  Thorn vermutete, dass Aelvor diese Frage aus reiner Höflichkeit stellte – der Menki kannte wahrscheinlich den Namen und sämtliche Details der persönlichen Geschichte von jedermann innerhalb von hundertfünfzig Kilometern und konnte auch die jeweilige Position bis auf einen Quadratmeter genau bestimmen. Thorn deutete auf das Einsatzfahrzeug und ging voraus. Wenig später betraten sie beide die Krankenstation des Fahrzeugs und standen neben von Hellsdorfs Bett. Sie lag völlig reglos. Ein Autodok hing an ihrer Flanke und hatte diverse Schläuche und Werkzeuge in den Rumpf eingeführt. Am Kopf des Betts stand reglos einer von Jacks Telefaktoren – ein großer Zylinder, der von Mehrzweckgliedmaßen strotzte. Von Hellsdorfs Verstärker war aufgeklappt, sein Innenleben offen gelegt, und der Telefaktor hatte viele mikrooptische Leitungen darin eingeführt.


  »Okay, dann fangen wir am besten gleich an, ja?«, schlug Aelvor vor. Mit einem Achselzucken entfaltete er seine zusätzlichen Metallarme. Thorn stellte fest, dass deren unglaublich komplexen Hände aus jeweils zwei gegenläufigen Gruppen von jeweils drei Fingern bestanden und außerdem mit Wahlscheiben für zahlreiche optische und supraleitende Interfaces ausgestattet waren. Dazu kam ein Teleskopapparat, der eine sehr scharfe Spitze aufwies; Thorn erkannte darin den Kopf eines Satzes von Mikromanipulatoren, hinter dem wahrscheinlich Tausende verschiedener Mikrowerkzeuge gespeichert waren. Mit solchen »Händen« konnte Aelvor vermutlich von Hellsdorf das Gehirn zum Ohr herausziehen und es außerhalb des Schädels neu zusammensetzen.


  Als Aelvor herantrat, zog der Telefaktor sofort seine Verbindung zum Verstärker der Frau zurück.


  »Die Auflösung des Sensics ist nicht die beste, aber es müsste möglich sein, durch seine synaptischen Verbindungen ein Gedächtnissuchprogramm zu fahren. Leider werden wir von dieser Frau nur noch mnemonisch assoziierte Fragmente erhalten – die keinerlei chronologische Ordnung aufweisen.« Über die Zusatzgliedmaßen verband er sich jetzt mit von Hellsdorfs Verstärker. »Wir kriegen vielleicht ein paar Sekunden Kindheitserlebnisse, wo sie, sagen wir mal, einen Apfel aufhebt und hineinbeißt. Das nächste Fragment kann dann sowohl das Verspeisen eines anderen Apfels sein als auch der Anblick eines Kindes aus der Perspektive der Erwachsenen oder der Biss eines Liebhabers in eine ihrer Titten.«


  »Seltsamerweise weiß ich tatsächlich, was ›mnemonisch‹ bedeutet«, stellte Thorn fest.


  Aelvor grinste. »Natürlich wissen Sie das, aber da die meisten meiner Prozesse tausendmal schneller als … normal ablaufen, stelle ich immer wieder fest, dass es mich eine bewusste Anstrengung kostet, durch gewöhnliche Sprache zu kommunizieren, sodass ich überkompensiere. Natürlich ist Ihnen auch klar, dass Jack mühelos tun könnte, was ich gerade mache, aber KIs gehen sehr behutsam mit dem Minderwertigkeitskomplex von Menkis um und schätzen es daher, uns Aufgaben zu übertragen.«


  Jacks Stimme ertönte jetzt aus dem Telefaktor: »Heute scheint es Ihnen beklagenswert an Minderwertigkeitskomplexen zu mangeln, Aelvor … Nebenbei ist mir gerade ein Adrenalinstoß in der Patientin aufgefallen.«


  »Ein Gedächtnisfragment«, sagte der Menki. »Sie hat sich gerade an einen besonders ausgedehnten Orgasmus erinnert.«


  Thorn fiel auf, wie die Muster in Aelvors exotischem Auge flackerten und sich veränderten.


  »Zunahme an Speichelamylase und Magensäure«, bemerkte Jack.


  »Krabbenpaste auf Toast«, erklärte Aelvor.


  »Hohe Herzfrequenz, Enzym…«


  Die Frau war auf einmal schweißgebadet; dann wurden die Hautkapillaren hellrot. Ein Arm des Telefaktors zuckte herab und schlug Aelvors Verbindung weg. Thorn spürte, wie ihm etwas auf die Brust knallte und ihn zurückschleuderte.


  Ein Hartfeld …


  Er krachte an die Wand und rutschte daran herab. Unterschwellig bemerkte er, wie Aelvor das Gleiche widerfuhr. Rauch von der Decke zeigte einen Laserstrahl, der aus dem Telefaktor nach oben zuckte. Der ‘Faktor packte blendend schnell zu, griff unter die Achselhöhlen der Frau, zerrte sie hoch und startete mit ihr wie eine Rakete durch das vorher in die Decke geschossene Loch. Die sich anschließende Detonation drückte die Decke ein, und eine Feuersäule spülte durch das Loch herab. Wenig später stürzte der geschwärzte Telefaktor mit eingebeulter Außenhülle wieder herunter. Nur sehr wenig blieb von Jane von Hellsdorf übrig. Es stank nach brennendem Schinken.


  Die Jerusalem fiel aus dem Subraum und fuhr ins Cullsystem ein. In seiner Unterkunft legte Cormac die benötigten Perspektiven auf seinen Bildschirm und blickte erneut auf seinen alten Widersacher. Während er Drache betrachtete, der mit seiner Fessel über dem Eisriesen schwebte, befreite er sich von allen störenden Gedanken und versuchte Gedächtnislücken über die hiesigen Ereignisse zu finden. Er erinnerte sich, wie Skellor die örtliche Bevölkerung geistig übernommen hatte und sie als Geiseln benutzte, um Cormac zur Kapitulation zu zwingen. Er erinnerte sich, wie er in irgendeiner Dschainasubstruktur an Bord der Ogygian gefangen gesessen hatte – des Siedlerschiffs, das einst die Bewohner Culls von der Erde hierhergebracht hatte. Er wusste noch, dass er völlig unter Skellors Kontrolle gestanden hatte, aber von da an wurden die Dinge ein bisschen fragmentarisch. Er wusste, dass Cento sich an Bord der Ogygian versteckt hatte, und während ein Killerprogramm im Computer des uralten Schiffs Skellor im Griff hielt, sabotierte der Golem das Triebwerk, um das Schiff auf einen Orbit um einen braunen Zwerg zu bringen, aus dem es kein Entrinnen mehr gab. Die King of Hearts – ein aufsässiges KI-Angriffsschiff – feuerte daraufhin Greifer auf die Ogygian ab, und während Cento Skellor im Griff hielt, stieg Cormac aus, um diese Greifer wieder abzutrennen. Irgendwie endete er dann im Griff eines dieser Geräte. Die KI der King verzichtete darauf, ihn umzubringen, obwohl er sie am Erwerb der Dschainatech gehindert hatte, über die Skellor verfügte. Stattdessen gab die KI ihn wieder frei, damit er der Jerusalem eine Nachricht überbrachte: Ehrlich, ich habe nichts davon an mich bringen können, also jage mich nicht und bringe mich nicht um. Aber wie war Cormac aus der Dschainasubstruktur an Bord der Ogygian entkommen?


  Cormac konnte nur spekulieren, dass Cento ihn aus der umschließenden Struktur entlassen hatte, aber irgendetwas daran störte ihn. Er schloss die Augen, verband sich mit Jerusalems Servern und schrieb ein Suchprogramm, um sich selbst in den Daten zu finden. Jerusalem hatte ihn aufgezeichnet, sein Gehirn repariert und dann die Aufzeichnung ins reparierte Gehirn überspielt. Cormac war überzeugt, dass die KI eine Kopie zurückbehalten hatte … und da war sie.


  »Du wirst es schwierig finden, darauf zuzugreifen«, warnte ihn Jerusalem über das Interkom in seiner Unterkunft. »Deine Netzverbindung verfügt nicht über die nötige Kapazität, um dieses Chaos zu sortieren.«


  »Mein Verstand liegt im Chaos?«


  »Jeder menschliche Verstand tut das. Deine Netzverbindung wurde dazu entworfen, auf Computer und KI-Systeme zuzugreifen, die viel logischer formatiert sind. Außerdem handelt es sich um den eigenen Verstand, den du da anzusehen versuchst, was die Gefahr einer zerebralen Rückkopplung mit sich bringt und dich womöglich in eine psychotische Schleife lockt.«


  »Na, dann tu du es doch für mich! Ich möchte eine Memoaufzeichnung der Zeit haben, die von meiner Ankunft beim braunen Zwerg bis zu dem Zeitpunkt reicht, an dem ich im Greifer landete.«


  »Ich kann dafür keinen Grund entdecken.«


  Trocken entgegnete Cormac: »Erinnerungen beziehen sich auf die Vergangenheit, aber das Erleben einer Memoaufzeichnung ist eine aktuelle Erfahrung.«


  Jerusalem sagte dazu nichts, aber die Verbindung wurde hergestellt, und die Memoaufzeichnung floss herüber. Cormac lud sie und erlebte sie nach. Beim ersten Mal fiel es ihm schwer, da der Überlebensmechanismus des Gedächtnisses stets den Schmerz und die Übelkeit milderte, die man ursprünglich erlebt hatte. Beim zweiten Mal jedoch sah er es:


  Er schoss Skellor fünfmal in den Kopf und schleuderte ihn damit rücklings an die Wand. Das reichte aber nicht – Skellor war kein Mensch mehr. Zwei Schüsse in die Brust, weitere in die Knie, als Skellor zu springen versuchte; eine Hand zerplatzte, als er sie an die Wand drückte. Dann schlang Cento die Beine wie eine Schere um Skellors Taille und riss die Wandvertäfelung auf, um mit beiden Armen einen Balken dahinter zu packen.


  »Die Kabel!«, drängte Cento Cormac über Funk.


  Wieder ein Ladestreifen eingerammt. Zurück zum zerschossenen Fenster … und dort formte sich in seinem Augenwinkel eine Dschainasubstruktur um die Gestalt eines am Boden verwurzelten Mannes, die Schale aufgebrochen, ohne dass ein Mensch dahinter erkennbar geworden wäre.


  Ich war darin.


  »Ich würde gern glauben«, sagte Cormac laut, »dass ich das Fehlen eines entscheidenden Teils meiner Erinnerungen nur einem unglücklichen Zufall zuschreiben muss, aber ich bin nun mal von Natur aus misstrauisch.«


  Jerusalem entgegnete: »Dein Verstand muss erst noch weiter heilen, ehe er das verarbeiten kann. Du hast da etwas getan, was du gar nicht begreifst.«


  »Gib es mir zurück.«


  »Das kann ich nicht. Der menschliche Verstand ist bestenfalls eine zerbrechliche Struktur. Die Erinnerung an das, was du damals getan hast, könnte sich als inverse Form eines Schlusssteins erweisen, besonders wenn man an die derzeitige Verfassung deines Verstandes denkt.«


  »Ich hätte nicht gedacht, dass es so schlimm ist.«


  »Warum, denkst du, hast du so lange gebraucht, um dich an die Sichtung deiner Erinnerungen an jene Zeitspanne zu machen? Zweifellos lautet deine eigene Erklärung, dass diese Erinnerungen erst jetzt für deine bevorstehende Begegnung mit Drache relevant werden.«


  Cormac hätte über diese Idee am liebsten gespottet, stellte aber fest, dass er das nicht konnte. Stattdessen sagte er: »Kannst du mir wenigstens in allgemeinen Zügen erklären, was ich getan habe?«


  »Oh ja: Du hast dich mit Hilfe des eigenen Verstandes durch den Subraum verschoben«, antwortete Jerusalem.


  Cormac wurde kalt zumute. Er zitterte. Das war es, was Horace Blegg angeblich tun konnte, aber Cormac glaubte nicht mehr an das, was Blegg zu sein behauptete. Lag er da falsch? Er konnte jedoch einfach nicht verdauen, was Jerusalem ihm erklärt hatte, und er spürte, wie er am Rande eines Abgrunds taumelte. Er versuchte, diese Gedanken zu verbannen, sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren.


  »Gibt es da noch etwas, was du mir vorenthältst?«, fragte er.


  Sofort traf eine weitere Memoaufzeichnung ein.


  »Was ist das?«, wollte Cormac wissen, der sie nicht zu öffnen wagte.


  »Um dich zu steuern, hatte sich Skellor mit deinem Verstand verknüpft, aber die Folge war, dass du auch teilweise mit seinem verknüpft warst. Das hier ist etwas, was du dort in Erfahrung gebracht hast – seine Erinnerung daran, wie er tatsächlich in den Besitz des Dschainaknotens gelangt ist.«


  Cormac sah sich das an, erlebte es nach: wie er selbst auf Osterland war und auf der Plattform stand und von Jane von Hellsdorf einen Dschainaknoten für den Schnäppchenpreis von zehn Shilling erwarb.


  »Ich hätte davon erfahren sollen. Dieser Sache muss man nachgehen.«


  »Thorn, einige Drachenleute und eine seltsame Vermischung der Jack Ketch KI mit einer toten Frau namens Aphran untersucht diesen Vorfall bereits. Du selbst bist für einen solchen Einsatz noch nicht stabil genug.«


  Cormac akzeptierte das widerstrebend.


  »Jack und Aphran …«


  Noch während er das sagte, suchte er die Informationen über die Server der Jerusalem heraus: Die ursprüngliche Jack Ketch war im Kampf gegen aufsässige KI-Kriegsschiffe zerstört worden, zu denen auch die King of Hearts gehörte, aber Drache barg Jacks Verstand und wurde schließlich von Jerusalem auf der Umlaufbahn um den braunen Zwergstern erwischt, wo Skellor und Cento starben. Auf Draches sofortige Kapitulation und Rückkehr ins Cullsystem folgte eine Art Tauschhandel auf KI-Geschwindigkeit. Daraufhin lieferte Drache die Schiffs-KI aus, und die Jerusalem stellte das gewaltige Fesselband her und platzierte es an Draches Äquator – um zu gewährleisten, dass Drache nicht mit Hilfe seiner körpereigenen Gravitationswaffen zu fliehen versuchte.


  Cormac konzentrierte sich wieder auf den Bildschirm: Fokus!


  Drache musste jetzt einige scharfe Fragen beantworten, denn es bestanden eindeutig Verbindungen zwischen ihm, den Erschaffern und dem Auftauchen von Dschainatech hier in der Polis. Cormac musste den genauen Wortlaut dieser Fragen festlegen und sich darüber schlüssig werden, wie weit er zu gehen gedachte, um Antworten zu erhalten.


  Thorn lehnte mit dem Rücken an einer Eiche und wartete. Er betrachtete Narbengesicht, der neben der Kuppel hin und her ging. Die Drachenleute waren in der Nacht zurückgekehrt, anscheinend davon gelangweilt, nur zu warten. Thorns eigene Ausbildung hatte ihn sehr geduldig gemacht, und aufgrund seiner Erlebnisse wusste er kurze Augenblicke des Friedens im Verlauf jedes Einsatzes sehr zu schätzen. Sie gaben ihm Gelegenheit, Dinge wie Bäume zu würdigen, wie den Sternenhimmel, der in einen nebeligen Morgen hinein verblasste, Bäume, die kühle Luft in seinem Gesicht, noch mehr beschissene Bäume.


  Das Team auf dem Planeten sammelte viele Holoaufzeichnungen, und nach eingehender Analyse dieser Aufnahmen, normalerweise des Hintergrundes, stellte Aphran fest, dass drei Personen Jane von Hellsdorf besucht hatten. Aphran entdeckte eine davon in einer Verstärkeraufzeichnung, eine weitere auf Werbeaufnahmen von dem Dorf. Die erste Person identifizierten Aelvors Kontrollbeauftragte als unzufriedenen Kunden, der sich beschwerte, und die zweite als weiteren Inhaber eines Marktstandes, der von Hellsdorf seine alte Ware zu verkaufen versuchte. Beide waren festgenommen worden und wurden derzeit von Kontrollbeauftragten verhört. Letztlich erwies sich Aphrans dritter Fund als der interessanteste: Ein Bewohner Oakwoods hatte Holoaufnahmen von einer Grillparty gemacht, und in deren Hintergrund sah man eine Krodorfrau – eine Hochschwerkraft-Adaptierte von einem besonders sumpfigen Planeten – an von Hellsdorfs Tür klopfen. Analysen der Tausende von Proben, die man vor Ort gefunden hatte, erbrachten jedoch keine Spur von Krodormenschen-DNA. Diese Person hatte keinerlei physische Spuren hinterlassen, und man musste den Grund dafür herausfinden.


  »Wir haben sie«, verkündete Aphran schließlich, als die Sonne schon begonnen hatte, den Nebel zu zerstreuen. »Das Parlamentshotel an der Herzmuschelstraße.«


  Thorn stand auf und ging zu seinem Flugwagen. »Ist sie noch da?«


  »Sie wohnt seit zwei Monaten in dem Hotel und hat bislang nicht ausgecheckt, hält sich derzeit aber nicht in ihrem Zimmer auf. Dem Sicherheitssystem des Hotels zufolge wurde die Zimmertür in den beiden zurückliegenden Tagen nicht geöffnet – also seit wir hier eingetroffen sind. Es scheint, dass die Krodorfrau kurz vor unserer Ankunft Jane von Hellsdorf einen Besuch abstattete, ihr gewaltsam den Verstärker ansetzte und dann verschwand.«


  Narbengesicht traf vor der Beifahrertür des Flugwagens ein, als Thorn gerade einstieg. Der Drachenmann knurrte leise, während er den Sitz nach hinten schob, auf den beengten Platz kletterte und die Füße aufs Armaturenbrett stellte. Thorn starrte ihn kurz an, zuckte resigniert die Achseln und zog den Flugwagen hoch. Ein Blick zurück zeigte ihm, dass zwei Flugwagen mit Kontrollbeauftragten und zwei Telefaktoren Jacks ihm folgten.


  »Jack«, sagte er, kaum dass er die Komverbindung zur Schiffs-KI geöffnet hatte, »weißt du schon, weshalb Frau von Hellsdorf explodiert ist?«


  Die KI antwortete: »Durch eine Kombination aus vier Enzymen, aus der Leber freigesetzt, sobald sie einen Adrenalinstoß erlebte – was unvermeidlich geschah, sobald jemand in ihrem Verstand herumsuchte. Die Enzyme haben unverzüglich damit begonnen, das Körperfett in Nitroglyzerin umzuwandeln.«


  »Aber wozu? Hätte man sie vorher umgebracht, wären ihre Geheimnisse bewahrt geblieben.«


  »Offenkundig behindert es auch die Arbeit von Ermittlern, wenn man die von ihnen umbringt, die herumstehen. Ein solches Vorgehen ist typisch für diejenigen, die ECS-Personal für geeignete Ziele halten.«


  »Separatisten«, sprach Thorn das Offensichtliche aus.


  Jack fuhr fort: »Es ist eine erprobte Methode, mit Sprengfallen Spezialisten aufs Korn zu nehmen, die man für seine Feinde hält. Im Zweiten Weltkrieg haben die Nazis Bomben abgeworfen, extra dafür konstruiert, die Leute zu töten, die zu ihrer Entschärfung geschickt wurden … Und gerade hat meine Suche ergeben, dass Separatistenzellen von Krodor diese Methode schon häufig benutzt haben.«


  »Passt alles prima zusammen«, fand Thorn. »Sag mal, Aphran, was denkst du?«


  »Spielst du dabei auf meine tiefgehenden Erfahrungen mit separatistischen Methoden an?«, lautete ihre bittere Gegenfrage.


  »Ja, genau das.«


  »Es macht Sinn. Primäres Ziel jedes Separatisten ist eine KI, da diese die unmittelbaren Untergebenen des Autokraten Earth Central sind – Verzeihung, Jack –, und danach wir … diese Typen nehmen jede Mühe auf sich, um ECS-Agenten umzubringen. Leute wie du gelten nicht nur deshalb als primäre Ziele, weil sie einem Autokraten dienen, sondern auch, weil man sie als Verräter an der menschlichen Rasse betrachtet.«


  Sobald der Flugwagen aus dem Nebel heraus war, glitzerte er in orangenem Sonnenlicht. Kurz darauf lag die Hauptstadt unter ihnen, und Thorn senkte den Wagen zu deren Straßen ab. Er warf einen prüfenden Blick auf den Handflächenkom – der offen stand und neben Narbengesichts rechtem Fuß am Armaturenbrett haftete –, suchte die Herzmuschelstraße heraus und nahm Kurs darauf.


  »Dann gehen wir mal davon aus«, sagte Thorn, »dass eine separatistische Organisation erfuhr – auf welchem Wege auch immer –, die ECS würde sich bald für Jane von Hellsdorf interessieren.«


  »Dann sollte man mit nicht weniger als einer ganzen Kampfgruppe rechnen, die dort unten auftaucht«, sagte Aphran.


  Thorn schnitt eine Grimasse, denn er hatte sich schon ausgerechnet, welches Szenario sich wohl entwickeln würde. Er entschied, dass es keine sonderlich gute Idee wäre, in der Herzmuschelstraße zu landen, und suchte eine parallel laufende Durchgangsstraße aus, die jedoch noch Ausblick auf das Hotel bot.


  »Jack, das ganze Hotel und die umstehenden Häuser müssen geräumt werden.«


  »Ich habe Osterland und Aelvor schon informiert.«


  Natürlich war ihm Jack voraus – so war das nun mal mit KIs.


  Die Nachricht kam offensichtlich an, denn die Vordertür ging auf, und Menschen traten ins Freie. Die beiden anderen Flugwagen landeten hinter Thorn und Narbengesicht auf der Straße, aber die beiden Telefaktoren blieben am Himmel. Vier Kontrollbeauftragte gingen an Thorns Wagen vorbei und nahmen Kurs auf die wachsende Menschenmenge vor dem Hotel. Händefuchteln und Geschrei schlossen sich an, aber die evakuierten Personen bequemten sich schließlich, die Straße hinabzugehen.


  »Jack, Fethan hat mir ein kleines Geschenk überreicht, ehe ich von Cull abreiste: eines von Jerusalems JK-Programmen.«


  »Ja, ich weiß«, antwortete die KI.


  Thorn legte den Kopf schief und fragte: »Aphran, falls du selbst hier unten in dieser Lage wärst und eine Sprengfalle deponieren wolltest, wie würdest du sie zünden?«


  »Übers Netz. Ich würde sie mit einem Komsystem verknüpfen. Das Signal könnte nicht zurückverfolgt werden. Oder so hätte ich es mir wenigstens gedacht.«


  »Aber man braucht ja auch irgendeine Art Späher; wie erfährt man sonst, wann man zünden soll?«


  »Ich würde den Sprengsatz entweder mit etwas verknüpfen, in das nur ein ECS-Agent einzudringen versuchen würde – einen Sicherheitsspeicher oder etwas, das wie ein Safe gesichert ist –, oder ich würde eine Kamera benutzen, wahrscheinlich bewegungsgesteuert, deren Signale durch dieselbe Netzleitung laufen.«


  »Jack, kannst du mit deinen Telefaktoren nach einer Kamera im Hotel suchen?«


  »Das habe ich schon«, antwortete die KI. »Zwei Holokameras sind im Zimmer der Verdächtigen montiert und über optische Kabel mit der Netzanbindung des Zimmers verbunden.«


  »Ich vermute, man findet noch mehr optische Kabel in dem Zimmer?«


  »Nein, unsere Verdächtige war viel cleverer: Planarsprengsätze in einer Standardlampe – wobei die Lampe per Infrarotsignal aus der Netzanbindung eingeschaltet wird statt über ein optisches Kabel. Die Lampe wurde mit Bedacht auf Kopfhöhe montiert, mit der Absicht, nicht nur zu töten, sondern auch jede zerebrale Hardware zu zerstören, die dazu dienen soll, etwas vom Verstand des Opfers zu retten – ein subtiler Bonus.«


  Thorn griff in die Tasche und holte einen Memospeicher hervor. »Könnte dieser JK die Kamerasignale verfolgen?«


  »Warum fragst du ihn nicht?«, schlug Jack vor.


  Thorn erinnerte sich an Fethans Bemerkung, dass das Jäger-Killer-Programm nicht viel redete. Es konnte also reden.


  »Hörst du mich?«


  Das Gerät vibrierte in seiner Hand.


  »Ich höre dich«, antwortete eine flache, unmodulierte Stimme. Narbengesicht betrachtete den Memospeicher einen Augenblick lang forschend und schniefte dann abschätzig.


  »Du hast also gehört, worüber wir gesprochen haben. Kannst du Kamerasignalen durch eine Netzleitung folgen?«


  »Das kann ich.«


  Thorn löste den Handflächenkom vom Armaturenbrett und legte ihn sich auf den Schoß. Er tippte auf ein Icon, um die Netzleitung zu öffnen, und stellte durch eine kurze lokale Suche die Verbindung zum Parlamentshotel her. Dann zog er den Streifen an der Unterseite der Sensortastenkonsole hervor und legte so zahlreiche Anschlüsse frei: optische, nanoröhrenoptische, supraleitende Einkristallanschlüsse, Kristallinterfaceanschlüsse und sogar eine Steckdose, die sich auf primitive elektrische Stecker einstellen konnte. Als er den Memospeicher hochhob, fuhr dieser wie eine Muschel, die den Fuß ausstreckte, sofort einen optischen Stecker aus einem der Endports. Thorn führte diesen Stecker in den passenden Anschluss ein.


  »Natürlich benötigen wir noch eine Methode, um die Kameras einzuschalten«, bemerkte Thorn, während er verfolgte, wie das Webdisplay des Hotels flackerte, dann in Vierecke zerfiel und schließlich ganz ausfiel.


  »Kopie geladen«, meldete die Box.


  »Meldest du dich freiwillig?«, wollte Jack von Thorn wissen.


  »Eher nicht«, entgegnete Thorn. »Das Kamerasignal reicht vielleicht nicht, aber das Programm müsste auf jeden Fall dem Zündsignal nachspüren können.« Er brach kurz ab. »Ähem … JK, hast du diesen Handflächenkom zerstört?«


  Der Kommonitor wurde wieder lebendig und zeigte den Stadtplan, den Thorn vor der Landung konsultiert hatte.


  »Kannst du mir dort anzeigen, wohin du dem Signal folgst?«


  »Das kann ich«, antwortete der JK.


  »Jack«, sagte Thorn, »schicke einen Telefaktor hinein. Der Späher wird wissen, dass sein Plan aufgeflogen ist und er mit der Bombe kein menschliches Ziel erwischen wird, aber er wird der Versuchung nicht widerstehen können, stattdessen wenigstens ein solch teures Stück Polishardware hochzujagen.«


  Noch während Thorn redete, senkte sich einer der Telefaktoren vor das Hotel ab. Einen Augenblick später sah er, wie der Telefaktor etwas abfeuerte, das auf einem Kettenglas-Blasenfenster aufprallte.


  Eine Decodermine.


  Das Geschoss blieb eine Sekunde lang haften; dann zerfiel das Fenster plötzlich zu Staub. Als der ‘Faktor hineinschwebte, flog sofort beiderseits des Fensters die Wand heraus, gefolgt von einer Feuerscheibe. Schutt prasselte auf die Straße, gefolgt von der oberen Hälfte des ‘Faktors.


  »Mein Vorrat an Telefaktoren ist begrenzt«, stellte Jack fest.


  Thorn blickte auf den Handflächenkom hinab, als der JK gerade raspelte: »Lokalisiert.«


  Auf dem Kartendisplay schrumpfte ein quadratischer Rahmen auf einen Punkt zusammen. Thorn brauchte eine halbe Sekunde, um zu bemerken, dass er direkt neben seinem Parkplatz lag.


  »Raus!«, schrie er und packte das Impulsgewehr, das vor dem Beifahrersitz lag, ein gutes Stück unter Narbengesichts Beinen. Er und der Drachenmann warfen sich hinaus, als auch schon Schüsse auf das Fahrzeugdach einprasselten.


  Thorn schlug auf dem Kopfsteinpflaster auf, rollte sich ab, kam wieder hoch und suchte nach der Quelle der Schüsse. Ein Kettenglas-Blasenfenster hatte sich zur Hälfte in die Wand gedreht und dabei einen kleinen offenen Balkon freigelegt. Thorn zielte auf die Gestalt, die da oben stand, zögerte aber, und die Gestalt verschwand. Er fluchte über sich selbst – er hatte schon überprüft, dass sein Gewehr auf Betäubung eingestellt war. Jetzt feuerte er los, und elektrische Betäubungsladungen schleuderten Blitze über den ganzen Balkon. Narbengesicht war wieder auf den Beinen und lief auf die andere Seite des Wagens. Er prallte an eine Haustür, klatschte etwas daran und drückte sich seitlich mit dem Rücken an die Wand. Eine Zugangsladung detonierte und schleuderte die verbeulte Komposittür nach innen – gefolgt von Narbengesicht.


  »Jack!«, brüllte Thorn. »Einen ‘Faktor!«


  Der Telefaktor stürzte wie ein Stein zu ihm herab. Thorn spürte eine seltsame Leichtigkeit und ein Drehen, als sich das AG-Feld über ihn senkte. Er hob die Hand und packte eine Gliedmaße des ‘Faktors. Eine zweite Gliedmaße schloss sich um seine Brust.


  »Setz mich auf dem Balkon ab! Dann fliegst du aufs Dach!«


  Als der ‘Faktor ihn auf gleiche Höhe mit dem Balkon gehoben hatte, feuerte Thorn in das Zimmer dahinter und stieß sich mit den Füßen im gleichen Augenblick von der Maschine ab, als diese ihn losließ. Er berührte die Plattform des Balkons einmal mit dem Fuß, sprang gleich weiter ins Zimmer und rollte sich ab. Eine Gestalt war links von ihm, und etwas hüpfte über den Boden. Thorn sprang auf und warf sich durch die nächste Tür. Er beförderte die Schlafzimmertür mit einem Fußtritt ins Schloss, sprang auf das Bett zu, packte in voller Bewegung den Rand der Matratze und zog sie über sich. Die nun folgende Explosion schleuderte ihn in einen eingebauten Wandschrank, und als er hinter der Matratze hervorblickte, war die Tür ebenso verschwunden wie der größte Teil der Zwischenwand. Fetzen von Isolierschaum trieben durch die Luft, und etwas brannte. Als er über das Geröll stieg, legte er auf ein Objekt an, das sich durch den Rauch bewegte, das er dann jedoch als kleinen kugelförmigen Roboter auf vier dürren Beinen identifizierte, der Löschmittel auf eine klebrige Pfütze spritzte, die auf dem Fußboden brannte. Thorn lief zu der Tür, durch die er die Gestalt hatte verschwinden sehen, und spähte vorsichtig hinaus. Er riss den Kopf gerade noch rechtzeitig wieder zurück, als etwas an den Türpfosten krachte. Sein Komgerät vibrierte jetzt am Brustbein – ein Sicherheitssignal. Er zog den Minihörer hervor und steckte ihn sich ins Ohr.


  »Es sind … drei«, informierte ihn Narbengesicht sofort, und die zischende Stimme war durch das ständige Knistern kaum zu verstehen. »Zwei laufen zum Dach hinauf, und einer unter … uns … zwischen uns … Automatikwaffe … Korridor.«


  »Ich weiß von der Automatikwaffe«, entgegnete Thorn und fragte dann: »Jack, was sind das für Störgeräusche?«


  »Ein EM-Emitter«, antwortete die KI.


  »Deswegen hat mich das Ding verfehlt.«


  Thorn blickte sich im Zimmer um und konzentrierte sich auf den Roboter. Das Automatikgewehr war bestimmt nicht sonderlich ausgefeilt, da Separatisten alles verabscheuten, was auch nur eine Andeutung von KI enthielt. Er trat einen Schritt zurück, schob die Einstellung des Impulsgewehrs auf Maximum, hob den Roboter auf und warf ihn voraus auf den Flur. Sofort ballerte eine Projektilwaffe los und schlug Löcher in den Fußboden, als sich der Roboter auf die Beine erhob. Thorn lehnte sich am Türpfosten vorbei. Die Automatikwaffe war auf einem Stativ montiert: ein servogesteuertes, gurtgespeistes Maschinengewehr mit einem simplen Bewegungsmelder darauf. Er visierte es an, feuerte und duckte sich dann rasch wieder in Deckung, als die Munibox des MG explodierte und den Flur mit Schrapnell füllte. Als er auf den Flur hinauslief, sah er den völlig unversehrten Feuerwehrroboter gewissenhaft an die Arbeit zurückkehren.


  Als Thorn ein Treppenhaus erreichte, stellte er das Gewehr auf Betäubung zurück. In diesem Augenblick erschütterte eine Explosion das ganze Haus.


  »Sie haben Granaten dabei und sterben lieber, als sich gefangen nehmen zu lassen«, informierte ihn Narbengesicht.


  »Ein Problem?«, fragte Thorn.


  »Es lässt sich abwaschen.«


  Jack fügte hinzu: »Die übrigen beiden sind im obersten Stockwerk, ein Stockwerk über dir. Ich denke, sie haben den Telefaktor entdeckt.«


  Thorn stieg die Treppe hinauf, die Waffe scharf auf den Zwischenabsatz gerichtet. Das hier war eine ungünstige Position, falls jemand auf die Idee kam, eine Granate herunterzuwerfen, aber er durfte nicht zögern, falls diese Leute lieber starben, als in Gefangenschaft zu geraten. Niemand war auf der Treppe zu erkennen. Am oberen Absatz angekommen, blickte Thorn forschend durch einen offenen Türbogen und stellte fast, dass man auf dieser Etage ein Schwimmbecken fand, Turngeräte und einen kardanisch aufgehängten VR-Anzug alten Stils. Topfpalmen boten etwas Deckung, ebenso niedrige Trennwände rings um eine Kneipensektion dahinter.


  »Das denke ich verdammt noch mal nicht!«, brüllte auf einmal jemand.


  Ein Impulsgewehr feuerte, und eine Gestalt, die sich um ihre Achse drehte, tauchte hinter einer Säule auf und kippte ins Schwimmbecken. Dann erfolgte eine Explosion, und dieselbe Gestalt stieg in Fetzen aus dem Wasser auf und wurde über die Kettenglasdecke und die gesamte Umgebung verspritzt. Thorn lief rasch durch den Türbogen – nur noch ein Gegner war übrig. Thorn entdeckte Narbengesicht, der von der gegenüberliegenden Seite des Beckens heranlief, und legte das Gewehr an. Die Decke verwandelte sich unvermittelt in einen weißen Schauer aus aufgelöstem Kettenglas, als der verbliebene Telefaktor hindurchstürzte. Eine Hand im schwarzen Handschuh tauchte hinter der Säule auf und hielt ein Gasdrucklader-Impulsgewehr am Fingerschutz des Abzugs.


  »Okay, ihr habt mich!«


  Die Waffe klapperte auf den Fußboden, und eine Frau mit kurzen braunen Haaren tauchte hinter der Säule auf, die Arme seitlich ausgestreckt, die behandschuhten Hände weit offen. Thorn überlegte, sie trotzdem zu betäuben, aber die zerfetzte Leiche im Pool verriet ihm alles, was er wissen musste. Aphrans Stimme, die jetzt vom Telefaktor übermittelt wurde, bestätigte das:


  »Freyda, verstehe ich es richtig, dass du doch nicht bereit bist, für die Sache zu sterben?«


  Kapitel 5


  Die Spartavarianten sind Elitesoldaten der ECS und wurden nach den Spartanern benannt (den Bürgern einer antiken griechischen Stadt, die berühmt waren für ihre militärische Tüchtigkeit, ihre asketische Haltung und Disziplin), obwohl ihr Stammbaum nicht ganz so weit zurückreicht. Vielmehr sind sie direkte Nachfahren der Spezialeinheiten, die in den planetaren Kriegen der Erde gegen Ende des zweiten Jahrtausends aufgestellt wurden: des Special Boat Service, des Special Air Service, der Navy-SEALs und ähnlicher Truppen. Kandidaten für die ECS-Spartasoldaten müssen zunächst fünf Jahre lang im konventionellen Militär oder bei der konventionellen Polizei dienen. Die sich anschließende Ausbildung sowohl unter realen wie virtuellen Bedingungen ist nicht dazu gedacht, die Schwachen oder körperlich Untauglichen auszusondern, weil mit den heutigen Aufrüstungs- und Verstärkungstechniken jeder körperlich tauglich sein kann. Aber eine gewisse geistige Stärke wird angestrebt: Wille, robuste Mentalität und ein Schuss Weisheit. Ein Spartasoldat muss wissen, wofür er kämpft, muss Entscheidungen auf Leben und Tod fällen können und dafür geeignet sein, ihm Waffen anzuvertrauen, mit denen man ganze Städte auslöschen kann. Spartavarianten dienen in Vierergruppen, die gewöhnlich aus zwei Golems und zwei Menschen bestehen, und waren an einigen der gewalttätigsten und gefährlichsten Einsätze beteiligt, mit denen sich die Polis je konfrontiert sah. Aber wiewohl die Spartavarianten eine Elitekampftruppe sind, werden sie nicht als Erste in einen Einsatz geschickt. Was mich auf den ECS- oder Polisagenten bringt …


  –E. B. S. Heinlein in ihrer Vorlesung »Moderne Kriegsführung«


  Die jüngste Eruption breitete weithin eine zentimeterdicke Schicht aus Asche über die Landschaft, durchsetzt mit großen Spritzern abkühlenden Magmas. Blegg stieg von einem der Keramalbalken, die zu einem Gitternetz über dem Atheter-Artefakt zusammengeschweißt waren, bückte sich und wischte etwas Asche zur Seite. Die Schneidemaschinen hinterließen zwangsläufig Wirbel aus Gestein, das überall an der Oberfläche haftete, da sie ihrer Programmierung gemäß davon Abstand nahmen, in das eigentliche Objekt hineinzuschneiden. Teile des Gesteins blätterten jedoch von allein ab und legten durchscheinenden grünen Kristall frei. Blegg überlegte, was das alles zu bedeuten hatte.


  Diese grüne Substanz war eine Art Memokristall, ähnlich dem, wie er heutzutage in der Polis benutzt wurde. Schon die grundlegendste Form von Memokristall – die Art, die nicht auf Kristallzwischenraum-Quantenverarbeitung beruhte, manchmal auch atomare Verarbeitung genannt – konnte gewaltige Informationsmengen speichern. Nur das Stück eines solchen Memokristalls von den Ausmaßen einer menschlichen Daumenkuppe war in der Lage, die Erinnerungen eines Menschen über einen Zeitraum von fünfundzwanzig Jahren zu speichern und seine Funktionen nachzuahmen – obwohl Personen mit Memoimplantaten meist öfter hinaufluden, um ihre Seelenbankkopie auf dem jeweils aktuellen Stand zu halten, womit sie auch Speicherplatz im Kristallimplantat des Schädels freiräumten. Und selbst wenn der hiesige Kristall nur von dieser Art war, was konnte eine geschlossene Kristallmasse dieser Größe potenziell speichern? Den Verstand eines Gottes? Die Börsengeschäfte einer kompletten galaktischen Zivilisation? Außerirdische Pornobänder und Familienalben? Atheterblogs?


  Bezüglich Informationstechnologie war man allgemein überzeugt, dass sich Mist auf natürlichem Wege ausbreitete, um den verfügbaren Speicherplatz zu füllen – dass Aufzeichnungsmedien und die Medien, die sie aufzeichneten, immer irgendwie dem verfügbarem Speichervolumen voraus waren. Die ganze neue Wissenschaft der Informationsarchäologie beruhte auf dieser Binsenweisheit. Aber dieses Objekt hier war außerirdisch, sodass alle seine Speicherinhalte neu, unbekannt und der ausgiebigen Erforschung würdig waren. Sogar Informationen, die in menschlichen Speichern als Schrott gälten, würden zwangsläufig über die Konstrukteure dieses gewaltigen Objektes bislang Unbekanntes offenbaren.


  Blegg richtete sich auf und blickte sich um. Der kürzliche Ausbruch hatte Rauchfahnen über das zitronengelbe Firmament gezogen, und ein Magmafluss peitschte ein Stück weit links von ihm vorbei. Er drehte sich um, stieg wieder auf den Balken und ging zum Shuttle zurück, das am Rand des Riesenkristalls hockte wie eine große graue Schnecke auf einem Schutthaufen. Als er das Balkenende erreichte, fiel ein Schatten auf ihn. Er blickte auf und sah den Schlepper eintreffen: ein mantaförmiges Ungetüm.


  Er blieb stehen und sah zu, wie Kabel von dem Schiff herunterfielen, an deren Ende spinnenhafte Krallen hingen. Diese Greifer erreichten die Oberfläche und trippelten dann darüber hinweg, um große u-förmige Henkel zu packen, die an den Balken verschweißt waren; dann spannten sich die Kabel. Das ganze Artefakt geriet in Schwingung, denn die Gravomotoren darunter fuhren hoch. An dieser Stelle stieg Horace Blegg vom Balken und kletterte den Geröllhang zur Luftschleuse seines Shuttles hinauf. Drinnen wartete er, bis ein Stoß kalter Luft die Außenhaut des Wärmeschutzanzugs auf eine erträgliche Temperatur abgekühlt hatte, öffnete dann das Schimmerfeldvisier und betrat das Shuttleinnere. Er plumpste auf den Pilotensitz und betrachtete die Szene draußen. Das Artefakt stieg in die Höhe, aber er hatte eher den Eindruck, dass sein eigenes Schiff sank. Er spürte, dass das Shuttle seine Landestützen auf dem Geröll darunter nachjustierte, schaltete die AG ein und lenkte das Fahrzeug ein paar Meter hoch in die giftige Luft. Bald wurde das Artefakt zu einer schwarzen Linie, die von rechts nach links durch sein Blickfeld verlief. Fumarolen stießen schwefelhaltiges Gas aus, das eine Zeit lang den Blick auf die Unterseite verhinderte, der jedoch rasch wieder frei wurde und die Gravomotoren zeigte, die unter dem Artefakt montiert waren. Blegg hielt sein Shuttle seitlich und folgte dem gewaltigen Objekt zum Himmel hinauf. Andere Zuschauer gesellten sich zu ihm – Greifschiffe der Station, Telefaktoren und schwebende Holokams, die jeden Augenblick dieses Aufstiegs festhielten.


  Während das Artefakt in der säurehaltigen Atmosphäre an Höhe gewann, zog es eine Spur aus Asche nach, und als dann der Luftdruck sank, ergänzten flüchtige Substanzen diese Spur um giftige Dämpfe. Fünf Stunden später, als das Artefakt nur noch anderthalb Kilometer von der Hourne entfernt war, waren sowohl die Asche als auch die flüchtigen Substanzen vollständig verschwunden. Der Schlepper löste seine Greifer, zog die Kabel ein und entfernte sich. Jetzt näherten sich die Greifschiffe, um ihre Klammern behutsam um den Kristallrand zu schließen. Sehr langsam und sehr vorsichtig lenkten sie das Artefakt durch eine Lücke in der Außenhaut der Hourne und in einen großen Hangar, wo sich schockabsorbierende Hebevorrichtungen an die Oberfläche des Kristalls schoben. Noch während Blegg sein Shuttle um das gigantische Schiff herumlenkte, konnte er sehen, wie Gestalten in Raumanzügen und Telefaktoren Platten aus Rumpfmetall heranführten, um sie in der Zugangslücke zu verschweißen und diese somit abzudichten.


  Als Blegg wieder an Bord des Mutterschiffs war und das Artefakt durch eine Sichtkuppel betrachtete, wurden die stützenden Balken zurückgezogen, und es machten sich Käferbots an die Arbeit, die Kristalloberfläche von den letzten Schichten angelagerten Gesteins zu befreien. Rings um den Hangar warteten vielköpfige optische Interfaces auf Teleskoprammen darauf, dass sie in Position geschoben wurden. Tiefer im Schiff warteten menschliche, Menki- und Golemwissenschaftler sowie die KI der Hourne auf diesen entscheidenden Augenblick, in dem eine Verbindung zu etwas entstand, das auf eine seit langem für tot gehaltene außerirdische Lebensform zurückging.


  –Rückblick 3–


  Obgleich hier schon alles in Schutt und Asche lag, kämpften einige Überreste des Reichs immer noch weiter. Der Jeep lag auf der Seite im Staub; der Motor heulte, und ein Hinterrad drehte sich wie verrückt, während die kopflose Leiche des Fahrers auf einem nahen Schutthaufen lag. Eine lange Reihe von Blutspritzern führte vom Fahrzeug zu der Leiche. Hermann – wie er sich jetzt nannte – trat ein wenig näher, um mal zu sehen, ob er den Kopf fand.


  Ah, da …


  Er lag mitten auf der Spur, die wie mit dem Bulldozer durch die Ruinen gewalzt worden war, direkt unter dem mörderischen Draht, der hier über den Weg gespannt war. Beim Näherkommen erblickte Hermann vier deutsche Jungen, die am Schutthaufen herabkletterten, um die kopflose Leiche auszuplündern. Sie brachten sich in den Besitz von Schokolade, Kondomen, einer Brieftasche und einer Automatikpistole.


  »Da kommt noch einer!«, rief einer der blonden Jungen, und sie alle beeilten sich, von der Bildfläche zu verschwinden.


  Hermann fragte sich, ob sie selbst den Draht gespannt hatten und ob dieser Trick wirklich die Mühe lohnte. Zu keinem Zeitpunkt stellte er sich die Frage, woher er ihre Sprache verstand, ebenso wenig, wie er Fragen nach der eigenen Fähigkeit stellte, die Nichtregion des Subraums rings um den Planeten zu durchqueren. Und auch nicht nach dem ihm inzwischen eigenen Verständnis der Ereignisse, die diesen Planeten gestalteten. Er war nur ein Junge, und doch wusste er von dem Millionen-Grad-Auge, das sich über Hiroshima geöffnet hatte. Er war ein Junge, und doch begriff er, was in jenem vom Wald umstandenen Lager passiert war, wo Draht und Pfosten des Umfassungszauns inzwischen zu Schrotthaufen niedergewalzt worden und die langen Schuppen zu Asche verbrannt waren und wo nach wie vor ein stinkendes Miasma von den Massengräbern aufstieg.


  Ein weiterer Jeep traf ein. Diesmal war ein aufrechter Stahlpfosten auf dem Fahrzeug verbolzt und durchtrennte den Draht, gerade als das rechte Vorderrad über den staubigen, abgetrennten Kopf des vorangegangenen Besuchers holperte. Der Jeep wurde herumgerissen und kam seitlich rutschend zum Stehen, da sprangen die beiden Insassen auch schon heraus und spannten ihre M2-Karabiner. Hermann entfernte sich, diesmal fast einen Kilometer weit, und tauchte unmittelbar vor einem Gerichtsgebäude wieder auf. Etwas später schenkte ihm ein Amerikaner Schokolade und betrachtete dabei verwirrt seine asiatischen Gesichtszüge. In den folgenden Wochen versuchte Hermann, solche Mienen zu kopieren, konzentrierte sich auf die Manipulation der Gesichtsmuskeln. Erst nach dem Eintreffen der Richter wurde ihm beim Anblick des eigenen Spiegelbilds in einer Spiegelscherbe klar, wie unerhört erfolgreich er gewesen war. Er befreite sich jetzt von dem schmutzigen Verband, den er sich um die Stirn gewickelt und unter dem Kinn zugebunden hatte.


  Zuerst gelang es ihm nicht, in den Gerichtssaal zu gelangen, aber er hörte doch viel, indem er sich einfach hier herumtrieb und lauschte. Er erfuhr von dem Film, der als Beweisstück gezeigt werden sollte, denn er hörte die Anweisungen ans Wachpersonal bezüglich des Sicherheitsrisikos, das mit dem Löschen der Lichter verbunden war. Und so transportierte er sich exakt zum richtigen Zeitpunkt hinein. Niemand nahm Notiz von ihm: Aller Augen hingen an der Leinwand, und viele weinten lautlos. Er selbst weinte um seine Eltern, um das Grauen, das über die Welt gekommen war, und um das Schicksal einer Menschlichkeit, die er, wie er wusste, nun nicht mehr für sich beanspruchen konnte. Und mit gänzlich erwachsenem Genuss versetzte er sich einige Zeit später zu einem Platz in der Nähe und verfolgte, wie ein steifer alter Gentleman in sackartiger Uniform mit zitternden Beinen ein paar Holzstufen hinaufstieg, um am Ende eines Stricks einen Genickbruch zu erleiden.


  –Rückblick endet–


  Nachdem Orlandine die Panzerschale von der Interfacesphäre abgekoppelt hatte, stieg sie aus der Sphäre und ging nach achtern, durchquerte ihre Unterkunft und einen Laderaum voller Ausrüstungsgegenstände und betrat einen Lagerraum für Menkiwerkzeug. Sie brauchte für ihre Arbeit mehr als ein Paar Hände, und hier fand sie genau das.


  In dem Raum wurden vier Assisterrahmen gelagert, aber sie ignorierte diese zunächst, suchte sich einen leichten Raumanzug, der für Menkibedürfnisse ausgelegt war, zog diesen an und näherte sich dann dem ersten Rahmen. Die Vorrichtung hing wie ein Spinnenkadaver aus silbernem Metall in ihrem Haltegestell. Orlandine schob sich rückwärts in den Freiraum, der für die Aufnahme ihrer Panzerschale gestaltet war, und spürte, wie die zahlreichen Verschlüsse und optischen Stecker eingeführt wurden und ihre eigene Steuersoftware online ging. Ein Arm mit vier Fingern an der Hand wurde unter ihren rechten Arm geführt und schloss sanft seine Klammern über und unter dem Ellbogen und unmittelbar oberhalb des Handgelenks. Jetzt verfügte ihr rechter Arm im Wesentlichen über acht Finger, vier davon aus Metall. Der Pseudoarm, der jetzt mit ihrem linken Arm verbunden wurde, endete in einem dreifingrigen Greifer über einem Mikromanipulator und einem supraleitenden und optischen Interfacekopf. Gleichzeitig klammerten sich Pseudoglieder auch an die Beine und liefen in großen dreigliedrigen Krallen aus, die von den Knöcheln nach hinten verliefen und gewöhnlich dazu dienten, einem Menki Halt zu verschaffen, wenn er in Schwerelosigkeit arbeitete. Von einer Stelle unmittelbar über der Taille entfalteten sich zwei zusätzliche Arme, deren Hände zwei gegenläufige Daumen aufwiesen. Sie streckte einen dieser Arme nach vorn aus und wackelte mit den Metallfingern. Jetzt war sie vollständig ein Menki.


  Diese Transformation war ein psychologisches Phänomen und hatte mit dem Ego und dem Selbstbild zu tun. Solange nur die Panzerschale zugeschaltet war, wurde zwar der Verstand stärker und umfassender – konnte Informationen wie eine KI verarbeiten und mehrere Aufgaben zugleich ausführen –, stellte aber nur eine Erweiterung des zweibeinigen, zweiarmigen Affen dar. Der nächste Schritt bestand in der Öffnung der sensorischen Kapuze. Kaum hatte Orlandine das getan, wurde die ‘Ware für die Bewältigung zahlreicher sensorischer Eingaben geladen: Sie konnte jetzt Funk-, Infrarot-, Ultraviolett- und Mikrowellen wahrnehmen und komplexe Moleküle in der Luft erkennen … Trotzdem blieb sie psychologisch nur ein Mensch, der Werkzeug benutzte, durch ein Nachtsichtgerät blickte, ein Fernglas, was immer. Die ‘Ware des Assisterrahmens untergrub dieses Selbstbild jedoch auf eine Art und Weise, die ein integraler Bestandteil von Orlandines Natur zu sein schien. Die Metallfinger waren ebenso tastempfindlich wie die organischen. Sie spürte deren Haltung, deren Beziehung untereinander und zum eigenen Selbst; die Mikrowerkzeuge konnten materielle Beschaffenheit in einer Feinheit ertasten, die nicht mehr weit von der atomaren Ebene entfernt war. Orlandine wurde zu einer Kombination aus der Göttin Kali und dem allsehenden Uhrmacher.


  Bin ich wahnsinnig?, fragte sich ein Winkel ihres Wesens. Es war jedoch wirklich nur ein sehr kleiner Winkel.


  Sie aktivierte die Abtrennung, trat aus dem Haltegestell hervor und wuselte wie ein Insekt zur Luftschleuse. Sobald sie ausgestiegen war, klammerte sie sich am Schiffsrumpf fest und blickte sich um. Mit ausgebreiteter Kapuze wirkte die Umgebung so hell auf sie wie im Tageslicht, so gut sah sie die Infrarotreststrahlung der Schiffstriebwerke und die Fluoreszenz der Eismoleküle in der Nähe.


  Die Zelle, die sie betrat, durchmaß an die hundert Meter, und die sechs Wände ragten zwanzig Meter hoch auf. Orlandine stieß sich vom Schiffsrumpf ab und sank langsam auf den Boden. Sobald sie gelandet war, entfernte sie sich mit gleichmäßiger, schwebender Gangart vom Schiff. Innerhalb eines Augenblicks wurde ihr klar, dass sich die geringe Schwerkraft als unpraktisch erweisen würde. Falls sie sich überall in diesem Stil fortbewegte, brauchte sie schier ewig, um irgendetwas zu erledigen. Mit Hilfe der Beinverstärkungen sprang sie los und prallte in zehn Metern Höhe an die Wand, absorbierte aber den Aufprall mit Hilfe der übrigen verstärkten Gliedmaßen. Während sie an der Wand herabsank, betrachtete sie nachdenklich deren Oberfläche und drehte sich erst wieder zur Heliotrope um, als sie mit den Füßen den Boden erreicht hatte. Sie gedachte, diese Halle zunächst für eine rasche Flucht mit dem Schiff zu modifizieren, und vielleicht konnte sie sie mit der Zeit so umbauen, dass der Aufenthalt behaglicher wurde. Sie plante, den Raum unter Druck zu setzen und zu isolieren und die Unterkunft vielleicht aus dem Schiff herauszuverlagern. In die Wand hinter ihr konnte sie ein Loch schneiden und es mit einer Luftschleuse abdichten, um die Zelle dahinter in ein Labor umzuwandeln. Das wäre perfekt. Der Dschainaknoten würde seinen Platz zwischen Klammern mitten in diesem Labor finden und zum Brennpunkt aller Ressourcen werden, die sie nur auftreiben konnte.


  Aphran dachte über die Gegebenheiten ihres Lebens nach, falls man da von einem Leben sprechen konnte. Obwohl sie eine Aufzeichnung zweiter Generation der ursprünglichen Aphran war, schwebte ein Urteil zur Persönlichkeitslöschung über ihr, das für die Verbrechen des Originals verhängt worden war. Kein Anspruch, eine gewandelte Person zu sein, die früheren Fehler eingesehen zu haben, jetzt zur aktiven Unterstützung der Polis bereit zu sein, würde das ändern. Aphran hatte Menschen ermordet, Hunderte von Menschen, und nichts, was sie jetzt sagte oder tat, würde diese Opfer zurückbringen. Die Urteilsvollstreckung blieb nur deshalb aufgeschoben, weil die ECS Aphrans Kenntnisse derzeit sehr nützlich fand und weil sie inzwischen so eng mit Jack verwoben war, dass ihre Löschung ihn womöglich schädigte. Aber Jack befreite sich allmählich von ihr, und ihre Nützlichkeit für die ECS ließ nach. Sie war eine tote Frau und überzeugt davon, dass sie bald auch eine nichtexistierende Frau sein würde.


  Sie spürte Freyda nach, als diese an Bord kam, und erkannte in ihr eine weitere tote Frau, die noch wandelte. Die Gefangene trug einen Sicherheitskragen, der sie innerhalb einer Sekunde lähmen oder ein Gift direkt in ihre Halsschlagader spritzen konnte. Sie marschierte mit so etwas wie Arroganz einher, gefolgt von einem auf und ab hüpfenden Telefaktor, und Aphran wusste: Freyda glaubte wohl, sie könnte sich mit Mumm und Lügen aus der Sache herauswinden. Bald würde sie für die Realität wach werden müssen. Jack übertrug Aphran die Aufgabe, Freyda die kalte Dusche zu verabfolgen.


  »Und keine Krodorfrau zu sehen«, brummte Aphran.


  »Aelvors Leute müssen ja auch erst noch nach ihr suchen«, entgegnete Jack, »aber keine derartige Person taucht auf der Besatzungs- oder Passagierliste eines Schiffs auf, das im fraglichen Zeitraum eingetroffen ist.«


  »Sie werden auch keine finden«, mischte sich Thorn vom Planeten aus über Kom ein.


  »Vielleicht möchtest du das erläutern, Thorn?«, forderte ihn Aphran auf, obwohl sie, da sie Freyda kannte, auch schon wusste, welche Antwort Thorn geben würde.


  Freyda hob den Blick und sah sich um, fast als hätte sie etwas von diesem Funkwechsel gehört. Das war natürlich unmöglich. Vielleicht fragte sie sich auch, warum Aphran nicht schon aufgetaucht war, um sie zu begrüßen, als sie an Bord kam. Wenn sie den Grund endlich erfuhr, würde sich das als erster Schock erweisen.


  »Es gab gar keine Krodorfrau. Deshalb war auch keinerlei Krodormenschen-DNA am Tatort zu finden. Ich wette, ihr habt in von Hellsdorfs Haus Synthofleisch gefunden, das zu Proben im Hotel passen wird. Sie hat einfach einen Krodormenschenanzug getragen … Nebenbei, Aphran: Was verbindet dich mit ihr?«


  Widerstrebend antwortete sie: »Sie hat mich auf Coloron für die Sache der Separatisten gewonnen.«


  Aphran und ihre beiden Schwestern stammten jeweils von verschiedenen Vätern, aber das war in den Arkologien von Coloron nicht ungewöhnlich. Sie erinnerte sich, wie sie zu dritt in umschlossenen Arboreten gespielt hatten, in den Einkaufszentren und zuzeiten auf den Dachfeldern. Am besten waren jedoch die geheimen Winkel in der weitläufigen Stadtanlage: Tunnel und Nischen, Luftkanäle und Hohlräume, in denen sich ganze Wälder aus Kabeln und Rohren ausbreiteten. Wahrscheinlich fing für sie alles an, als das Spiel »mach es kaputt und sieh mal, wie schnell die Roboter es reparieren können« zum letzten Schrei wurde. Enger gelangte in den Besitz einer Elektrosäge mit Keramocarbidzähnen, und da sie intellektuell nicht das strahlendste Licht im Viertel war, schnitt sie damit gleich in ein Supraleiterkabel. Es schien wenig Sinn zu machen, ihre Überreste noch ins Krematorium zu schicken. Aphran und Arial gaben den Robotern die Schuld. Arial, die älteste, wurde erwischt, wie sie drei Schweißroboter zerstörte, und stürzte auf der Flucht vor den Kontrollbeauftragten in eine Ventilationsleitung. Sie überlebte, aber nachdem man den Schädel durch Knochenschweißung repariert hatte, war sie nie wieder ganz die Alte – wollte nicht mehr die gleichen zerstörerischen Spiele spielen. Aphran glaubte, dass die KIs an Arials Gehirn herumgepfuscht hatten. Als dann ein paar Jahre später Freyda auf sie zukam, um sie für die Separatisten zu rekrutieren, wusste sie, dass sie endlich ihren Platz im Universum gefunden hatte. Erst in späteren Jahren wurde ihr klar, dass nach so langem Kampf eine Vorliebe für Tod und Gemetzel an die Stelle von Freydas anfänglichem Idealismus getreten war. Aphran erkannte jetzt, wie blind ihr altes Selbst gewesen war: Freyda repräsentierte das, wozu sich Aphran selbst vor dem körperlichen Tod gewandelt hatte.


  Die Zelle, die Jack für die Gefangene vorbereitet hatte, war unmöbliert, mit Absicht klaustrophobisch eng, die Beleuchtung zu hell. Falls Freyda schlafen oder sich auch nur hinsetzen wollte, musste der kalte Keramalboden reichen. Als sich die Tür hinter ihr schloss, räumte Aphran der Frau etwas Zeit ein, um über ihre aktuelle Lage nachzudenken.


  »Keine Vorbehalte?«, fragte Jack kalt und gefühllos.


  »Überhaupt keine«, antwortete Aphran und bemühte sich, das auch vorbehaltlos zu glauben.


  Zunächst Maschinen, wie sie sie als Kind schon zerstört hatte, aber nun arbeitete sie mit effektiverem Werkzeug. Freyda lehrte Aphran alles über Sprengstoff: welchen Sprengstoff man für welchen Zweck benutzte und wie man die Zerstörungskraft maximierte. Aphran lernte ungeduldig – sie wollte rasch auf die Ungerechtigkeiten reagieren, die man ihren beiden Schwestern zugefügt hatte. Offenkundig war alles die Schuld der KIs. Warum hatte man das Supraleiterkabel nicht ausreichend abgeschirmt? Warum hatte man kein Sicherheitsnetz in der Ventilationsleitung gespannt? Warum sorgten diese gottähnlichen KIs nicht für die Menschen? Mit siebzehn Jahren brachte Aphran ihren ersten Kontrollbeauftragten um. Er hatte sich in sie vergafft und war somit nicht ausreichend wachsam. Sie schoss ihm einmal in den Hals und dann noch mal in den Hinterkopf, während er dalag und um sein Leben würgte. Danach kotzte sie sich unweit der Stelle vollständig aus. Die Organisation verhalf ihr zur Flucht – hatte sie doch einfach zu viel ihrer DNA als Beweis am Tatort hinterlassen. Auf einem anderen Planeten schloss sie die Ausbildung in Massenmord erfolgreich ab, als sie eine Bombe in einer Runciblestation anbrachte, aber es gelang ihr nicht, die zuständige KI mitzunehmen. Die einzige KI, die sie jemals richtig … umbringen konnte, war ein freier Golem, und das erreichte sie mit einem Raketenwerfer auf kurze Distanz, während der Golem ihr den Rücken zuwandte. Aber obgleich die KIs der Hauptfeind waren, hasste sie vor allem diejenigen, die ihnen bereitwillig dienten: die ECS und deren Agenten – keine Agonie konnte zu schlimm für die sein. Wie vollkommen die separatistische Organisation ihr das Gehirn gewaschen hatte und wie regelrecht dumm es von ihr gewesen war, das hinzunehmen!


  Skellor – der brillante Biophysiker, der ihnen eine glückliche Wendung versprach – provozierte schließlich, dass die ECS wie eine Lawine über sie alle hereinbrach. Er unterwanderte ein ECS-Schlachtschiff durch Dschainatechnik und machte Aphran und einige ihrer Kameraden auf die entsetzlichste Weise zu seiner Crew: absorbiert von Dschainatech, bloße Erweiterungen Skellors, ständig leidend, ohne zu sterben. Dann tötete er Aphran, verbrannte sie in einem niemals endenden Feuer, und die einzige Rettung für ihren Verstand war die Flucht durch die Dschainastruktur. Dann kam Jack, der sie von dort aus in ein partitioniertes Segment des eigenen Kristalls herauflud. Sie vereinigte sich mit ihm, verschmolz mit ihm, um selbst zu überleben, und entdeckte dort eine neue Klarheit, mit der sie fortan die Dinge sah. Hier standen ihr nämlich gewaltige historische Datenmengen zur Verfügung und zeigten ihr scharfe Kontraste zwischen ihren Ideen und dem Frieden und Wohlstand, wie er im größten Teil der Menschen-Polis genossen wurde. Sie sah, dass die KIs der menschlichen Rasse die Freiheit gaben, eine luxuriöse Ewigkeit zu genießen, und jedem Einzelnen die Freiheit, sich selbst zu zerstören – nicht jedoch die, andere zu zerstören. Und so lernte Aphran, ihre persönliche Vorgeschichte als Sturheit eines verdorbenen Kindes zu betrachten. Vor allem jedoch wurde sie Jacks ansichtig. Und das reichte schon.


  »Ich hatte gefragt, warum du nicht für die Sache sterben wolltest, aber du hast mir nicht geantwortet«, sagte sie jetzt über Kom.


  Freyda schüttelte den Kopf, setzte sich mit gekreuzten Beinen hin und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand.


  »Erst wenn ich dich sehe, glaube ich, dass du es auch wirklich bist«, entgegnete sie.


  Aphran entschied sich für ein Bild, das ihr Aussehen zu der Zeit wiedergab, als sie an Bord der Occam Razor gefangen gewesen war. Sie projizierte es in die Kabine.


  Freyda runzelte die Hand und winkte abschätzig. »Eine Projektion. Ich vermute, wer immer gerade mit mir redet wurde aus Informationen zusammengesetzt, die aus Aphrans Verstand entnommen wurden, ehe man sie umbrachte.«


  »Skellor hat mich umgebracht. Du erinnerst dich doch noch an Skellor, oder? Er hat mich doch tatsächlich verbrannt.«


  Erneut die abschätzige Handbewegung.


  Aphran wandelte ihre Erscheinung zu der Gestalt, die von den Personen an Bord der NEJ am häufigsten gesehen wurde. Damit erzeugte sie eine stärkere Reaktion; Freyda machte große Augen. Sie starrte die Erscheinung lange an, ehe sie den Kopf schüttelte.


  »Ich bin eine Memoaufzeichnung – mehr ist von mir nicht übrig«, erklärte Aphran ihr. »Möchtest du gern so etwas sein? Du hast Informationen, die womöglich von entscheidender Bedeutung sind, und bist hier von Personen umgeben, denen es sehr an Geduld mangelt. Sie werden per Verstärker eine Schnittstelle zu deinem Verstand herstellen und alles kopieren, was sie darin finden, woraufhin die Schiffs-KI diese Aufzeichnung analysiert. Persönlich bist du dann nicht mehr wichtig. Man kann diese Zelle mühelos zum Vakuum öffnen.«


  »Du bist keine Aphran, die ich kenne. Sie wäre eher gestorben, als denen zu dienen.«


  »Aber ich bin gestorben.«


  Freyda verzog das Gesicht und starrte auf den Boden.


  Aphran fuhr fort: »Ich bin eine Aphran, der die Augen aufgegangen sind. Deine Sache ist hoffnungslos, sinnlos und destruktiv. Aber andererseits denke ich, dass dir das schon klar war, ehe du mich rekrutiert hast. Zu Anfang hast du mal an diesen ganzen Mist geglaubt, dieses ›Menschen sollen Menschen regieren‹, aber letztlich hast du nur noch das Gefühl deiner eigenen Bedeutung genossen … und natürlich das Töten von Menschen.«


  »Falls ich rede, welche Gegenleistung erhalte ich?«


  »Was immer wir dir geben können – innerhalb vernünftiger Grenzen.«


  Freyda schnaubte verächtlich und sagte: »Ich würde gern am Leben bleiben.«


  »Liegt das im vernünftigen Bereich?« Aphran zuckte die Achseln. »Hart oder weich – deine Entscheidung. Von hier aus wird man dich zur Erde bringen, was etwa fünfzehn Runcibletransfers erfordert. Am Ziel wirst du vor eine Gerichts-KI gestellt und für deine Verbrechen verurteilt. Es bedeutet allerdings, dass du ein wenig länger lebst.«


  Die fünfzehn Transfers waren der Schlüssel, denn Freyda glaubte sicher immer noch, dass es für sie einen Ausweg gab. Aphran war nur traurig, als sie die Verstohlenheit in der Miene der Frau erkannte.


  »Ich möchte in dieser Zeit bestimmte Freiheiten genießen«, sagte Freyda. »Ich möchte nicht in Kälteschlaf versetzt werden.«


  »Gewährt.«


  Wieder dieser Ausdruck der Verschlagenheit. »Ich brauche Zeit, um darüber nachzudenken … und das in besserer Umgebung. Ich bin kein Tier, das man in einen Käfig stecken darf.«


  Aphran gestattete ihrer Gestalt zu verblassen. »Du hast keine Zeit.«


  »Okay!«, sagte Freyda schnell. »Okay … Was möchtet ihr wissen?«


  »Wie viele von euch waren da unten?«


  »Ich bin nicht ganz sicher …«


  »Wie viele …«


  »Siebzehn … jetzt noch vierzehn.«


  »Wo stecken sie?«


  Freyda rückte schließlich mit einer Gitterreferenz heraus, die eine Stelle tief im Wald markierte.


  »Da ist noch etwas«, informierte Jack Aphran. »Es ist abgeschirmt, aber nicht ausreichend.«


  »So«, sagte Aphran, »was hat dich hierher geführt?« Sie knirschte mit den nichtexistierenden Zähnen, während sie sich die anschließende politische Schmährede anhörte, und fragte immer wieder dasselbe, bis Freyda mit der wahren Antwort herausrückte.


  »Die Chance, hochrangige ECS-Agenten umzubringen – das ist immer reizvoll.«


  »Woher wusstet ihr, dass sie hier sein würden?«


  Während sie auf Antwort wartete, hörte Aphran dem Funkverkehr innerhalb des Schiffs und tief darunter zu, während das Shuttle dort unten mit Thorn, Narbengesicht und fünfzig Drachenmenschen an Bord startete und Kurs auf die gerade genannten Koordinaten nahm.


  »Man hatte es mir gesagt.« Freyda stand unvermittelt auf und musterte Aphran von Kopf bis Fuß. »Ist das jetzt dein Image, die Prinzessin, die Dame in Weiß … eine von den Guten?«


  »So wirke ich gern.«


  »Dann hast du Coloron vielleicht vergessen. Thellant N’Komo führt dort immer noch das Kommando, und er ist es, mit dem du reden musst. Woher er seine Informationen hat, das weiß ich nicht, aber er war es, der uns hier hergeschickt hat.«


  Aphran ließ ihre Erscheinung nun vollständig verblassen und schickte auf einen nachträglichen Einfall hin das Signal, das Freyda lähmte. Die Separatistin kippte um wie ein Pfosten. Aphran verfolgte, wie die Tür aufging und der Telefaktor eintrat; er hielt den Verstärker, mit dessen Hilfe man Freydas Verstand aufzeichnen und ihre Geschichte überprüfen würde.


  »Bringen wir sie auf die Erde?«


  »Nein«, antwortete Jack.


  »Bringen wir sie um?«


  »Nein.«


  »Was dann?«


  »Das Urteil über Freyda wurde schon vor langer Zeit gesprochen, für den Fall, dass man sie jemals dingfest machen könnte. Tod oder Löschung, zum erstmöglichen Zeitpunkt nach ihrer Festnahme auszuführen. Sobald ich ihren Verstand aufgezeichnet, ihre Geschichte überprüft und alle Kenntnisse erlangt habe, die vielleicht für die ECS nützlich sind, lösche ich erst die Aufzeichnung und dann ihren Verstand. Den Körper versetzen wir in Kälteschlaf, da immer noch reichlich Bewusstseinseinheiten in der Seelenbank warten, die für das körperliche Gefäß dankbar sein werden.«


  Und da das nun mal die Art und Weise war, wie die Polis mit Verbrechern umging, spürte Aphran, wie in ihr jede Hoffnung auf eine Zukunft erstarb.


  Die Umgebung, in der sich Thorn wiederfand, erinnerte ihn vage an seine Militärzeit. In dem Shuttle hockten die fünfzig Drachenmenschen jeweils paarweise auf ihren Sattelstühlen und drückten sich die Waffen an die Brust. Aber das hier waren Soldaten einer anderen Art. Als sie zu Anfang auf dem Planeten gelandet waren, fragte Thorn Narbengesicht, warum sie ihre Aufprallanzüge ablegt hatten. Der Kommandant der Drachenmenschen antwortete, dass sie sich damit nicht belasten wollten. Thorn schlug daraufhin vor, Uniformen aus Chamäleonstoff zu nehmen. Narbengesicht demonstrierte ihm, dass die Haut seiner Lebensform diese Aufgabe viel besser erfüllte. Also waren die Drachenmenschen jetzt nackt, abgesehen von den Gurten für ihre Hightechwaffen und sonstigen Ausrüstungsgegenstände: grüne Schuppen am ganzen Körper, abgesehen von der Vorderseite, wo gelbe Schuppen vom Hals bis zur Leiste verliefen. Wenn sie mit den Gabelzungen die Luft kosteten und zuzeiten ihre scharfen weißen Zähne bleckten, wirkten sie wie Statisten beim Barbarenauftritt in irgendeiner VR-Fantasy.


  Im Cockpit blickte Thorn jetzt wieder nach vorn, als Narbengesicht das Shuttle auf eine geringe Flughöhe absenkte, sodass sie jetzt durch die von der Decke bis zum Boden durchlaufende Frontscheibe den Wald unter ihnen dahinrasen sahen.


  »Wie lange noch?«, erkundigte sich Thorn.


  »Sechzehn Minuten.«


  Thorn nickte. Es war ihm schwer gefallen, aber er hatte sich doch überwunden, diesen Einsatz an Narbengesicht zu delegieren – und hatte dem Drachenmann nur die einfache Anweisung erteilt:


  »Versucht, so wenige wie möglich zu töten – wir sind zur Informationsgewinnung hier, nicht auf einem Ausrottungsfeldzug.«


  »Wie viele Gefangene möchtest du?«


  »Das überlasse ich dir, Narbengesicht.«


  Narbengesicht legte das Shuttle leicht auf die Seite und ging noch tiefer, und der Wald raste jetzt linker Hand vorbei. Thorn öffnete seinen Rucksack, holte eine Plastikbox heraus und öffnete sie. Als Narbengesicht das Shuttle wieder in ebene Fluglage brachte, holte Thorn eine der kleinen Camcom-Discs heraus und reichte sie dem Drachenmann, der sie einen Augenblick lang musterte, ehe er sie sich seitlich an den Kopf klatschte. Thorn schloss die Box und warf sie dem nächsten Drachenmann hinter ihm zu. Er brauchte keine Erklärungen abzugeben, denn Drachenmenschen waren alles andere als dumm. Der Erste holte eine Disc heraus, drückte sie sich an die Schläfe und reichte die Box weiter. Jetzt schob Thorn mit dem entsprechenden Hebel seinen Sitz näher an die Konsole der Einsatzleitung heran. Er holte das VR-Kopfset aus seiner Vertiefung und setzte es sich auf – wobei das Visier das Gesicht abdeckte und die Lautsprecher die Ohren. Fensterausschnitte breiteten sich in seinem Blickfeld aus, während sich ein Drachenmensch nach dem anderen einen Camcom anpappte. Mit Hilfe der Steuerkugel in der Armlehne wählte Thorn das erste Fenster in der Sequenz an. Es weitete sich aus, bis es sein volles Blickfeld ausfüllte und sich die Geräusche innerhalb des Shuttles leicht veränderten. Er schien jetzt durch Narbengesichts Augen zu blicken und mit den Ohren des Drachenmanns zu hören. Er schaltete zurück und sah, dass jetzt sämtliche Fenster geöffnet waren; eine diagnostische Anzeige informierte ihn darüber, dass das System auf voller Leistung arbeitete. Thorn setzte das Kopfset ab und steckte es in die Vertiefung zurück.


  Die Aussicht blieb weitere zehn Minuten lang die gleiche; dann senkte Narbengesicht das Shuttle noch weiter ab und raste einen geraden Pfad zwischen turmhohen Bäumen entlang. Hier hatte man drei Schneisen von jeweils fünf Metern Breite und vierzig Metern Abstand zueinander durch das dichte Gestrüpp aus bläulichem Adlerfarn, Petersilie und Brombeersträuchern gebahnt. Wenig später waren sie in Sichtweite der gewaltigen Maschine, die dafür verantwortlich war: Der käferförmige Agrobot war zweihundert Meter lang und hundert breit und fuhr auf drei Sätzen aus jeweils drei riesigen Gitterkugelrädern, mit deren Hilfe diese gewaltige Maschine bemerkenswert genau manövrieren konnte. Derzeit fuhr sie jedoch nicht mehr weiter, denn zwei der Gitterkugeln waren zusammengebrochen. Narbengesicht zog einen weiten Kreis um diesen Giganten und sondierte das Gelände darunter mit Infrarot- und Kohlendioxidsensoren. Das brachte allerdings kein Ergebnis, und Thorn fragte sich, ob Aelvor schon damit begonnen hatte, hier große Tiere anzusiedeln – oder ob er das jemals tun würde. Vielleicht gefiel ihm ja nicht, was zum Beispiel Hirsche mit seinen frisch gepflanzten Setzlingen anstellen konnten.


  Nach dieser Sondierung landete der Drachenmann das Shuttle direkt hinter dem mechanischen Koloss. Noch ehe die Maschine aufsetzte, klappten die Seitentüren und ihre Rampen auf. Die ersten Drachenleute stiegen schon aus, sobald die Lücke breit genug war, und sprangen in die Vegetation hinab, als wären die fünf Meter Tiefe überhaupt nichts. Sobald das Shuttle am Boden war, löste Narbengesicht den Sicherheitsgurt und stand von dem Sattelstuhl auf. Auch Thorn stand auf und folgte Narbengesicht ins Adlerfarn. Hier wurden die Drachenleute nur sichtbar, wenn sie sich bewegten – denn ihre Schuppen wechselten Farbe und Textur, um sich der Umgebung anzupassen. Der in eine schlichte grüne Kampfuniform gekleidete Thorn war als Einziger deutlich zu sehen. Dann kehrten alle Drachenleute, als wollten sie ihm aus Mitgefühl Gesellschaft leisten, gleichzeitig zu ihrer natürlichen Farbe zurück.


  »Vergesst nicht«, mahnte Thorn sie, »wir möchten einige von denen lebend erwischen!«


  Narbengesicht zog die Lippen vor scharfem Elfenbein zurück, ein Ausdruck, der nicht wirklich beruhigend war; dann zuckte seine Hand nach vorn, und alle setzten sich in Marsch. Mit ihrer vogelartigen Gangart, bei der die Füße weit angehoben wurden, fanden die Drachenleute mühelos ihren Weg durch das dichte Gestrüpp aus Dornensträuchern und Farnen, und langsam verschwanden sie außer Sicht, als sie sich erneut zu tarnen begannen. Thorn blieb stehen und blickt ihnen nach; im Grunde wäre er ihnen gern gefolgt, aber er wusste, dass es sinnlos gewesen wäre.


  Eine Landung direkt im Lager der Separatisten hätte das Überraschungsmoment aufgehoben, denn das Shuttle wäre lange vorher geortet worden. Die Straße für die gewaltigen Agrobots war die dem Lager nächstgelegene Stelle, wo ein Shuttle einen plausiblen Grund hatte zu landen. Aelvor hatte irgendwie dafür gesorgt, dass der Agrobot an dieser Stelle versagte, sodass jeder, der lauschte oder Ausschau hielt, davon ausgehen würde, dass die Maschine eine Reparaturmannschaft brachte. Es war ein guter Plan, denn zu Fuß konnten die Drachenleute die Strecke zum Lager sehr schnell zurücklegen. Da Thorn sehr fit und körperlich stark war und seine Reserven ihren Höchststand hatten, wäre auch er in der Lage gewesen, die fünfundsechzig Kilometer Wald leicht zu überbrücken, aber in seinem Fall war es eine Frage der Schnelligkeit. Er erinnerte sich, wie er einmal mit Narbengesicht durch die Vorberge des Gebirges auf Masada gelaufen war, auf der Jagd nach einem Kapuzler, um Transponder auf dem Monster zu platzieren, damit dessen Standort immer bekannt war. Sie hatten damals einen gleichmäßigen Trab angeschlagen, und Thorn hatte gefunden, dass es an der Zeit war, ein bisschen Tempo vorzulegen:


  »Kannst du schneller laufen?«, hatte er den Drachenmann damals gefragt.


  Narbengesicht fixierte ihn mit diesen großen Augen. »Kannst du es?«


  Thorn wurde schneller, bis er mit voller Kraft dem steinigen Pfad folgte. Er warf einen kurzen Blick auf Narbengesicht und sah, dass die Geschwindigkeit des Drachenmanns anscheinend unverändert war, er aber trotzdem mit ihm Schritt hielt.


  Einen Augenblick später sagte Thorn: »Dann zeig es mir.«


  In einem Augenblick lief Narbengesicht noch mit großen Sprüngen neben ihm her, und im nächsten zog er davon wie ein Strauß, sodass nasser Schiefer unter den Füßen hervorspritzte. Thorn blickte ihm nach, sah ihn noch ein Stück weit dem Pfad folgen und dann nach links bergan laufen, bis er nicht mehr zu sehen war. Etwa fünf Minuten später hörte Thorn, wie jemand von hinten aufholte, und ein Blick zurück zeigte ihm den Drachenmann, der sich rasch näherte. Narbengesicht verfiel neben ihm wieder in den gewohnten Trab.


  »In Stundenkilometern?«, hatte Thorns Frage gelautet.


  »Hundertvierzig bis hundertsechzig … auf ebenem Grund«, antwortete Narbengesicht.


  »Okay, vielleicht halten wir eine Zeit lang mein Tempo.«


  Die Erinnerung war demütigend.


  Thorn kehrte jetzt zum Shuttle zurück, setzte sich das VR-Kopfset auf und wählte verschiedene Perspektiven aus. Bald ließen die Drachenmenschen das dichte Gestrüpp hinter sich und erreichten offenen Grund zwischen den Bäumen. Sie wurden schneller und dadurch leichter sichtbar, da ihre Haut sich nicht schnell genug dem Wechsel der Umgebung anpasste. Dann wechselten sie fast wie ein Mann wieder zu ihrer natürlichen Farbe.


  »Narbengesicht«, sagte Thorn über Kom, »sag mir Bescheid, sobald euer Angriff unmittelbar bevorsteht. Ich starte dann mit dem Shuttle und nehme Kurs auf euch. Das könnte für Ablenkung sorgen.«


  Narbengesichts Antwort war nur ein Grunzer, sodass Thorn beschloss, die Klappe zu halten, sich zurückzulehnen und die Show zu genießen. Eine weitere halbe Stunde Waldbilder sorgte dafür, dass er ungeduldig das Kopfset abnahm, um unter den Vorräten im Shuttle eine Aufreißpackung Kaffee zu finden. Kaum saß er wieder auf seinem Platz und hatte sich den Komhelm aufgesetzt, da hörte er Narbengesichts Worte: »Wir greifen an.«


  Thorn verschüttete seinen Kaffee, fluchte und rief schnell die Signale aus Narbengesichts Camcom auf: Impulsgewehre feuerten zwischen den Bäumen; Einschläge wanderten über einen dicken Stamm; kurz wurde ein Automatikgeschütz sichtbar, an einem weiteren Stamm verbolzt; eine Explosion; ein umstürzender Baum. Zwei Gestalten, Menschen, ein verwaschener Eindruck zwischen ihnen, der zweifache Klopflaut von Betäubungsladungen, zwei stürzende Gestalten, von kleinen Blitzen umzüngelt. Zelte aus Chamäleonstoff. Betäubungsschüsse. Irgendwo eine hochfahrende Turbine. Thorn schaltete von einem Bild zum nächsten, sah einen AG-Scooter vor einen Baum prallen. Ein anderes Bild: Ein Mann schoss auf den Drachenmann, durch dessen Camcom Thorn gerade blickte; Mündungsfeuer, Flammen und Rauch, dann Laub und Himmel; dann war der Drachenmann blitzschnell wieder auf den Beinen, gerade als sich der Mensch abwandte. Eine Betäubungsladung schleuderte ihn auf die Nase. Dann die Umschaltung zu Narbengesicht, der jetzt langsam dahinschritt.


  »Wir sind fertig.«


  Thorn saß ganz still, warf einen prüfenden Blick auf die Zeitangabe in einer Ecke seines Visierfeldes und erschauerte unwillkürlich. So viel zu seiner Idee, als Ablenkungsmanöver mit dem Shuttle zu starten. Auf einmal erstarrte die gesamte Palette an Fensterausschnitten vor seinen Augen.


  »Narbengesicht hört nicht mit«, sagte Jack. »Sieh dir das an.«


  Ohne jedes Zutun Thorns wählte die VR-Anlage ein Fenster aus, und die gezeigte Szene lief schnell rückwärts, erstarrte, wurde vorwärts abgespielt. Thorn sah, wie ein Mann das Impulsgewehr herumriss und das Feuer eröffnete. Die Schüsse knallten in die Brust eines Drachenmanns, stoppten diesen, schleuderten ihn rückwärts. Der Mensch drehte sich weiter, um ein anderes Ziel anzuvisieren. Aus liegender Position sprang der Drachenmann auf die Beine, schoss auf den Menschen und streckte ihn nieder, rannte weiter. Die halbe Brust fehlte ihm, und der Hohlraum dort schwelte.


  »Ich bin froh, dass sie auf unserer Seite stehen«, flüsterte Thorn.


  »Falls sie das wirklich tun«, entgegnete Jack.


  Thorns Blickfeld sprang jetzt wieder auf die Gesamtansicht der diversen Fensterausschnitte um. Als die KI sich zurückzog, wählte er Narbengesichts Fenster gerade noch rechtzeitig an, um zu sehen, wie der Drachenmann ein Keramocarbidmesser schwang. Er entfernte Laubkompost von etwas, das nach einer kleinen Antipersonenmine aussah.


  »Wie viele Tote?«, fragte Thorn.


  »Drei Menschen: Einer erhielt vier Betäubungsladungen, einer brach sich das Genick beim Sturz aus einem AG-Scooter, und ein dritter wurde versehentlich von einem seiner Kameraden erschossen.«


  »Wie sieht es bei deinen Leuten aus?«


  »Keine Toten.«


  »Ich habe bestimmt gesehen, wie einer getroffen wurde.«


  »Drei haben geringfügige Verletzungen erlitten.«


  »Sehr gut. Ich komme und hole euch ab.« Thorn schwenkte den Lenkhebel des Shuttles an dessen Gelenkarm in eine bequeme Position. Als er die Gravomotoren einschaltete und die Turbinen anwärmte, dachte er: Und diese Mistkerle vermehren sich auch noch …


  Kapitel 6


  Gestatten Sie mir, einige Theorien über die Atheter zusammenzufassen: Sie sind zu einer höheren Existenzebene aufgestiegen, nachdem sie den Gipfelpunkt an materieller Technik erklommen hatten, oder sie erreichten ihre eigene Singularität und lösten sich in der logischen Rauchwolke ihrer alles erklärenden Theorie auf; sie sind immer noch da und behalten jüngere Zivilisationen wohlwollend im Auge, sind aber leicht in eine andere Dimension verschoben, sodass wir ihre gewaltigen glitzernden Städte nicht erblicken können; ihre Technik hat sie zerstört (oder ihre eigenen KIs – falls sie welche gebaut haben – haben die Singularität erreicht und ihre Erbauer ausgelöscht oder haben eine unaufhaltsame Nanoseuche entwickelt, die diesen Job erledigte); oder, um meine Lieblingstheorie zu zitieren, sie haben, nachdem sie einfach alles erreicht und dabei die Leerheit aller Dinge eingesehen hatten, ihre gesamte Zivilisation und ihre gesamte Wissensbasis gelöscht, sogar aus den eigenen Köpfen, um als Menschen neu anzufangen. Ungeachtet zahlreicher Spekulationen und einiger absolut verrückter Theorien ist aber nur wenig von den Athetern bekannt. Man diskutiert sogar immer noch angeregt darüber, ob sie tatsächlich eine eigenständige Lebensform waren, verschieden von den anderen antiken Völkern, den Dschainas und Csoriern. Und man zankt sich auch immer wieder darüber, welche Artefakte welcher Lebensform oder Zivilisation zuzuschreiben sind. Wir wollen jedoch in einem Punkt ganz deutlich werden: Greifbare physische Artefakte aus jeder der betreffenden Zeiten sind selten. Die meisten Theorien beruhen auf solch obskuren Wissenschaften wie Xenogenetischer Archäologie, Metallokrustaler Dispersion und – eine wirklich obskure Angelegenheit – Boolescher Analyse Fünfter Generation von Subraum-Transitionsechos. Alles nur Spiegelfechterei; wahrscheinlich erfahren wir es nie.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Thellant drehte sich um und starrte die Bildschirmwand an. Die dort gezeigte Szene stammte aus Kameras hoch über seinem derzeitigen Aufenthaltsort, und das Bild war so gut, dass er das Gefühl hatte, durch ein Kettenglasfenster auf eine Landschaft aus Feldern, Flüssen und kleinen Wäldern zu blicken, nur vereinzelt durchsetzt mit unpassenden Türmen, die wie vulgäre Metallpflanzen inmitten dieses scheinbar ländlichen Idylls wuchsen. Doch der Eindruck täuschte. Ein Mensch, aus einer vergangenen Zeit auf diese Felder versetzt, würde nicht ahnen, dass unter ihm eine Arkologie lag, die eine Milliarde Menschen beherbergte. Fünfundzwanzig Kilometer direkt voraus fiel eine Klippe drei Kilometer tief steil zur Küste ab, wo Zuchtanlagen für Meeresleben den flachen Ozean wie ein Schachbrettmuster bedeckten, bis zum Horizont und darüber hinaus. Diese Klippe bildete eine Kante der Arkologie. Eine weitere Kante lag über dreihundert Kilometer hinter dem derzeit gezeigten Bild.


  Natürlich blieb Unzufriedenheit mit dem Regime nicht aus, wenn so viele Menschen auf so engem Raum zusammengepfercht waren – ungeachtet des Angebots freier Passage zu weniger dicht bevölkerten Planeten durch die Runcible-KI. Viele gingen tatsächlich fort, aber genauso viele wurden auch geboren, die sie ersetzten. Für Thellant waren die hiesigen Menschen eine besondere Art, die sich durch die Urbanisierung zurückentwickelt hatte: Sie waren unbeweglich, weil sie sich einfach kein anderes Leben vorstellen konnten als das, das sie hier führten. Schade für sie, aber nicht für ihn – ihre Unzufriedenheit machte ihn reich. Die Tausende von Separatistenzellen, die sich hier häuften, wurden durch Schutzgeld reich, durch Diebstahl, Mord, Erpressung … um den Kampf gegen den KI-Autokraten auf der Erde zu finanzieren. Thellant schöpfte den Rahm von diesem Reichtum ab und gestattete seinen Anhängern, ein paar Maschinen zu sabotieren und ein paar Bürger zu ermorden. Er blieb sich jedoch sehr des Grundes bewusst, warum die ECS ihn nicht schnappte. Dieser Grund saß hinter ihm auf dem Sofa.


  »Man hatte Sie angewiesen, sie einfach umzubringen!«, zischte dieser.


  Nervös und schweißbedeckt drehte sich Thellant um. Der Legat bewirkte das immer bei ihm: Er sah ganz einfach böse aus. Er war humanoid, ganz wie die Golems, die Cybercorp herstellte, und er war eine Metallhaut wie einige der älteren Modelle desselben Herstellers. Aber damit endete auch schon die Ähnlichkeit. Dieser Android hatte nichts weiter an als seine glänzende, ins Blaugrün spielende Metallhaut. Wenn er stand, war er groß und unglaublich dünn. Die Finger waren anderthalb mal so lang wie Menschenfinger und endeten in scharfen Spitzen. Der Schädel verlief schräg nach hinten und lief am lippenlosen Mundschlitz spitz aus. Eine Nase war nicht vorhanden, und die liderlosen Augen wirkten insektenhaft. Die Metallhaut zeigte an den Gelenken keinerlei Schweißnähte – das Material spannte und beugte sich an diesen Stellen wie eine richtige Haut. Alles bestand aus demselben Metall, sogar die Augen, aus denen etwas Kaltes und Schroffes blickte.


  »Sie hatten mich informiert«, beschwerte sich Thellant, »dass die ECS sehr an ihr interessiert sein und Agenten schicken würde, die sie festnehmen sollten. Ich bin der faktische Anführer der Rebellion hier auf Coloron und konnte mir eine solche Gelegenheit nicht entgehen lassen.«


  »Sie sind nur mit Hilfe der Programme Anführer, die ich geschaffen habe, damit die KIs Sie nicht finden. Aber das ist irrelevant.« Der Legat wedelte mit einer langfingrigen Hand. »Besonders jetzt.«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Ungeachtet meiner Programme kommt Ihnen die ECS seit einiger Zeit langsam näher. Jetzt, wo Ihre Leute auf Osterland gefangen genommen wurden, wird sich die Lücke bald ganz schließen.«


  Thellant spürte, wie ihm der Mund trocken wurde. »Ich begreife das nicht.« Wie um sich zu beruhigen, hob er die Hand und fasste mit den Fingerspitzen an die warme Schuppenhaut des Dracocorp-Verstärkers, den er trug.


  Die Legat deutete mit einem langen Finger darauf. »Diese Verstärker bieten Ihnen sicheren Funk und sichere Verarbeitungskapazität außerhalb der KI-Netze. Sie können Befehle erteilen, geschützt durch einen völlig neuen Grad an Anonymität. Die ECS konnte die Spur des Geldes durch die konventionellen Netze nicht bis zu Ihnen verfolgen, weil meine Programme sie daran hinderten und zahlreiche physische Geldübergaben eingebaut wurden, aber vor allem, weil nur so wenige Personen Sie kennen.«


  »Ich weiß sehr gut, wie das alles funktioniert. Ich weiß Ihre Unterstützung sehr zu schätzen, aber vergessen Sie nicht, dass es trotzdem ich war, der diese Organisation aufgebaut hat!«


  Der Legat verschränkte die langen Finger. »Natürlich, und während sich Ihre Organisation auf diesen Planeten beschränkte, war es für mich ganz leicht, den Tod jener zu arrangieren, die zu viel wussten und Gegenstand von ECS-Ermittlungen waren. Hätten Sie einen einzelnen Auftragnehmer entsandt, um Jane von Hellsdorf zu töten, wäre kein Problem aufgetreten. Ich hätte dann arrangieren können, dass anschließend der Auftragnehmer stirbt, und damit jede Verbindung zu Ihnen und zu diesem Planeten hier durchtrennt. Stattdessen haben Sie Ihre Spitzenleute dorthin entsandt – Personen, die Sie gesehen haben und wissen, wer Sie sind. Jetzt hat man sie festgenommen, und wir beide wissen, dass sie in der Hand der ECS auf keinen Fall schweigen werden. Schon jetzt nähern sich Ihnen ECS-Teams, und die KIs überwachen die Raumhäfen und Runcibles scharf.«


  »Ich habe eigene Fluchtwege«, wandte Thellant ein.


  »Ja, von denen jedoch viele schon seit einiger Zeit kompromittiert sind. Seit Jahren sammeln Agenten Indizien und identifizieren allmählich immer mehr Angehörige in den oberen Rängen Ihrer Organisation hier auf Coloron. Jetzt haben sie den Kopf identifiziert und werden dazu übergehen, den Körper zu vernichten.«


  »Sie sind Teil dieses Körpers«, stellte Thellant fest.


  »Korrekt, insoweit ich Sie beraten und Ihre Sache unterstützt habe. Jetzt werde ich jedoch den Planeten verlassen und es Ihnen überlassen, das zu ernten, was Sie gesät haben.«


  Thellant wurde unvermittelt von jener Wut übermannt, die seit Kindertagen seine Antriebskraft war. »Aber diesen Schlamassel haben letztlich Sie verursacht! Diese Frau war für mich irrelevant. Sie wollten, dass sie umgebracht würde, und ich kenne nach wie vor den Grund nicht, wie ich auch nicht weiß, warum Sie schon immer dieses Bedürfnis hatten, so hilfreich zu sein!«


  Auf einmal war der Legat auf den Beinen. Thellant wich mit klopfendem Herzen einen Schritt weit zurück und zwang sich dann, diesen Schritt wieder nach vorn zu tun. Der über ihm aufragende Android sagte leise und sanft: »Es lag in unserem Interesse, ein gewisses Maß an Widerstand gegen den Autokraten aufrechtzuerhalten; nichts, was bedrohlich genug gewesen wäre, um eine große Gegenoffensive zu provozieren, wohl aber einzelne Netze, die sich bereithielten und auf das richtige Werkzeug warteten, um ihre Arbeit zu Ende zu bringen. Sie, Thellant, waren stets in Kontakt mit ihren außerplanetaren Komplizen, wissen also vermutlich etwas über den Biophysiker Skellor?«


  Thellant überlegte eine Zeit lang, ehe er antwortete. Der Legat war eine Art Vermittler – was der Name schon andeutete –, und wenn er von »unserem Interesse«, sprach, schloss das offensichtlich noch eine andere Partei ein. Thellant hatte nie herausgefunden, wer oder was diese andere Partei sein könnte.


  Er sagte: »Skellor stellte eine nützliche Erwerbung dar. Ich wusste nur, dass er im Begriff stand, Waffen zu entwickeln, die für uns nützlich hätten sein können. Die ECS griff seinen Stützpunkt an, und danach habe ich nie wieder etwas von ihm gehört. Ich weiß nur, dass die ECS in der Folge eine planetenumspannende Organisation ausgeschaltet hat.«


  »Dann wissen Sie nicht, dass Skellor mit Hilfe einer Technik, die wir ihm über von Hellsdorf lieferten, ein KI-Schlachtschiff namens Occam Razor übernehmen konnte und es beinahe geschafft hätte, die Bevölkerung eines ganzen Planeten auszurotten, nur um das Geheimnis zu bewahren. Später gelang es ihm, der Zerstörung der Occam Razor zu entrinnen, letztlich jedoch nicht den ECS-Agenten, die ihn verfolgten. Und er hat all das ganz allein vollbracht.«


  »Masada …«, murmelte Thellant. Einer seiner Komplizen hatte sich lange darum bemüht, die Einzelheiten dessen herauszufinden, was da draußen geschehen war, aber es war gefährlich, zu diesem Thema Fragen zu stellen, wenn man an Jäger-Killer-Programme dachte, die die Netze überschwemmten. Und in Anbetracht der KI-Kriegsschiffe und ECS-Teams, von denen es rings um jenen Planeten wimmelte, musste dieser auch als gefährlicher Ort gelten.


  Der Legat ging an Thellant vorbei und starrte auf die Bildschirmwand. »Skellor war so etwas wie ein Probelauf, könnte man sagen. Er war brillant, aber fundamental unausgeglichen. Wir haben allerdings eine ganze Menge von ihm gelernt.«


  Thellant schauderte. »Was ist das für eine Technik, von der Sie da reden?«


  Lässig erklärte der Legat: »Aktive Dschainatechnik. Sie ist organischer Natur und ermöglicht dem Nutzer, sowohl informationstechnisch als auch physisch Computer und KI-Systeme in die Hand zu bekommen, physisch alle mechano-elektrischen Anlagen zu steuern und sogar menschliche Wesen zu versklaven.«


  Thellant hatte davon schon gekostet. Mit Hilfe der Dracocorp-Verstärker sein Netz aufzubauen, das war zu Anfang schwierig gewesen, und er hatte sich gegen die Verbindung aufgelehnt. Es war ihm viel angenehmer, durch unerwartete Besuche bei seinen Untergebenen und durch gelegentliches disziplinarisches Kniebrechen zu gewährleisten, dass sie seine Befehle auch ausführten. Als jedoch die Anzahl Personen wuchs, die solche Verstärker trugen, fand er heraus, dass er auf ihren Gehorsam zählen konnte. Er spürte die Macht – seine wachsende Vormachtstellung im Netz – und stellte fest, dass seine Untergebenen, je länger sie die Verstärker trugen, desto weniger fähig blieben, sich seinen Befehlen zu widersetzen.


  Er blickte sich in seiner riesigen Wohnung um, betrachtete die teuren Luxusgüter, die sie enthielt, und brummte: »Wir brauchen eine solche Technik hier und jetzt. Ich … wir könnten den Planeten übernehmen, ihn der Polis entreißen, für jede erneute Inbesitznahme einen Preis in Menschenleben und Ressourcen fordern, der ihr zu hoch ist.« Er wünschte sich das! Vielleicht konnte er sich den bevorstehenden ECS-Aktionen gegen ihn entziehen, indem er von Coloron floh, aber das hätte auch bedeutet, alles zurückzulassen: seinen ganzen Reichtum und seine Macht, seine Stellung.


  Der Legat streckte eine geballte Faust aus, bis Thellant sich umdrehte und sie betrachtete.


  »Dann liefere ich das Mittel«, sagte der Legat.


  Die Faust öffnete sich; jeder einzelne lange Finger schnalzte in eine gestreckte Position. Eine dunkle Schicht aus irgendwas bedeckte die Handfläche sowie die Innenflächen der Finger und des Daumens. In der Mitte der Handfläche lag ein eiförmiger Körper, der knappe dreieinhalb Zentimeter entlang seiner längsten Achse maß. Silbrige Würfelmuster dekorierten die Oberfläche, und während Thellant sie fasziniert anblickte, schienen sie sich langsam zu verändern.


  »Das ist es, was Skellor benutzt hat«, erklärte ihm der Android.


  Thellant trat vor und streckte die Hand aus. Dann zögerte er. »Wie hat er … es beherrscht?«


  »Das Ding bildet Nanoverbindungen im Gehirn – sehr ähnlich denen von Verstärkern.« Kalte Augen musterten Thellant; die Hand wurde ein wenig weiter ausgestreckt. »Sie könnten sich damit jedes gewünschte Ausmaß an Verarbeitungskapazität schaffen. Natürlich können Sie das Objekt analysieren lassen, aber ich vermute, dass Sie dafür nicht genug Ressourcen haben.«


  Thellant verzog keine Miene. Offensichtlich wusste der Legat nichts von den Wissenschaftlern und Technikern, die für ihn arbeiteten, und auch nichts von den Computern und Datenspeichern, die Thellant von den KI-Netzen isoliert hatte. Thellant streckte die Hand aus, packte das Ei, nahm es einen Moment lang gründlich in Augenschein und legte es dann auf die Fläche der anderen Hand, um es aus größerer Distanz zu studieren.


  »Es wirkt so klein … es ist kalt … Scheiße!« Er schüttelte die Hand, wollte das Ei wegschleudern, aber es schien daran festzukleben. Es war, als hätte er etwas direkt aus einem Tiefkühlfach geholt, und als wäre dieses Etwas an der Handfläche festgefroren. Die Kälte verwandelte sich, fraß sich wie Säure in die Haut. Thellant schnappte nach Luft und stolperte zurück, während er nach wie vor die Hand schlenkerte. Er stolperte rücklings über den Couchtisch und prallte mit dem Kopf am Boden auf. Heiße Drähten schienen durch den Arm nach oben zu schießen.


  Der Legat trat näher und blickte auf ihn hinab. »Die Ursache für seine Reaktion ist kompliziert. Einfach ausgedrückt: Es bemerkt, dass es sich in einer künstlich gestalteten Umgebung befindet, und verbindet sich dann mit dem ersten … intelligenten organischen Wesen. Seltsamerweise stellt es diese Verbindung nicht mit Tieren oder Pflanzen her – nur mit organischen Wesen, die sich ihrer selbst bewusst und damit intelligent sind. Ich selbst bin nicht betroffen, ebenso wenig wie Golems und andere KI-Biomechanismen. Also müssen Sie sich als privilegiert betrachten.«


  Während sich das Ding durch Thellants Arm vorarbeitete, bewegte es einen Finger nach dem anderen, als probierte es sie aus.


  Der Legat ergänzte: »Ich vergaß zu erwähnen, dass Skellor einen Kristallmatrixverstärker benutzte, um die Verbindungen aufzunehmen und diese Technik zu steuern. In Ihrem Fall wird sie sich direkt mit dem Gehirn verbinden. Das bedeutet, dass Sie vielleicht einige … Schwierigkeiten erleben.«


  Heiße Drähte erreichten jetzt die Schulter, arbeiteten sich sengend durch den Hals und in den Kopf vor. Der Knoten, den er immer noch in der Hand hielt, verformte sich und schmolz in ihn hinein. Als Thellant losbrüllte, erzeugte der Legat mit seinem harten Mund einen verächtlichen kleinen Laut und ging.


  Cormac lenkte sein Boot über eine gebogene Landschaft aus lebendigem Fleisch hinweg, bedeckt mit Schuppen, deren Größe zwischen der eines Daumennagels und einem Quadratmeter schwankte, sodass fast ein Eindruck entstand wie von Edelsteinfacetten, aus rotem und grünem Opal geschnitten. Er überquerte eine Furche, aus deren Rand an Kobras erinnernde Pseudopodien wuchsen, mit leeren Saphiraugen dort, wo eigentlich die Mäuler hätten sitzen sollen. Er zog seine Bahn über flache Abhänge, auf denen sich rote Tentakel wie Lianen schlängelten. Das Fesselband, wie die ECS-Leute das Ding inzwischen nannten, ragte auf dem scharf gebogenen Horizont vor Cormac auf. Mehr als anderthalb Kilometer weit folgte es der Krümmung von Draches Körper, und in der Mitte ragte ein trapezförmiges Bauwerk auf, gefertigt aus demselben Block hochgradig polierten Keramals. Der Metallstreifen war zehn Meter breit und einen Meter dick, und während Cormac über ihm dahinflog, sackte das Boot ab, ehe es den Zug der Gravoplatten an der Oberfläche der Fessel kompensierte. Der Agent landete auf dem Metall, wo das Boot in erdgleicher Schwerkraft zur Ruhe kam, und dachte dann über das nach, worauf er gelandet war.


  Die Fessel hielt sich mit Haken an Ort und Stelle fest, die sie ins drakonische Fleisch getrieben hatte – Verletzungen, die Drache nicht das Geringste ausmachten. Viele Instrumente durchdrangen dieses Wesen, maßen, nahmen Proben, prüften und waren ständig wachsam. Die KIs gedachten nicht, sich diese Gelegenheit für die Erforschung Draches aus der Nähe entgehen zu lassen, aber es war nicht diese Ausrüstung, der das Metallobjekt den Namen Fessel eingetragen hatte. Neben konventionellerer Bewaffnung verfügte Drache auch über eine Gravotechwaffe. Das Riesenwesen hatte einst ein Poliskriegsschiff damit zerstört, indem es die Antimaterieeindämmung an Bord aufbrach. Das Fesselband enthielt zahlreiche CTDs, deren Antimateriebehälter ebenfalls aufgebrochen würden, falls Drache diese Waffe erneut einsetzte. Die Bomben konnten auch von jenen ferngezündet werden, die den entsprechenden Code kannten.


  Cormac kannte ihn.


  Arach, die Spinnendrohne von der Station Celedon, hatte mitkommen wollen, aber Cormac lehnte das ab. Die Lage erforderte nicht die Anwesenheit einer jähzornigen Kriegsdrohne, und außerdem reichte der Platz in diesem Ein-Mann-Boot nicht aus. Arach schlug vor, sich außen anzuklammern, und verzichtete erst dann auf weiteres Einschmeicheln, als sich Jerusalem einmischte.


  Cormac schloss das Visier des Raumanzugs, drückte die Pumptaste und öffnete den Sicherheitsgurt, während eine Pumpe die Luft aus dem Cockpit schnell in einen Speicherzylinder innerhalb des Boots übertrug. Dann drückte Cormac eine Sensortaste neben sich, und eine Flügeltür klappte auf, während sein Sitz zur entstehenden Öffnung geschwenkt wurde. Er stieg auf das polierte Keramal hinab, blickte zur Seite und sah eine Reihe von Pseudopodien wie Flimmerhärchen wedeln, deren Silhouetten sich vor dem Eisriesenplaneten abzeichneten. Wenn er an seine früheren Begegnungen mit anderen Inkarnationen dieses Wesens zurückdachte, erstaunte ihn, dass sich die ‘Podien nicht bedrohlich um ihn drängten, denn Drache liebte solche Spielchen. Cormac fragte sich, welches Spiel diesmal an der Reihe war und ob Drache wirklich begriff, wie schlecht die Chancen für ihn standen.


  Der Agent trottete die paar Meter bis zur nächsten Wand des Bauwerks. Die Luftschleuse dort war nach außen durch eine Metalltür gesichert und nach innen durch ein Schimmerfeld. Cormac durchquerte sie rasch und betrat den einzelnen Raum des Bauwerks, der ihn an ein kleines Schwimmbad erinnerte, nur dass das Becken kein Wasser, sondern schuppiges Fleisch enthielt. Durch Signale der Netzverbindung öffnete Cormac das Visier, das in den Halsring hinabsank, und klappte den Helm nach hinten in den Nackenkragen. Er schnupperte: der altbekannte Terrariumsgeruch, Gewürznelken und ein Hauch Fäulnisgestank. Er folgte dem Rand dieser kleinen Fläche von Draches Außenhaut und erreichte schließlich eine kleine Zone seitlich davon, wo er VR- und Laborausrüstung fand. Die Gerätschaften waren für jene vorgesehen, die Drache so nahe kommen wollten – Mika vorneweg unter den Tausenden an Bord der Jerusalem, die sich freiwillig gemeldet hatten. Cormac setzte sich in einen VR-Sessel, den rechten Ellbogen auf die Armlehne gestützt und das Kinn in der Hand, und dachte über Drache nach.


  »Sitzen wir alle bequem?«, fragte Cormac per Netzverbindung.


  »Ich sitze nicht«, entgegnete Jerusalem.


  »Ach, fang doch einfach an!«, warf Mika ungeduldig ein.


  Nur diese beiden konnten direkt mit Cormac sprechen, solange er hier war – mal abgesehen von Drache. Viele Tausende andere hörten zu und konnten Fragen oder Ideen einbringen, die von Jerusalem gefiltert und in Cormacs Netzverbindung für den Fall gespeichert wurden, dass er sie brauchte. Über die Netzverbindung prüfte er seinen Zugriff auf viele Dateien und die Steuerungssysteme der Ausrüstung innerhalb des Bauwerks. Die Holographieprojektoren interessierten ihn besonders.


  »Drache, ich denke, es wird Zeit für unser kleines Plauderstündchen«, sagte er laut.


  Wie viele Worte Dialog hatte dieser Drachenexperte Darson schon vor all den Jahren aufgezeichnet, als Drache noch in Form von vier zusammenhängenden Kugeln auf dem Planeten Aster Colora stand? Millionen? Und wie wenige solide Fakten waren darunter! Was diese anbetraf, hatte Cormac bei seinen kurzen Wortwechseln mit dem außerirdischen Wesen viel mehr erfahren. Es drehte sich alles um Erfordernisse: Wie es schien, waren Draches Äußerungen umso orakelhafter, je weniger kritisch seine jeweilige Lage war. Cormac vermutete, dass das Wesen seine derzeitige Lage als ganz schön kritisch einstufte, wenn man bedachte, dass es keine Fluchtmöglichkeit hatte und zahlreiche CTDs an ihm befestigt waren. Allerdings waren seine Lügen unter solchen Umständen womöglich nur umso verwickelter. Cormac musste es zuwege bringen, die Antworten hinter den Antworten zu erkennen.


  »Drache?«, versuchte er es erneut.


  Der Geruch nach Gewürznelken verstärkte sich, und die Atmosphäre schien unvermittelt eine stürmische Intensität anzunehmen.


  »Es tut sich etwas unter dir«, informierte ihn Jerusalem. »Etwas dringt durch die unteren Schichten, und ein Pseudopodienbaum wächst empor.«


  Cormac kratzte sich am Ohrläppchen und legte die Hände auf die Armlehnen. Wenig später öffnete sich eine Spalte in der Schuppenhautfläche vor ihm und legte eine rote Höhle frei, aus der heraus Wärme in Cormacs Gesicht stieg. Die Kanten der Spalte wurden nach unten gefaltet und schienen nach innen zu fließen. Ein Kobra-Pseudopodium zuckte hervor, gefolgt von einem zweiten und dann drei weiteren. Zwischen ihnen tauchte ein dicker Hals auf, der sich aufrichtete und einen Kopf hob. Dieser Kopf war nicht der übliche Pterodaktylusschädel, sondern schnittiger und ohne Kamm, mit ausdrucksstärkerem Mund und Schlitzpupillen in den Saphiraugen. Sie blinzelten, und der Kopf schwappte vorwärts und legte sich auf eine Schlaufe aus Hals am Rand der Höhle, sodass er nur noch wenige Meter von Cormac entfernt war und auf Augenhöhe zu ihm. Die Kobra-Pseudopodien fächerten dahinter aus wie ein Pfauenrad, und Cormac fragte sich, ob er dieser Choreographie irgendetwas entnehmen sollte. Obwohl der Drachenkopf der eines fleischzerfetzenden Raubtieres war, ragte er nicht, wie sonst üblich, drohend über ihm auf. Und wirkte er diesmal ausdrucksstärker, um die Kommunikation zu erleichtern, oder nur, um überzeugendere Lügen vorzutragen?


  Cormac aktivierte den Holoprojektor. Seitlich erschien mitten in der Luft ein Drachenmann, dann neben diesem eines der Produkte, das diese Drachenkugel auf Cull hervorgebracht hatte: eine Verschmelzung aus Mensch und Sleer, eine Chimäre, wobei der Rumpf einer Frau anstelle des Kopfes auf etwas saß, das einem Skorpion ähnelte.


  »Wenn ich mit nur einer Drachenkugel rede, rede ich dann mit Drache insgesamt?«, fragte Cormac.


  Zwei Kobraköpfe wandten sich den Holoprojektionen zu, wobei der Blick des Hauptkopfes auf Cormac ruhte. »Nein und ja«, antwortete das Wesen.


  Cormac seufzte. »Erinnerst du dich daran, dass ein Teil von dir auf Samarkand umgekommen ist?« Cormac hatte eine von Draches vier Kugeln dort mit einem CTD vernichtet – Vergeltung für die zehntausende Menschenleben, die Drache auf jenem kalten Planeten vernichtet hatte.


  »Das tue ich nicht.«


  Also keine ständige Verbindung.


  »Wie viele Erlebnisse jener besonderen Kugel sind zugleich deine?«


  »Wir sind verschiedene Wesen, und doch sind wir es nicht. Wir teilen nicht, was wir nicht sind, aber wir teilen, was wir alle sind.«


  »Bei einigen KIs ist das auch so«, mischte sich Jerusalem ein, nur für Cormac vernehmbar. »Ein gemeinsamer Pool des Wissens, des Verstehens und der Persönlichkeit unter Beibehaltung der jeweiligen Individualität.«


  »Aber wie oft teilen sie miteinander, und tun sie es alle in gleichem Maße? Es muss schließlich über Subraumfunk geschehen, was in dieser Lage hier mit den USERn ringsherum bedeutet, dass diese Kugel seit einiger Zeit von der einzig verbliebenen übrigen Kugel isoliert ist.«


  »Für unsere aktuellen Zwecke ist das irrelevant.«


  Cormac deutete auf die beiden Hologramme. »Warum?«


  »Ihr akzeptiert Veränderungen nicht schnell genug«, antwortete Drache. »Wobei sich ›ihr‹ offenkundig auf die menschliche Lebensform bezieht.«


  »Anpassung oder Tod?«, überlegte Cormac.


  »Präzise.«


  »Als ich zum ersten Mal als Botschafter zu dir geschickt wurde, damals auf Aster Colora, war es angeblich deine Absicht, die Menschheit zu warnen, das übliche Credo: Werdet cleverer oder sterbt, denn die großen Jungs schauen zu.« Cormac warf einen Blick auf die Hologramme. »Die Drachenmenschen waren damals Teil der Warnung. Eine recht wenig feinsinnige Demonstration, wie prekär die menschliche Existenz ist – eine Demonstration, dass ohne kosmisches Pech die Nachkommen der Dinosaurier heute dort sein könnten, wo wir sind.«


  Cormac brach ab und betrachtete forschend das Schlangengesicht vor ihm. Er dachte an all seine früheren Spekulationen zurück, was Drache womöglich darstellte, oder noch wichtiger, welches womöglich seine Absichten waren.


  Er fuhr fort: »Nach Samarkand stuften wir dich als biotechnischen Apparat ein, der von den Erschaffern nur dazu entsandt wurde, uns im Auge zu behalten, der jedoch einen Gotteskomplex entwickelte und in Wechselwirkung mit uns trat. Der Erschaffer wurde daraufhin geschickt, um dich zurückzuholen, und bei dem Versuch, ihn umzubringen, hast du Tausende Menschen das Leben gekostet. Welche Story stimmt nun?«


  »Keine«, antwortete Drache.


  »Erzähle mir von Dschainatechnik«, konterte Cormac.


  »Es ist eine uralte Waffe.«


  »Und sie steht in welcher Beziehung zu den Erschaffern?«


  Auf diese Frage reagierte Drache erregt und schwenkte den Kopf hin und her.


  »Wir erhalten einige sehr komische Messwerte aus dem Inneren Draches«, warf Mika ein.


  Jerusalem setzte hinzu: »Energieübertragung und umfangreiche Verschiebungen innerer Organe.«


  Cormac verdaute all das und fragte dann kurz und bündig: »Welche Beziehung besteht zwischen Dschainatechnik und den Erschaffern?«


  »Ich darf dich nicht anlügen«, sagte Drache.


  »Dann tu es auch nicht.«


  Mika: »Scheiße! Was war das?«


  Jerusalem: »Massive Zusammenziehung irgendeines Zwerchfells – vielleicht die vorbereitende Anspannung zu einem Schlag?«


  »Ob die dritte Wiederholung den Zauber bricht?«, fragte sich Cormac. Laut fragte er von Neuem: »Welche Beziehung besteht zwischen Dschainatechnik und den Erschaffern?«


  »Ich werde dir nicht …«, sagte Drache.


  Mika: »Gewaltige Energiespitze, genau jetzt – etwas wurde gerade eingeäschert.«


  Cormac ahnte auf einmal, was hier vor sich ging, was bei Gesprächen mit diesem Wesen schon immer vorgegangen war. Schließlich handelte es sich bei Drache um ein Biokonstrukt mit spezieller Programmierung, und es gab Tatsachen, die er nicht verraten durfte.


  Mit Hilfe der Greifklaue und der Geckoflächen lenkte Orlandine die Heliotrope zur Innenwand der Kammer und fuhr den Andockschlauch zu der Luftschleuse aus, die sie dort angelegt hatte. Sie setzte das Schiff in zehn Metern Entfernung auf, fuhr die Teleskopbeine der Geckofüße aus und justierte sie, um das Schiff präzise in die richtige Position zu bringen. Der Andockschlauch rastete perfekt ein. Sie hatte nichts anderes erwartet.


  »Sie werden von dem Geschenk erfahren.« – Ein Verehrer.


  Die Worte klangen noch in Orlandine nach, als sie aus der Interfacesphäre stieg. Schon in dem Augenblick, als sie diese Mitteilung erhielt, war ihr der Gedanke gekommen, dass hier die Absicht verfolgt wurde, sie auf ihren derzeitigen Kurs zu bringen, dass sie auf irgendeine Art und Weise benutzt wurde. Aber sie verwarf diesen Gedanken und hielt sich lieber an die fundamentale Tatsache: Sie besaß ein technisches Gerät mit dem Potenzial, sie über das Niveau einer Menki hinaus ins Numinose zu führen. Die Gründe für das entsprechende Geschenk waren zunächst irrelevant. Relevant war lediglich: Falls Polis-KIs erfuhren, dass sie das Ding besaß, würden sie alles tun, was in ihrer Macht stand, um es ihr wegzunehmen. Deshalb konnte Orlandine nicht das Risiko eingehen zu vermuten, dass die Warnung verfrüht oder eine Lüge war.


  In der Zelle, die sie zu ihrem Labor bestimmt hatte, wanderten die acht Käferbots, die sie aus dem Lager geholt und für diese Arbeit programmiert hatte, langsam über den Fußboden und besprühten diesen mit einer Schicht Prallschaum. Orlandine stellte ein großes Fass, das noch mehr von der polymerbildenden Flüssigkeit enthielt, auf eine schon zehn Zentimeter dicke Schaumschicht und sendete den Robotern weitergehende Anweisungen. Ab jetzt würden sie eigenständig das Fass aufsuchen, sich in dessen untere Steckdosen einstöpseln und ihre Tanks auffüllen. Bei dem geringen Luftdruck hier schäumte das Polymer auf und verfestigte sich dann zu einer stabilen Isolierschicht, die verhinderte, dass die Laborzelle Wärme abstrahlte, welche man draußen womöglich entdeckte. Um die Tarnung zusätzlich abzusichern, plante Orlandine, später noch eine Schicht des laminierten Strahlenschildes hinzuzufügen, den sie vor ihrem Abflug von der Station auf die Heliotrope hatte bringen lassen. Eine kleine Automatikfabrik an Bord des Schiffs arbeitete derweil an der Kapazitätsgrenze, um das Polymer in großen Mengen herzustellen. Orlandine brauchte eine Schicht von einem Meter Dicke, ehe sie die Schleusen zum Schiffsinneren öffnen und mit dessen atmosphärischen Anlagen eine Temperatur und einen Luftdruck in der Laborzelle erzeugen konnte, wie ihn die Ausrüstungsgegenstände brauchten, welche sie hier zu benutzen plante. Anschließend gedachte sie diese Geräte hierherzubringen, ergänzt um tragbare Heizungen und einen Lufterzeuger, ehe sie die Höhlung vom Schiff isolierte und als abschließendes Element den Dschainaknoten herbrachte, um ihn eingehender zu erforschen.


  Der Dschainaknoten.


  Orlandine legte eine Pause ein und dachte an die Begegnung auf einer der Solstationen zurück, die ihr Leben verändert hatte:


  »Hallo, ich bin Jonas Trent«, hatte der Mann gesagt. »Sie sind wohl Orlandine?«


  Sie warf ihm einen Blick zu, während er sich auf den Platz gegenüber setzte. Er war blass und recht dünn, gekleidet in eine schwarze Hose, ein kanariengelbes Hemd, eine Jacke aus schwarzen rautenförmigen Kompositplatten – zu so etwas wie Leder verbunden – und breite Armschienen, über die ein bewegliches Schlangenmuster lief. Sie sah, dass er verstärkt war, und sendete ihm über ihre Netzverbindung – das Minimum an interner Hardware, das sie anstelle der derzeit nicht getragenen Panzerschale brauchte – eine persönliche Kontaktanfrage. Die persönlichen Details, die seine Verstärkereinstellung ihr offenbarten, waren rudimentär: Er war einhundertvier Jahre alt, Single, auf der Erde geboren, Vertreter von Sensocord … all die üblichen Einzelheiten, aber kaum mehr. Nichts, woraus sie hätte entnehmen können, woher er sie kannte oder warum er jetzt an sie herantrat.


  Sie trank einen Schluck von ihrem Espresso. »Was kann ich für Sie tun?«


  Er grinste. »Wie wir immer gern sagen, geht es nicht um etwas, was Sie für mich tun können …«


  Sie unterbrach ihn. »Ich bin Menki, also glauben Sie denn ernsthaft, ich muss mir Sensocordings kaufen? Ich werde diese Begegnung jetzt als Verletzung …«


  Er unterbrach sie. »Tun Sie das nicht! Ich bin nicht hier, um Ihnen etwas zu verkaufen.«


  Sie hatte ohnehin nicht vor, die Verletzung ihrer Privatsphäre einzuloggen. Eine Person wie diese musste genau wissen, an wen sie herantrat und wann, also war er gewiss aus einem anderen Grund hier. Er holte eine abgerundete Box aus gebürstetem Metall hervor, streckte die Hand über den Tisch aus und stellte die Box vor sie.


  »Man hat mich sehr gut dafür bezahlt, als Mittler aufzutreten. Ich kann Ihnen lediglich sagen, dass diese Box einen bestimmten Gegenstand enthält sowie einen Memotab, der genau erläutert, was das für ein Gegenstand ist. Man hat mich nur angewiesen, Ihnen zu sagen, dass es das ›Geschenk eines Verehrers‹ ist.«


  Sie warf einen forschenden Blick auf die Box. »Leute wie ich bilden häufig Ziele für Separatisten, oder genauer, geplante Ziele. Ich bin vorsichtig.« Sie schob die Box über den Tisch zurück. »Öffnen Sie sie.«


  Mit einer Grimasse hob er das Kästchen auf und öffnete es, setzte es wieder ab und schob es ihr zu. »Sehen Sie, kein Problem.«


  In der Schaumverpackung lag ein mattfarbenes Ei. Daneben sah sie einen Memotab – ein Kristallstück von Fingernagelgröße. Sie zog ihren Palmtop aus dem Gürtel und steckte den Tab in den zuständigen Port. Der Bildschirm zeigte das Ei, und während Orlandine zusah, öffnete er dessen Darstellung wie eine Blume, um ein kleineres Ei freizulegen, auf dem sich kubische Muster langsam verschoben. Ein Fenster bildete sich darüber, markiert mit der Maßstabsangabe »× 1.000«, ein Hinweis auf die Vergrößerung. Das Fenster weitete sich aus, bis es das ganze Display bedeckte; dann wiederholte sich dieser Vorgang noch mehrfach, bis das Display die am dichtesten gepackte Nanotechnik zeigte, die Orlandine jemals gesehen hatte. Schließlich ging das Bild aus. Als sie es wieder aufzurufen versuchte, stellte sie fest, dass ein Subprogramm die Originalaufnahme gelöscht hatte.


  »Was ist das?«, fragte sie – nur der Form halber, da sie es schon wusste.


  Er stand auf, sagte »Ciao!« und ging weg.


  Das Geschenk eines Verehrers.


  Nach ihrer Rückkehr zum Cassiusprojekt suchte sie in den Netzen nach diesem Jonas Trent. Es schien, dass er auf einer anderen Raumstation des Sonnensystems aus der Luftschleuse getreten war, ohne den Vorzug eines Raumanzugs zu genießen. Orlandine musste anschließend ihren ganzen Sachverstand aufwenden, um sich dem Semi-KI-Programm zu entziehen, das sie nach dieser Entdeckung jagte, denn die Ermittlungen zum Todesfall Jonas Trent waren nicht abgeschlossen, und das Programm wollte jetzt alles über Orlandine und ihr Interesse an Trent herausfinden.


  »Sie werden von dem Geschenk erfahren.« – Ein Verehrer.


  Orlandine kehrte jetzt auf die Heliotrope zurück, nur um festzustellen, dass der Automatikfabrik einige Rohstoffe ausgegangen waren. Rohstoffe fand Orlandine jedoch ringsherum reichlich. Sie zog einen Assisterrahmen an, der für schwere Arbeit ausgelegt war, schnappte sich einen Gravoschlitten und verließ das Schiff durch den kleinen Heckladeraum. Dann schnitt sie einen kleinen Ausgang aus der Wand der Riesensäule und stieg hindurch in die ungeheure Räumlichkeit dahinter. Die endlosen Morgen Fußboden breiteten sich bis in die Ferne aus, meterhoch mit der Substanz des Gasriesen Cassius beschichtet. Hier fand sie die meisten Elemente des Periodensystems in Form von Verbindungen, aber sie verfügte über das nötige Werkzeug, um diese Verbindungen aufzuspalten und die Elemente neu zu verbinden, und der Fusionsreaktor des Schiffs lieferte die Energie für dieses Werkzeug. Sie fuhr eine Diamantsäge aus dem Rahmen aus, den sie trug, und begann damit, Blöcke aus der eisigen Schicht zu schneiden und sie auf den Gravoschlitten zu packen. Sie war überzeugt, dass sie hier alles hatte, alles, was sie nur denkbar benötigen konnte.


  »Es ist geschützt«, stellte Hourne fest, die Schiffs-KI.


  »Geschützt?« Blegg starrte weiter auf das Artefakt, um dessen Rand herum jetzt zahlreiche optische Schnittstellen montiert waren.


  »Und verschlüsselt«, ergänzte die KI.


  »Du hast etwas aus den Kristallfragmenten erfahren, die Shayden gefunden hatte – also was genau war das?«


  »DNA«, antwortete die KI. »Und viele mögliche Variationen davon.«


  Blegg wandte sich vom Aussichtsfenster ab und sah sich in der Kontrollzentrale um. Zwei Menkis, fünfzehn Menschen und fünf Golems arbeiteten an den Konsolen und führten die Aufgaben aus, die nach Meinung der KI den jeweiligen Spezialgebieten am besten entsprachen. Die Frau, von der nur die blonden Zöpfe zu erkennen waren, da das Gesicht in einer VR-Maske steckte, hatte sich auf Mikroabtastungen von Kristallen spezialisiert, wofür sie nur UV- und Indigolicht benutzte. Die beiden Menkis waren schnelle, fast instinktiv arbeitende Programmierer; sie schienen nicht viel zu tun, aber das hatte nichts zu sagen – falls sie eine Menge taten, würde man das auf physischer Ebene gar nicht erkennen.


  »Eine Botschaft?«, fragte sich Blegg.


  Die KI Hourne fuhr fort: »Shaydens Hautzellen haben sich mit der Oberfläche des Kristalls verbunden; sie wurden auf molekularer Ebene gelesen, die DNA in virtuelles Format kopiert, um anschließend in genau diesem Format mögliche Variationen zu verarbeiten. Diese wiederum waren es, die durch das von Shayden montierte optische Interface zurückkamen. Daraufhin begann ein rapider Zerfall des betreffenden Kristallstücks.«


  »Könnte das mit dem gesamten Artefakt passieren?« Blegg verfolgte, wie ein Golem das eigene Hemd und anschließend eine Klappe Synthofleisch öffnete, um einen optischen Stecker einzuführen. Direktsteuerung von irgendwas – vielleicht einem der Telefaktoren.


  »Das ist möglich. Ich glaube, es handelt sich hierbei um eine Schutzmaßnahme, um zu gewährleisten, dass die gespeicherten Informationen nicht in die Hände, Tentakel oder Klauen fremder Lebensformen fallen.«


  Blegg grinste. Er mochte diese KI – sie hatte einen trockenen Humor.


  »Du hältst ihn also jetzt sauber.«


  »Jetzt ja, aber obwohl das Objekt aus einer Umgebung stammt, in der DNA nicht intakt bleiben konnte, muss es allein dadurch, dass wir es an Bord dieser Station geholt haben, mit vollständigen DNA-Strängen in Kontakt gekommen sein. Dass es sich nicht selbst zerstörte, das deutet darauf hin, dass für das Komplettstück andere Regeln gelten. Ich vermute, dass die abgebrochenen Fragmente sich selbst einen Auflösungsbefehl erteilt haben. Auf diese Weise würde jede feindliche Macht daran gehindert, das Artefakt zu zerschneiden, um an seine Geheimnisse zu gelangen.«


  »Was geschieht an den Hauptschnittstellen?«


  »Das Artefakt hat die Daten absorbiert, die ich ihm geschickt habe, aber erst dann etwas zurückgesendet, als ich ein Suchprogramm einführte. Dieses Programm ist mit dreidimensionalen Maßangaben für das menschliche Auge zurückgekehrt.«


  »Ich verstehe. Wir haben es hier aber doch nicht mit einem reinen Datenspeicher zu tun, oder?«


  »Das Semi-KI-Programm, das ich später eingeführt habe, ist mit einem Hologramm des menschlichen Anus zurückgekehrt – in Farbe.«


  Blegg lachte laut. »Also, was möchte das Ding?«, fragte er schließlich.


  »Nachdem es menschliche DNA gelesen hatte, hat es virtuelle Darstellungen menschlicher Wesen entworfen. Es kann Moleküle durch Berührung analysieren. Mit Hilfe von Scannern haben wir einen Sinnesapparat im Nanomaßstab entdeckt, der in die Oberfläche eingearbeitet ist. Derzeit sende ich Sprachdateien hinein, begleitet von unterstützenden Daten auf fünf Ebenen.«


  »Fünf Ebenen?«


  »Das Wort Apfel wird zum Beispiel wiedergegeben durch das Wort selbst in allen lebenden menschlichen Sprachen, aber auch als Hologramm, genetischer Code und dessen Variationen, Kontextverbindungen zur Biologie des Menschen, Mythologie, Semantik …«


  »Okay, ich erkenne das Bild. Hoffen wir, dass, was immer da drin steckt, es ebenfalls erkennt.«


  »Ich glaube, das hat es schon. Sehen Sie nur.«


  Blegg drehte sich um und sah das Hologramm einer nackten Frau aus dem Teppich aufsteigen. Sie trug ein Feigenblatt und nahm, während er zusah, einen kräftigen Bissen aus einem saftigen Apfel in ihrer Hand.


  »Welche Fügung, dass wir gerade darüber gesprochen haben.«


  Das Hologramm zersplitterte – wie Glas.


  »Ich bin angegriffen worden«, verkündete die Hourne-KI.


  In genau diesem Augenblick leuchteten alle Stationslampen sehr hell auf. Blegg wandte sich wieder dem Aussichtsfenster zu und sah die verschiedenen Telefaktoren herumschweben und dabei zucken, als steckten sie im Griff einer Silizium-Epilepsie. Seitlich näherte sich eine Schwerlast-Stromleitung auf ihren Hydraulikrammen der Kante des außerirdischen Artefakts. Ein Blick in die Runde zeigte Blegg, dass der eingestöpselte Golem zu zittern begann und einer der Menkis von seinem Stuhl fiel und flach auf dem Rücken landete. Andere, die keine ähnlichen Verbindungen zum System hatten, schoben sich von ihren Konsolen zurück und riefen sich gegenseitig Informationen zu.


  »Die Stromleitungssteuerung wurde unterwandert …«


  »Ich habe alles verloren …«


  »Telefaktoren erstarrt …«


  An der Rückseite der Kontrollzentrale sprangen die VR-Kabinen auf, und die beiden Personen darin stolperten hervor.


  »Was können wir tun?«


  »Unterwanderungsprotokoll! Wir müssen …«


  »Nein!«, entschied Blegg laut und deutlich.


  Das Geschnatter legte sich teilweise, als sich ihm viele Augen zuwandten.


  »Sie haben den Befehl«, pflichtete ihm einer der Golems zu. »Was sollen wir tun?«


  »Tun Sie nichts«, sagte Blegg.


  Er drehte sich von Neuem zum Aussichtsfenster um. Das Stromkabel war beinahe angeschlossen. Er sah, wie der Kristall an der Kontaktstelle dunkler wurde, als sich dort etwas bildete. Dann stellten die Supraleiterköpfe den Kontakt her, und die Beleuchtung wurde schwächer. Ein Netz aus leuchtenden Linien breitete sich durch den Kristall aus, als bildeten sich darin Millionen Risse; dann verblassten sie und ließen nur ein allgemeines Leuchten im ganzen Artefakt zurück. Die Beleuchtung normalisierte sich.


  »Benutzen Sie eine der VR-Kabinen«, sagte Hourne.


  Die Leute in der Zentrale blickten misstrauisch zu den Camcoms in der Decke hinauf und wandten sich dann Blegg zu, um mal zu sehen, was er wohl unternahm.


  »Bist du wirklich Hourne?«, fragte er.


  »Ja und nein«, antwortete die KI.


  Blegg nickte, drehte sich um und ging durch die Zentrale, um eine VR-Kabine zu betreten. Er rechnete sehr mit einer interessanten Erfahrung.


  –Rückblick 4–


  Logan reichte ihm einen Joint. Er fasste ihn mit den beiden letzten Fingern der rechten Hand, bedeckte den Mund mit den hohlen Handflächen und saugte den kohlendioxidhaltigen Rauch ein. Wenn er der körperlichen Reaktion nachspürte, zeigte sein neues Gesicht einen introvertierten und erschrockenen Ausdruck, sodass andere ihn immer für stärker stoned hielten, als er tatsächlich war. Die Schmerzen, von denen die Umbildung der Gesichtsmuskeln begleitet wurde, waren zu einer fernen Erinnerung verblasst – diese Kunst war fast zu einem Instinkt geworden seit seiner Zeit in Korea, wo ihm die Darstellung kaukasischer Züge die nötige Zeit gab, um jenen anderen Ort zu betreten und so amerikanischen Kugeln auszuweichen. Die Hautfarbe war ein ganz anderes Problem für seine zellulare Innenschau, aber die gezielte Ausrichtung des Immunsystems gegen das Melanom, das fünf Jahre nach Hiroshima auftauchte, während er das australische Outback erkundete, hatte ihm das nötige Know-how vermittelt. Heute fühlte es sich allerdings seltsam an, wieder ein japanisches Gesicht zu tragen.


  Während er die jungen Amerikaner im Feuerschein betrachtete, allesamt stoned, wie sie über Bürgerrechte debattierten und die Sturheit ihrer Regierung angesichts des unausweichlichen Sieges des Marxismus verfluchten, erkannte Harris – früher Hermann, Hing Cho, Harold und Hiroshi –, dass es Zeit wurde, aufs Neue weiterzuziehen. Obwohl er so jung aussah wie die anderen hier, war er gute zwanzig Jahre älter und fühlte sich, verglichen mit der Gruppe, um ein Jahrhundert reifer.


  »Mann, ihr müsst eure Transparente auf Fünf-mal-fünf-Zentimeter-Latten aufbringen«, sagte Logan gerade, »und sie vielleicht mit Zehn-Zentimeter-Nägeln darauf festnageln.«


  Allgemeines Gelächter quittierte diese Äußerung. Harris betrachtete forschend diesen Mann mit den langen Haaren und dem Bart, in den er Zöpfe geflochten hatte. Er verkündete häufig »Frieden«. »Schluss mit Krieg – abrüsten!« Trotzdem führte er ein Klappmesser in der Socke mit und eine 45er in dem Kleidersack, der neben ihm lag, sowie die empfindliche Waage in ihrem Kästchen, eine Tüte Heroin, versteckt in einem Zuckerkästchen, und einen Block Cannabisharz in Cellophan. Der Geldgürtel unter dem zerschlissenen Mantel wurde immer dicker. Ein früherer Kunde lag derzeit in der Leichenhalle; einen weiteren, der zu viele Schulden gemacht hatte, hatte Logan mit dem Messer zerschnitten. Der Junge schaffte es noch ins Krankenhaus, ehe er vor lauter Blutverlust zusammenbrach. Dort nähte man ihm die Wange wieder an, aber das Ohr war nicht mehr zu retten; er hatte es auf dem Parkplatz zurückgelassen, wo Logan ihn einholte.


  Logan drehte sich um, als Harris den Joint an Miranda weitergab, die blass aussah und Logan forschend und gierig anstarrte. Miranda mangelte es an Geld, seit die Eltern nichts mehr herausrückten, aber sie fand andere Zahlungsweisen.


  »Heh, Harris, du dürftest dich als praktisch erweisen. Ich wette, du kennst dich prima mit diesem Hei-ha!-Scheiß aus, oder?« Logan führte eine hackende Bewegung mit der Hand aus.


  »Ich weiß ein wenig darüber«, antwortete Harris. Nachdem man ihn in einer Seitengasse von Paris halbtot geschlagen hatte – es passierte zu schnell, um die nötige Konzentration für den Schritt zur Seite aufzubringen –, war er in die Heimat zurückgekehrt und hatte Shotokan-Karate gelernt, Ju-Jutsu, Aikido. Jetzt kämpfte er nur noch, wenn es sein musste. Er fand heraus, dass ihm die Konzentrationskraft, die ihm eine solche Ausbildung vermittelte, auch jeweils reichlich Zeit verschaffte, in den Subraum zu wechseln. In der jetzigen Situation hatte er allmählich das Gefühl, dass er kämpfen wollte – dass er noch etwas erledigen musste, ehe er weiterzog. Das Gespräch wandte sich anderen Themen zu – wobei es um reaktionäre Säcke ging, die für das Land in den Krieg zogen und nicht kapierten, dass sie nur darum kämpften, das Land in einer politischen Steinzeit festzuhalten.


  »Heh, Logan!« Harris wand sich, rieb sich das Gesicht, kratzte sich die Armbeuge – gab ganz allgemein einen guten Eindruck von dem, was auch Miranda tat, die direkt neben Logan saß. »Ich muss mal unter vier Augen mit dir reden.«


  Doktor Logan packte den Kleidersack und folgte Harris in den Schatten unter den Kiefern. Es dauerte nicht lange und war überraschend einfach. Harris versetzte ihm einen Handkantenschlag quer über den Hals, trat ihm die Beine weg und verpasste ihm einen heftigen Kampftritt auf die Brust. Während Logan gurgelte und würgte, drehte Harris ihn auf den Bauch, packte die Ellbogen, drückte ihm ein Knie ins Kreuz, zog heftig und brach dem Mann so das Rückgrat. Er steckte sich die Pistole ein und warf den Kleidersack in einen Fluss, als er davonging. Aber in dieser Nacht wusste er, dass ein weiterer Logan über kurz oder lang auftauchen würde.


  Die Welt war voller Logans.


  –Rückblick endet–


  Kapitel 7


  Über die Darson/Drache-Dialoge wurde reichlich spekuliert, aber da Draches Erklärungen nun mal orakelhafter, verworrener und zuzeiten einfach nur verrückter Art sind, hat man im Grunde nicht viel gelernt. Drache hat behauptet, der Sendbote einer fortgeschrittenen Zivilisation zu sein, aber auch, er wäre einfach auf Aster Colora gewachsen und hätte dort alle anderen Lebensformen überlebt (auch wenn man dafür nicht die geringsten fossilen Belege findet), und zu einem denkwürdigen Anlass behauptete er mal, Gott zu sein. Bei einer anderen Gelegenheit wurde Darson durch seine mangelnden Fortschritte und die schlimmeren Nachwirkungen einer Flasche BelaWodka fast verrückt, brüllte los und warf Steine nach Drache.


  »Du bist aufgebracht«, stellte Drache fest.


  Darsons Antwort lohnt hier nicht die Wiedergabe, und es soll genügen zu sagen, dass sie seine sprachliche Ausdrucksfähigkeit demonstrierte. Als er sich später ein wenig beruhigt hatte, fragte er:»Warum immer so beschissen orakelhaft? Bist du unfähig, eine geradlinige Antwort zu geben?«


  Drache antwortete: »Ich bin der weiße Stein mit dem roten Band darum.«


  Obwohl Darson in die Stadt zurückkehrte und dort seiner Leber weiter Übung verschaffte, reagierten einige sehr hochstufige KIs ziemlich aufgeregt auf diese Äußerung Draches. Ein paar Nachforschungen bringen an den Tag, dass man im Tempel von Delphi einen weißen Stein mit einem roten Band ringsherum fand – wobei man dem Stein nachsagte, er repräsentierte einen Nabel, und dem Band, es stellte die Nabelschnur dar. Die KIs betrachteten dies als Beweis, dass Drache tatsächlich eine Zivilisation repräsentierte, an die er immer noch irgendwie gebunden war.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  »Die Technologie der Erschaffer beruht auf jener der Dschainas«, schlug Cormac vor. Er wedelte mit der Hand, löste so die beiden Hologramme auf und fügte ein anderes an ihre Stelle. Jetzt schwebte die Wächterkreatur in der Luft, die Gant auf Samarkand umgebracht hatte. »Du beruhst auf Dschainatechnologie.«


  »Da ist etwas anderes durchgeschmort«, meldete Mika.


  Cormac sendete durch seine Netzverbindung: »Ich verstehe die orakelhaften Äußerungen, die Lügen, die Halbwahrheiten. Begreifst du, was jetzt geschieht? Was seit eh und je geschieht?«


  »Ich begreife es«, antwortete Jerusalem.


  »Würde mir das bitte jemand erklären?«, verlangte Mika.


  »Drache kämpft seit eh und je gegen die Grundprogrammierung an, die ihm die Erschaffer eingebaut haben«, erklärte ihr Jerusalem.


  »Oh«, sagte Mika lediglich.


  Nach einer Unterbrechung fuhr Cormac fort: »Wir könnten Drache eine Waffe geben, mit deren Hilfe er sich dieser Programmierung widersetzen kann. Vielleicht macht ihn das auch nicht ehrlicher, aber das erfahren wir nur, wenn wir es ausprobieren.« Durch die Verbindung rief er neben der Wächterkreatur eine weitere Projektion auf: eine der Kreaturen, die Chaline gesehen hatte. Drache schwenkte unvermittelt zwei weitere Pseudopodien auf ihn zu und wurde dann ganz reglos.


  »Man beachte die Ähnlichkeit beider«, sagte Cormac.


  »Ihr könnt unmöglich dort gewesen sein«, sagte Drache.


  »Ein zeitinkonsistentes Runcible«, erklärte Cormac. »Achthundert Jahre in der Zukunft haben wir das hier gefunden.« Die beiden Kunstkreaturen verschwanden. An ihre Stelle trat eine verwüstete Welt, eine mit Dschainasubstrukturen infizierte Raumstation, Wolken von Dschainaknoten, die sich ausbreiteten. Dann weitere Bilder derselben Art, die sich stets wiederholten.


  »Die Zivilisation der Erschaffer existiert nicht mehr«, setzte Cormac Drache auseinander. »Sogar der Erschaffer, der auf der Jagd nach dir herkam, hat sich geopfert. Die Energie der inkonsistenten Verbindung erzeugte eine Gegenreaktion in der Kleinen Magellanschen Wolke und hat hoffentlich die meisten, wenn nicht alle dieser Überreste ausgelöscht.«


  Während die Bilder noch abgespielt wurden, leitete Cormac die Übermittlung von Dateien an Drache ein, die seit den Ereignissen auf Station Celedon zusammengestellt worden waren – was bis heute andauerte. Das schiere Ausmaß an Informationen müsste Drache überzeugen – schließlich mussten auch Bilder von Szenarien vorhanden sein, jedem unbekannt, der die Kleine Magellansche Wolke noch nie besucht hatte, dazu die Codes der Erschaffer und weitere Details, aus denen Drache nur eine Schlussfolgerung ziehen konnte: Man sagte ihm die Wahrheit.


  »Man hat mir gesagt«, fuhr Cormac fort, »dass in einigen Millionen Jahren vielleicht einige dieser Dschainaknoten bis in den Raum der Polis treiben. Es steht zu hoffen, dass wir bis dahin ausreichend Fortschritte erzielt haben, damit sie keine Gefahr mehr für uns darstellen. Oder dass sie längst ausgestorben sind. Aber was mir Sorgen bereitet, sind die schon hier vorhandenen Dschainaknoten.«


  »Zahlreiche Energiespitzen in seinem Innern«, meldete ihm Mika. »Eine Art Krise.«


  Cormac sah, wie sich der Bogen einer elektrischen Entladung von einem der Kobra-Pseudopodien bis zu einer Fläche polierten Keramals spannte. Diese Schote schrumpfte; ihr Saphirauge erlosch, und sie brach abrupt zusammen und verschwand. Der Raum vibrierte jetzt wie von einem Erdbeben.


  »Läuft da womöglich ein Selbstzerstörungspro…«


  Jerusalem unterbrach ihn. »Auswurf der CTDs.«


  Per Netzverbindung sendete Cormac eine Instruktion an die Geräte der Umgebung: Außenansicht! Er drehte sich auf dem Stuhl um, als Wände und Decke scheinbar verschwanden und die lebendige Landschaft draußen zeigten, mitsamt der Fessel, die sich über den Äquator spannte. Luken öffneten sich entlang dieses Metallstreifens, und Objekte rasten daraus hervor und entfernten sich. Als Cormac sich wieder umwandte, wich der Hauptdrachenkopf abrupt von ihm zurück, drehte sich, biss in den Hals eines Begleitpseudopodiums und schüttelte es wie ein Terrier eine Ratte. Das ‘Podium starb und fiel herunter, sobald es losgelassen wurde.


  »Mir kommt der Gedanke, dass eine indirekte Kommunikation meiner Gesundheit womöglich zuträglicher gewesen wäre«, stellte Cormac laut fest.


  »Mehrere Gebiete innerhalb Draches ausgebrannt«, informierte ihn Mika.


  Cormac fuhr fort, an Drache gewandt: »Die Erschaffer haben Krieg gegen die Dschainatechnik geführt, dann Frieden mit ihr geschlossen und gedacht, sie hätten sie gemeistert. Offenkundig war das nicht der Fall.«


  Der Drachenkopf schwenkte zu ihm zurück. Dabei stiegen weitere Pseudopodien hinter ihm aus dem Hohlraum. Ein Geruch breitete sich im Gebäude aus – wie von gebratenem Tintentisch. Der Drachenkopf blinzelte, und das Maul schien vor Abscheu verzerrt. Eine lange Pause des Schweigens schloss sich an – ein Schweigen, das zu brechen Cormac keinerlei Bedürfnis verspürte. Endlich senkte sich der Drachenkopf und redete.


  »Ich beruhe auf Dschainatechnik«, pflichtete er ihm bei. »Wie du schon vermutet hast, erforschten die Erschaffer sie und kämpften Jahrtausende lang dagegen an. Sie besiegten sie, assimilierten sie und glaubten sie vollständig begriffen zu haben. Dann entschieden sie, sie wären für eine massive Expansion in die Hauptgalaxis bereit, aber dort breitete sich eine fremde Zivilisation schon rapide aus.«


  »Das waren dann wohl wir.«


  »Ja. Wie du ebenfalls schon vermutet hast, erlaubte mir die Grundprogrammierung nicht, die ganze Wahrheit zu sagen; ich durfte nur Hinweise geben, Halbwahrheiten, erkennbare Lügen. Jetzt, wo die Erschaffer nicht mehr existieren, besteht auch kein Grund mehr für meine Grundprogrammierung. Es blieb nur noch die Selbstzerstörung, die ich besiegt habe. Du warst gerade mal sieben Sekunden davon entfernt, dass ich meine Gravotechwaffe einsetzte und damit diese CTDs zur Detonation brachte.«


  »Du kannst mir jetzt die Wahrheit sagen, aber tust du es auch?«, fragte Cormac.


  Eines der neu gewachsenen Pseudopodien schwappte vorwärts, bis der Kobrakopf direkt vor Cormac dicht über dem Boden schwebte, die Kapuze an der Unterseite gefaltet. Der Kopf senkte sich ab, bis er auf dem Boden lag, und öffnete die Kapuze. Gegenstände fielen klappernd auf das Keramal. Dort lagen vier Kugeln, die zusammenhingen wie ursprünglich die vier Drachenkugeln.


  »Ich habe sie ummantelt: antinanitische Hülsen, dann Schichten aus Blei und Diamant. Das Aufbrechen der Molekülbindungen in diesen Materialien produziert nicht genug Energie für internes Wachstum.«


  »Dschainaknoten«, vermutete Cormac.


  Drache fuhr fort: »Ich wurde mit dem Auftrag hergeschickt, Dschainaknoten überall in der Polis auszusäen. Da euer Volk noch nicht auf Dschainatechnik gestoßen war, vermuteten die Erschaffer, dass der resultierende interne Krieg sowohl die Menschen als auch die KIs ausrotten würde. Es hätte funktionieren können und könnte es nach wie vor … der eine Dschainaknoten in Skellors Hand hat beträchtliche lokalisierte Probleme geschaffen, hätte aber auch eine Katastrophe für die ganze Polis herbeiführen können.«


  »Und woher hatte Skellor seinen Knoten?«, wollte Cormac wissen.


  »Gestatte mir, zu Ende zu erzählen.«


  Cormac lehnte sich mit dem Gefühl zurück, dass er zurechtgewiesen worden war. Er bemerkte auch, wie schnell Drache die Knoten wieder einsammelte und wie gewandt das Pseudopodium mit ihnen in dem größeren Schuppenwesen verschwand.


  »Als ich vor gerade mal dreihundert Jahren hier eintraf, brach ich jede Verbindung zu meinen Meistern ab, den Erschaffern, und beschloss, die Knoten nicht zu verteilen. Daraus entwickelte sich ein Konflikt mit der Grundprogrammierung. Das illustriert, dass die Erschaffer die von ihnen selbst genutzte Technik nicht so gut verstanden, wie sie glaubten. Dschainatechnik verändert die, die sie benutzen. Ich erlangte Bewusstsein zum ersten Mal in einer Zeit, als die Erschaffer nie auf die Idee gekommen wären, einen Eroberungszug zu beginnen. Ich bewahrte mir diese Einstellung, während sie von der Technik, die sie benutzten, verändert wurden und eine andere Einstellung entwickelten. Ich begriff, in welcher Gefahr sie schwebten, aber sie vermochten es nicht zu erkennen. Ich sagte die Vernichtung ihrer Lebensform durch Dschainatech voraus, rechnete aber nicht so schnell damit.«


  »Also bist du nicht zu einem Zeitpunkt hier aufgetaucht, als die menschliche Lebensform noch gar nicht existierte, wie von dir früher behauptet?«


  »Nein, das war gelogen.«


  »Und Samarkand?«


  »Ich verursachte eine Katastrophe, die zum Tode vieler Menschen führte, als ich versuchte, dem Erschaffer eine Falle zu stellen und ihn zu vernichten. Ich konnte euch damals noch nicht den wahren Grund für mein Handeln erläutern – die Gefahr, die der Erschaffer für die Menschheit verkörperte.«


  »Welch übermächtiger Altruismus, verborgen nur durch diese böse Grundprogrammierung!«, stellte Cormac fest.


  Jerusalem sagte mit gleichem Sarkasmus: »Es hatte also auf keinen Fall etwas damit zu tun, dass der Erschaffer gekommen war, um Drache auszuschalten, was?«


  »Und die Gefahr für dich?«, fuhr Cormac fort.


  »War das sekundäre Ziel des Erschaffers.«


  »Und das primäre?«


  »Die Aussaat von Dschainaknoten.«


  »Er sollte dich ausschalten, dann die Knoten nehmen, die du hattest, und sie selbst überall in der Polis verstreuen?«


  »Nein.«


  »Warum erklärst du es mir nicht einfach?«


  »Ich habe sein Schiff zerstört. Es hatte keine Knoten an Bord. Ihr habt auch keine in seiner Rettungskapsel gefunden. Und dass er sich so schnell bereit zeigte, nach Hause zurückzukehren, bedeutete, dass er keinerlei Knoten besaß. Und doch hat er höchstwahrscheinlich mehr davon mitgebracht.«


  Ein Schauer lief Cormac am Rückgrat hinauf. Er setzte kognitive Programme ein, um die Knochen aus dem herauszupicken, was Drache ihm erzählt hatte – und suchte so nach Fehlern und gerissenen Logikketten.


  Schließlich sagte er: »Erzähle mir von den Dracocorp-Verstärkern.«


  »Die Leute, die sie tragen, bildeten meine Augen in der Polis.«


  »Aber sie sind hierarchisch organisiert – wobei die letzte Kontrolle bei dir bleibt. Warum solltest du Menschen unter solcher Kontrolle halten, falls sie nur deine Augen wären?«


  »Sie sollten mir auch als Armee zur Verfügung stehen.«


  Erneut liefen die kognitiven Programme, und einen Augenblick später sagte Cormac: »Drachenmenschen.«


  »Die Vorfälle auf Samarkand lenkten die Aufmerksamkeit von Earth Central auf die Netze der Dracocorp-Verstärker, die derzeit zerstört werden, und auf diesem Wege machen die Jäger-Killer-Programme Jagd auf mich. Auf Masada opferte ich einen Teil von mir, um eine neue Armee zu schaffen.«


  »Warum?«


  »Ich sah, dass Skellor einen Dschainaknoten erhalten hatte. Ich habe Raumschiffe und fremde Wesen aufgespürt, die von außerhalb der Polis kommen. Die Knoten, die ursprünglich im Besitz des Erschaffers waren, befinden sich jetzt in der Hand von jemandem oder etwas da draußen.«


  All das ging rundum auf, und Cormac entdeckte keinerlei katastrophalen Bruch in den Logikketten, keinerlei Fehler oder Anomalien, die die Parameter der Story sprengten. Was hieß, dass Drache die Wahrheit sagte – oder ein Lügner olympischen Formats war. Leider konnte Drache präzise das Letztere sein.


  Die KI Coloron betrieb vierundzwanzig Runcibles: Zehn befanden sich in gewaltigen Komplexen, verteilt in der Hauptarkologie oder HA, sechs in der wachsenden Arkologie, die unvermeidlicherweise SA hieß, also Sekundäre Arkologie, während die übrigen acht den Rest des Planeten versorgten. Zwölf dieser Runcibles waren permanent auf Abreise eingestellt, und die übrigen zwölf wechselten gleichmäßig. Man hatte mit Absicht dieses Ungleichgewicht hergestellt, wie es andernorts wirkungsvoll die planetare Bevölkerung reduzierte – da es schlicht schwieriger war, den Weg herzufinden, als wieder zu gehen. Allerdings überstieg die Geburtenrate nach wie vor die Auswanderungsrate, obgleich die Runcibles ständig in Betrieb waren.


  Coloron, inzwischen im vierten größeren Ausbauzustand ihrer Verarbeitungskapazität, hatte zum zweiten Mal in der laufenden Woche die Standardkrediteinheit um einen halben Energiepunkt abgewertet. Die planetare Währung lag damit noch immer satt im Rahmen des erforderlichen Energieaufwands, um das Leben und die Behaglichkeit aller zu gewährleisten, aber der Grad an Komfort war in den zurückliegenden Jahren gesunken. Manche Gebiete der beiden Arkologien zeigten erste Verfallsspuren; die Waren, die man für das Arbeitslosengeld von zwanzig Einheiten pro Tag bekam, wurden weniger – und waren mehr auf Grundbedürfnisse als auf ästhetischen Genuss ausgerichtet –, und auf dem ganzen Planeten ging die Auswahl an Nahrungsmitteln zurück. Außerdem schrumpfte im ganzen nordöstlichen Ausbaugebiet die Größe der Wohnungen, und Parks fielen komprimierter aus. So konnte Coloron nicht weitermachen, und es schien auch unwahrscheinlich, dass sie es tun würde, wenn auch aus ganz unerwarteten Gründen.


  Coloron sann häufig darüber nach, wie eine Lebensform, deren dumme Vertreter mehr zur Fortpflanzung geneigt waren als die klügeren, so weit hatte kommen können, und warum eigentlich die menschliche Intelligenz von Bestand war – ein Diskussionsthema in der ganzen Veranlagung-gegen-Bildung-Debatte, die seit einem halben Jahrtausend nicht aufhörte. Die KI wusste, dass unausweichlich eine Katastrophe eintreten würde, falls sie auch nur einen Augenblick lang in ihrer Kontrolle über sämtliche Systeme des Planeten nachließ. Die zahlreichen hier arbeitenden Fusionsreaktoren erzeugten reichlich Energie, aber alle anderen Ressourcen waren bis zum Äußersten angespannt. Die weltweite Durchschnittstemperatur stieg, und da dieser Planet kleiner als die Erde war, stand damit die künstliche Ökologie schon am Rande des Zusammenbruchs. Tatsächlich verkraftete der Planet keine Bevölkerung von mehr als drei Milliarden, sodass innerhalb der nächsten zehn Jahre drastische Maßnahmen erforderlich geworden wären. In der gegenwärtigen Lage waren solche Maßnahmen jedoch nur noch ein Traum vom Paradies.


  »Ich musste die Gleichung ausbalancieren«, erklärte Coloron. »Falls ich sämtliche Runcibles darauf eingestellt hätte, nur noch Abreisen durchzuführen, wäre die Todesrate aufgrund ziviler Unruhen über die gestiegene Auswanderung geklettert – wobei die Auswanderung, nebenbei, nicht ausreichend angestiegen wäre, um den vollen Einsatz aller Runcibles zu erfordern.«


  Der Golem Azroc – Direkter der HA-Abteilung der Kontrollbeauftragten für planetare Sicherheit – entgegnete: »Und doch wäre der Zuwachs an zivilen Unruhen dazu geeignet gewesen, die Abreisequoten zu steigern … Fällt dir auch auf, dass wir jetzt in der Vergangenheit reden?«


  »Ja, aber lass uns die derzeitige Diskussion weiterführen und hoffen, dass sie sich noch als anwendbar erweisen wird. Was zivile Unruhen angeht: Man muss dabei den Höhlenmenschquotienten berücksichtigen.«


  »Und was ist darunter zu verstehen?«


  »Eine agoraphobische Tendenz, die man hier antrifft, sowie die Unfähigkeit, sich zu verändern. Du weißt ja, was passiert: Sobald es Anzeichen für Probleme gibt, ziehen sich die Bürger in ihre Wohnungen zurück und hoffen, dass es vorbeigeht.«


  »Ich dachte, die Anreize würden diese Haltung bereits ändern.« Der Golem packte sein Impulsgewehr, das an der Wand lehnte, und wies das Team neben ihm an, im Park auszufächern. Dann erteilte er weiteren Gruppen den Befehl, ihre Stellungen einzunehmen – wobei diese Teams für ihn nicht zu sehen waren, er jedoch in ständiger Funkverbindung zu ihnen stand. Coloron hörte die vielen Kommitteilungen des Golems mit. Seine Truppen schlossen einen zylinderförmigen Abschnitt der Arkologie von den untersten Etagen bis zum Dach ein, und Kontrollbeauftragte hielten sich darüber auf den Feldern bereit und hatten es sich dazu in ihren Impulskanonenpanzern bequem gemacht. Kein Bürger durfte die abgeriegelten Zonen betreten, und wer daraus hervorkam, wurde festgenommen, rigoros befragt und durchsucht. Fünftausend Personen waren auf diese Weise schon festgesetzt und in Arrestzonen überführt worden, wo sie bis zum Ende der Krise bleiben sollten. Und sie endete vielleicht tatsächlich – wie sich Coloron selbst wieder klarmachte.


  »Von Separatistengruppen gesäte Zwietracht hat eine gewisse Paranoia bezüglich aller Motive von KIs gesät. Inzwischen kursieren urbane Legenden, die behaupten, wir wollten sie alle auf unterentwickelte Planeten schicken, um dort in der Landwirtschaft zu arbeiten. Ein komplettes Prozent meiner Verarbeitungskapazität ist ständig im Einsatz, um diese Meme aus der Welt zu schaffen und eigene zu verbreiten.«


  »Ein Seuchenszenario?«, schlug Azroc vor.


  Die KI verfolgte, wie Automatikgeschütze – mittelstarke Impulskanonen auf vier Beinen – anrückten, um die schon in Stellung gegangenen Kräfte zu ergänzen. Sie erklärte: »Nein, alles, was ausreichend effektiv wäre, um die Höhlenmenschen aus ihren Löchern zu treiben, würde zugleich eine katastrophale Kaskade erzeugen. Für jeden Bürger, der per Runcible abreist, kämen 1,2 weitere Bürger ums Leben. Diese Quote stiege dann noch bis 6,6 an, sobald die derzeitige separatistische Organisation das Chaos zu ihrem Vorteil zu nutzen versuchte. Die von mir verbreiteten Meme sind subtilerer Natur: hier und da eine Meldung über die statistische Analyse der menschlichen Lebenserwartung, deren Durchschnitt hier bei schlichten 143 Jahren liegt, während sie anderswo in der Polis bis 206 reicht und weiter steigt; vergleichende Studien der Selbstmordraten; Unfallstatistiken. Ich habe mich auch auf Storys über Menschen konzentriert, die anderswo in einem neuen Leben Erfolg hatten – die wichtige Beiträge zur Polis geleistet haben. Und was diesen Aspekt angeht, arbeite ich schon an einem Mem, demzufolge andere Planeten Bürger von Coloron aufgrund ihrer überlegenen Fähigkeiten besonders gern aufnehmen.«


  »Wohl kaum die Wahrheit«, sagte der Golem.


  »Aber eine Methode, die innerhalb der erforderlichen Zeitspanne funktioniert hätte.«


  Die funktioniert hätte …


  Noch immer kein Antwortsignal aus der einsamen, gesicherten optischen Leitung, die noch in die leere Stelle der Arkologie führte – dorthin, wo alle Sensoren ausgefallen waren. Da die KI nicht wusste, was diesen Ausfall verursacht hatte, hatte sie die Umgebung sofort isoliert und einen physischen Sicherheitsring in hundert Metern Distanz dazu aufgebaut. Dieser Spielraum bestand jetzt nicht mehr. Darüber hinaus hatte Coloron viele neue Sicherheitsprotokolle innerhalb ihrer Informationsnetze aktiviert: Viren- und Wurmabwehr, entwickelt von der KI Jerusalem und kürzlich an alle Runcible-KIs verteilt, darüber hinaus gegen Angriffe gesicherte Kanäle und zahlreiche Vorkehrungen, um notfalls spezielle Hardware zu isolieren.


  Die Spartaeinheiten trafen jetzt ein und bereiteten sich bald schon darauf vor, in die Zone einzudringen. Zuvor hatte die KI schon vierhundert Drohnen hineingeschickt. Sie meldeten nichts Ungewöhnliches, bis fünf von ihnen eine Diagnose einiger Camcoms und Pincoms vornehmen wollten. Diese fünf Drohnen gingen sofort offline, und Coloron konnte sehen, wie sie zu Boden stürzten. Die Unterwanderungstechnik, die Colorons Augen und Ohren in dem abgeschlossenen Bereich ausgeschaltet und dann diese Drohnen eliminiert hatte, kaum dass sie sich einmischten, musste hoch entwickelt sein, war aber ihrerseits noch nicht für irgendeine Form von direktem Angriff benutzt worden. Letztlich musste jedoch irgendein Glied reißen, und Coloron hegte einen hässlichen Verdacht, was das sein würde. Dann waren alle bisherigen Berechnungen, all diese cleveren Pläne, all diese sorgfältig ausgearbeiteten Meme bedeutungslos. Die KI stand vielleicht kurz davor, einen Planeten zu verlieren.


  »Ich denke, diese Zeitspanne wurde gerade verkürzt«, stellte Azroc fest.


  »Ich brauche Informationen, die …« Coloron konzentrierte sich auf die Kommunikationsleitung, die von Earth Central aus geöffnet wurde, und auf das Informationspaket, das dem vorausging.


  Das Paket: Feinde innerhalb der Polis »Existenz weiterer Dschainaknoten« Direkte Verbindung zwischen Skellor und dem Coloronseparatisten Thellant N’Komo bestätigt.


  Innerhalb von Sekunden absorbierte die KI die von Ian Cormac durchgeführten Verhöre und die vom Agenten Thorn und seinem Team gesammelten Beweise. Weitere Informationen wurden verfügbar, die sich um die Ereignisse auf Station Celedon drehten – sie waren relevant, aber nicht zwingend notwendig, um Schlüsse zu ziehen. Dann erfolgte innerhalb von Sekundenbruchteilen die absolute Bestätigung. Durch eine ihrer Drohnen sah Coloron eine Frau, die zu der Drohne heraufblickte und dabei versuchte, sich eine Zigarette anzuzünden. Etwas Silbriges zuckte aus der Wand neben ihr hervor und schlug durchs Ohr direkt in ihrem Schädel ein. Coloron sah noch kurz, wie sich ihre Augen mit Blut füllten, ehe die Drohne offline ging – ehe alle verbliebenen Drohnen offline gingen.


  »Die Hauptstreitmacht der Drachenmenschen wird derzeit zu den HA-Runcibles entsandt«, gab die Earth Central KI bekannt. »Thorn und eine kleine Einheit von ihnen treffen in fünf Stunden per Schiff ein, um dir beizustehen.« Noch während EC redete, sondierte Coloron das, was über die Fähigkeiten von Drachenmenschen bekannt war, speziell ihre Widerstandsfähigkeit gegen die Unterwanderung durch Dschainatech. »Öffne die HA-Runcibles für ankommenden Verkehr erst, wenn alle Truppen eingetroffen sind, und schalte dann auf Sendung zu den Isostationen.«


  Es bestand nicht die geringste Chance, eine Milliarde Menschen nur durch diese zehn Runcibles zu evakuieren. Weitere Schiffe waren sicher unterwegs, aber wenn sie endlich eintrafen, gab es womöglich nichts mehr zu evakuieren oder zumindest nichts, was zu evakuieren nicht zu riskant gewesen wäre. Falls es nicht gelang zu stoppen, was sich in dieser isolierten zylinderförmigen Sektion der HA entwickelte, würden Millionen sterben. Coloron schaltete widerstrebend einen Satelliten ein, den sie geostationär über der Hauptarkologie in Position hielt, und der Toroidfusionsreaktor des Satelliten fuhr hoch.


  »Azroc, rufe die Spartasoldaten heraus und ziehe dich mit deinen Truppen strahlenförmig um anderthalb Kilometer zurück. Evakuiere alle Bürger, die sich noch innerhalb des neuen Perimeters aufhalten. Satangriff steht unmittelbar bevor.«


  Die KI verfolgte, wie sich die Truppen zurückzogen. Dann erweckte etwas anderes ihre Aufmerksamkeit.


  Das konventionelle Verstärker-, Computer- und Verbindungsnetz beruhte auf zweihundert planetaren Servern, jeder davon gesteuert von einer Sub-KI. Ein solches Netz war durch die KI leicht zu überwachen und wurde deshalb nicht von eher paranoid gestimmten Bürgern oder jenen benutzt, die ruchlosen Geschäften nachgingen. Derlei Typen verwendeten Verstärker, die über verschlüsselte Signale in eigenen serverfreien Netzen miteinander verbunden waren. Coloron setzte regelmäßig acht Sub-KIs für nichts anderes ein, als solche Netze zu knacken und die Verbrecher auf diesem Wege aufzuspüren. Das schwierigste und am weitesten verbreitete Netz, mit dem sie es dabei zu tun hatten, bestand aus Dracocorp-Verstärkern, die auf eine enorm variable Verschlüsselung und schützende Killerprogramme zurückgriffen, um die acht Sub-KIs fortwährend zu frustrieren. Am ehesten bekamen die Sub-KIs noch Zugriff auf dieses Netz, wenn sich die Träger solcher Verstärker ins konventionelle Netz einloggten, aber meist waren diese Leute dann nicht an irgendwas ernsthaft Illegalem beteiligt. Indem Coloron jetzt einfach das Aktivitätsniveau überwachte, stellte sie fest, dass etwas Bedeutsames im Dracocorpnetz geschah.


  Einblick in einen Verhörraum: Der Verhörte schrie und drückte sich die Hände an den Kopf. Sein Dracocorp-Verstärker schien sich zu bewegen. Er stand auf, stolperte zur Seite und kippte um. Blut lief ihm aus dem Ohr an der Verstärkerseite.


  Jetzt folgten Tausende ähnlicher Einblicke überall sowohl in der HA wie der SA – auf dem ganzen Planeten. Aus den Dracocorp-Verstärkern breiteten sich Virenprogramme in die Server hinein aus. Coloron schaltete die befallenen Server sofort ab und sperrte jeden Dracocorp-Zugang zu allen übrigen Servern. Allerdings weigerten sich achtundzwanzig Infizierte abzuschalten und sendeten einfach weiter. Auf eine solche Gefahr hatte die KI sich jedoch vorbereitet und sendete jetzt achtundzwanzig unterschiedliche Signale. Fünfzehn Lichter zündeten auf dem ganzen Planeten und über ihm – Satelliten, die sofort verdampften. Allerdings waren nicht sämtliche Server auf diesen Satelliten übernommen gewesen, und Coloron verlor mehr als nur fünfzehn Server-Sub-KIs. Sieben Explosionen in den beiden Arkologien zerstörten die verbliebenen dschainagesteuerten Server. Auch Menschen starben, Hunderte davon: Andere lagen schreiend auf Korridoren, die von Feuerwänden durchschnitten wurden.


  Auf der Signalkarte des Dracocorp-Netzes sah Coloron jetzt ebenfalls Lichter erlöschen. In den ersten fünf Sekunden starben neuntausend Menschen. In den nächsten fünf Sekunden halbierte sich die Quote, und so schien es weiterzugehen. Der Mann im Verhörraum starb jedoch nicht. Nach fünfzehn Sekunden rappelte er sich schwankend auf.


  »Wo ist … der Legat?«


  Die Kontrollbeauftragte, die ihn verhört hatte, stand jetzt auch auf.


  »Wo?« Der Mann sprang über den Tisch und riss sie zu Boden. Er schlug mit der Faust auf ihr Gesicht ein, aber selbst im Liegen wehrte sie die Schläge ab. Der Angriff wirkte rasend und untauglich. Wenig später stürmten weitere Kontrollbeauftragte in das Zimmer und überwältigten den Mann. Ähnliche Szenen wiederholten sich jedoch auf dem ganzen Planeten. Fünfunddreißig Millionen Menschen mit Dracocorp-Verstärkern, die sich an ihren Köpfen grau verfärbten, gingen auf andere Menschen los und wollten wissen, wo »der Legat« steckte. Dann tauchten Waffen auf; persönliche Waffen, Pistolen aus Separatistenverstecken, Pistolen, die Kontrollbeauftragten aus den Händen gerissen wurden. In einer Röhrenbahnstation feuerte eine Frau, die »Legat!«, brüllte, mit einem Impulsgewehr wiederholt in eine panische Menschenmenge.


  Coloron schaltete jede Drohne ein, die er zur Verfügung hatte, und lenkte schnell Ressourcen in automatische Fabriken um, um weitere Drohnen herzustellen. Viele davon waren mit Impulsgewehren ausgestattet, die auf Betäubung eingestellt werden konnten. Säulengestützte Drohnen sanken von Decken herab oder stiegen aus Fußböden auf. Eine Deckendrohne schaltete endlich die Frau auf dem Röhrenbahnhof aus, aber dann packte ein Mann das Gewehr und schoss ihr damit in den Kopf, ehe die Drohne auch ihn überwältigte. Überall breitete sich Chaos aus: Feuer, Mobs … Panik in den riesigen Runcible-Komplexen. Gerade noch rechtzeitig änderte Coloron die Anweisungen an die dort eingesetzten Drohnen, und sie schwenkten die Waffen weg von den Bewaffneten, die jetzt aus den Runcibles strömten.


  Sie kamen jeweils zu fünft in schnellen Fünf-Sekunden-Abständen aus den zehn HA-Runcibles, schuppige und wilde Kreaturen, die in die Salons und Abreisezonen strömten, allesamt schwer bewaffnet und tödlich. Das war einfach zu viel für die Menschenmengen, die schon vor verrückten Individuen flüchteten, welche ihrerseits wahllos Mitbürger angriffen. Die Menschen drängten zu den Ausgängen, als die Drachenleute rasch das Gebiet durchkämmten. Die von Dracocorp-Verstärkern in den Irrsinn getriebenen Personen gingen rasch zu Boden, niedergestreckt von Betäubungsschüssen, bis innerhalb von Minuten kein Träger eines solchen Verstärkers in den betroffenen Zonen mehr auf den Beinen stand. Und noch immer strömten neue Drachenleute durch die Runcibles.


  Ein Netzkanal wurde geöffnet – abhörsichere ECS-Verschlüsselung und direkt an die KI gerichtet.


  »Wir benötigen eine Lagemeldung«, murmelte jemand.


  Coloron suchte nach einer Identifikation, fand jedoch keine. Die KI wollte den Kanal gerade schon abschalten, als ein Informationspaket von EC durch das Runcible eintraf und erklärte, dass die Gehirne der Drachenleute wie Netzverbindungen arbeiten konnten und es einer von ihnen war, der mit Coloron Verbindung aufgenommen hatte. Die KI sendete daraufhin eine Zusammenfassung der aktuellen Lage, die pro Minute aktualisiert wurde oder schneller, falls etwas Entscheidendes passierte. Die Drachenleute reagierten sofort. Einige von ihnen sprangen über die Köpfe der Mobs hinweg, die die Ausgänge verstopften, traten dabei auf Köpfe und Schultern, während andere echsenflink an den Wänden und Decken über die Menschen hinwegrannten. Anschließend hatten sie Stellung vor den Mengen bezogen und trieben diese in den Komplex zurück.


  »Vier Minuten bis zum Wechsel«, meldeten sie.


  Manche dieser Mobs waren nicht sofort bereit umzukehren, aber das änderte sich, sobald die Drachenleute erst mal die Anführer niedergeschossen hatten. Das daraus resultierende Gedränge würde sicherlich zu einigen Todesfällen führen, aber hier ging es um Schnelligkeit. Weitere Drachenleute packten die Leute weiter hinten in der Menge und lenkten sie unsanft zurück zu den Runcibles. Noch mehr dieser Kreaturen drangen hinter all diesem Treiben in die eigentliche Arkologie vor, betäubten diejenigen, die von den eigenen Verstärkern in den Wahnsinn getrieben worden waren, und dirigierten die Übrigen zurück zum Runciblekomplex.


  Coloron verfolgte das nur noch wenige Sekunden lang und widmete sich dann erneut dem Epizentrum dieser Ereignisse. Azrocs Truppen zogen sich wie befohlen weiter zurück, gerieten aber jetzt unter Beschuss. Leute, manche davon mit Dracocorp-Verstärkern, tauchten aus der unzugänglichen Zone auf. Viele waren bewaffnet, und sie schienen organisiert – denn sie befolgten militärische Angriffsmuster. Die Kontrollbeauftragten streckten sie am laufenden Band mit Betäubungsschüssen nieder, und doch standen die Leute innerhalb von Sekunden immer wieder auf, packten von Neuem ihre Waffen und griffen an. Keine Abwehr konnte auf diese Weise aufrechterhalten werden.


  Über eine direkte, aber verschlüsselte Verbindung wies Coloron Azroc an: »Geht auf tödliches Feuer.«


  Azroc gab den Befehl sofort weiter, und die Kontrollbeauftragten justierten ihre Waffen entsprechend. Impulsfeuer prasselte mit voller Stärke in die Reihen der Angreifer, brannte Löcher durch Rümpfe und Köpfe. Der Angriff geriet ins Stocken, aber dann musste Coloron erleben, wie sich eine erschossene Frau grauenhafterweise wieder aufrappelte und erneut ihre kurze Elektromagpistole packte, während ein Stück rosa Fleisch in das Loch in der Brust sickerte und dieses schloss.


  Azroc befahl: »Spartasoldaten, wir benötigen Protonenfeuer!«


  Und Protonenfeuer erfolgte: violettes Feuer und Rauch, verbrannte Leichen, einstürzende Wände, Böden und Decken, aufgerissene Ventilationsschächte und Leitungen. Die auf den aktuellen Stand gebrachten Drachenleute draußen in der Arkologie wandten sich um und nahmen Kurs auf Azrocs Truppen.


  Der Wendepunkt. Nachdem nun alle Drachenmenschen eingetroffen waren, schalteten die Runcibles auf Verschickung der Evakuierten in Isostationen. Die bei den Runcibles gebliebenen Drachenleute zwangen die Menschen hindurchzuschreiten. Inzwischen erreichten Azrocs Truppen eine Position, die Coloron für weit genug von der ursprünglich umschlossenen Zone der Arkologie entfernt hielt.


  »Abschuss der Partikelkanone«, sendete Coloron.


  Der türkise Strahl zuckte aus dem Toroidsatelliten, traf ein Maisfeld und verwandelte es in einen Feuersturm, bohrte sich bis in die Erde, dann durch Kompositschichten tief in die Arkologie, präzise entlang der Achse der betroffenen zylinderförmigen Sektion. In Sichtweite von Azrocs Truppen brauste Feuer aus den Korridoren hervor, peitschte über die städtischen Parks, durch Einkaufspassagen, Sport- und VR-Zentren. Es riss Menschen wie brennende Blätter mit. Die Coloron-KI berechnete, dass sie mit nur einem Feuerstoß über vierzigtausend Einwohner umgebracht hatte. Die tentakelartige Dschainastruktur begann sich aus der Verwüstung heraus zu verbreiten, tastete aus Ventilationsschächten hervor und sickerte träge durch die Kanäle elektrischer und optischer Leitungen, was der KI bestätigte, dass viele der Menschen ohnehin schon so gut wie tot gewesen waren. Die KI verfolgte, wie dieses Wachstum allmählich stockte, und wagte etwas Hoffnung. Dann wedelte die Dschainasubstruktur mit den dornigen Fingern, um die Hoffnung zu vertreiben, und wogte weiter.


  Coloron sendete über das verbliebene Servernetz, über öffentliche Displays und Beschallungsanlagen: »Dringender Evakuierungsbefehl: Eine feindselige, außerirdische organische Technik versucht, die HA zu übernehmen.«


  Auf den Bildschirmen zeigte die KI Szenen der Ereignisse. Sie brauchte volle zwei Sekunden, um zu berechnen, wie ihr Befehl ausgeführt werden sollte. Manche Sektionen konnten über die Runcibles evakuiert werden, andere über die Ausgänge am Rand der Arkologie. Eine externe Zone musste arrangiert werden, um die HA vom restlichen Planeten zu isolieren, um jedwede physische Manifestation dieser eindringenden Technik am Entweichen zu hindern, aber genügend Raum zu schaffen, um die Bewohner außerhalb der eigentlichen Arkologie unterzubringen. Coloron übertrug einer Sub-KI das enorme logistische Problem, eine Milliarde Personen in Sicherheit zu bringen, und wusste dabei mit mathematischer Gewissheit, dass die bisherigen vierzigtausend Toten erst der Anfang waren.


  Orlandine hing zehn Meter über dem Boden, hielt sich mit einem Satz Gliedmaßen ihres Assisterrahmens an einer Sprosse fest, die in der prallschaumbedeckten Wand hinter ihr eingelassen war, und betrachtete forschend ihre neueste Kreation. Präzise im Mittelpunkt des Raums wurde die einen Meter durchmessende kardanische Aufhängung von einem leichten Gerüst aus Blasenmetallstangen gestützt, die ihrerseits Haltepunkte in Boden und Decke hatten. Die beiden äußeren Ringe der kardanischen Aufhängung dienten dazu, sämtliche Facetten eines inneren Kugelgerüsts vor drei Teleskopspitzen zu führen. Eine dieser Spitzen enthielt den Plasmonlinsensatz eines Nanoskops, das Orlandine an Bord des Schiffs zerlegt hatte; eine weitere Spitze stammte aus einem Nanoassembler, der auch als Disassembler, also zur Zerlegung, eingesetzt werden konnte, während die dritte ein Submolekularsensor war. Der Dschainaknoten wurde im Zentrum des Innengerüsts von sechs Kettenglasspitzen gehalten, die alle gleiche Abstände zueinander hatten. Dieser Komplettsatz aus Gerüst und Kettenglasspitzen stand nicht in physischer Verbindung zu den Außenringen, sondern wurde von Magnetfeldern gehalten und gedreht. Die beiden Außenringe wurden von einer Schimmerfeldkugel umfasst, aus der gerade die Luft gepumpt wurde. Während Orlandine den Dschainaknoten jetzt unter einem Nanoskop betrachtete, empfand sie ihre Arbeit als gefährlich, denn jedes Mal, wenn sie ihm näher rückte, steigerte sich die erkennbare Aktivität auf seiner Oberfläche. Orlandine konnte nur vermuten, dass im Innern des Knotens ein zusätzliches, wirterkennendes Programm online gegangen war.


  Man kannte Verfahren, die mehr Sicherheit boten, indem man mit zahlreichen Schichten von Sicherheitsprotokollen arbeitete, mit zahlreichen Schalen aus Vakuum und Panzermaterialien und sogar in Schichten angeordneten automatischen Waffen. Orlandine hätte hier alles automatisieren und den Knoten aus einigen Tausend Kilometern Entfernung erforschen können. Allerdings fand sie, dass der Knoten jetzt nur noch eine einzige Möglichkeit hatte, Einfluss auf die Außenwelt zu nehmen, nämlich indem er Informationen über die optischen Kabel der Sensoren übermittelte – etwas, was er auch dann hätte tun können, wäre sie weit entfernt gewesen und wäre jedes Geschütz der Polis auf ihn gerichtet. Das jetzige Arrangement ähnelte einem, das sie schon im Rahmen des Cassiusprojekts benutzt hatte; damals akzeptierte sie, dass bei der Erforschung eines solchen Artefaktes gewisse Risiken schlicht unvermeidlich waren, aber ehe sie dann doch Angst bekam, zerstörte sie damals ihre Ausrüstung und versteckte den Knoten wieder in ihrer Unterkunft. Orlandine rieb sich die beiden Menschenhände. Zeit, an die Arbeit zu gehen.


  Statt sofort in eine virtuelle Umgebung zu wechseln, um dort die Daten zu sichten, stieg sie an den Sprossen zum Boden hinab und ging zu der Stelle hinüber, wo Stränge aus optischen Kabeln zu dem Computer und Monitor führten, worüber sie Nanoskop, Disassembler und Submolekularscanner bediente – die alle drei im Verbund arbeiteten. Für die einleitenden Messungen wollte sie sich nicht direkt mit diesen Geräten verknüpfen, also benutzte sie eine simple Sensortastatur mit interaktivem Bildschirm. Mit Hilfe der Tastatur rief sie ein Bild des Knotens auf, legte ein Raster darüber und konzentrierte sich auf ein bestimmtes Quadrat. Dieses Quadrat zerlegte sie dann in ein weiteres Raster, aus dem sie wiederum ein Quadrat wählte, und fuhr damit fort, bis sie die Molekularstruktur erblickte, ehe sie zurückschaltete und die Oberflächenstruktur des Knotens betrachtete. Als Nächstes startete sie vorab geschriebene Programme, um die aufgedeckten Strukturen zu analysieren. Wie erwartet ähnelte dieser Vorgang dem Versuch, eine komplette Zivilisation anhand einer Tonscherbe zu ergründen.


  Zu langsam!


  Orlandine zuckte die Achseln. Mit dieser Übung hatte sie nur prüfen wollen, wie der Dschainaknoten womöglich auf seine Erforschung reagierte. Bislang blieb er untätig. Sie fuhr damit fort, verschiedene seiner Sektionen zu sondieren, entdeckte dabei aber nur Fakten, die sie schon zuvor in Erfahrung gebracht hatte: Poren von zwanzig Ångström Durchmesser, in jeder davon ein aufgerolltes Kettenmolekül, das an einen Quallenstiel erinnerte; isotopische Goldfäden; eine Matrix aus fotooptischen und piezoelektrischen Verbindungen, die über supraleitende Kohlenstoff-Fulleren-Nanoröhren verbunden waren. Diese benutzte der Knoten, um den Wirt erst aufzuspüren und dann zu übernehmen. Nach stundenlanger Forschung, bei der Konsole und Bildschirm Orlandine Distanz aufzwangen, beschloss sie frustriert, dichter heranzugehen – etwas, was sie bislang noch nicht riskiert hatte.


  Zunächst entfernte sie die Konsole aus der Gleichung und ging dazu über, die Anlage durch Funksignale aus der Panzerschale zu steuern; als ihr auch damit die Geduld ausging, führte sie direkte optische Verbindungen ein. Als Nächstes ärgerten sie Auflösung und Schnelligkeit des Monitors beim Bildaufbau, also projizierte sie die Bilder direkt in ihr Sehzentrum. Jetzt war es nur noch ein kleiner Schritt, in eine virtuelle Umgebung zu wechseln.


  In der virtuellen Welt wurde jeder Gedanke Orlandines zur Handlung, und diese Welt enthielt keine Wiedergabe ihrer selbst, lediglich ihrer gottgleichen Allwissenheit. Sie erzeugte Subpersonas, wies jeder von ihnen ein Forschungsfeld zu und übernahm selbst die Datenanalyse. Der Submolekularscanner konnte bis zu einer Tiefe von hundert Ångström in den Knoten eindringen, und indem sie die Ergebnisse dieser Messung mit den nanoskopischen Ansichten der Knotenoberfläche kombinierte, konnte Orlandine erste Züge eines Modells der äußeren Schichten entwickeln. Der Scanner offenbarte auch eine regelmäßige Quantenverschränkung in Siliziumdioxidkristallen – ein sicherer Hinweis, dass es sich dabei um Quantenprozessoren handelte. Jetzt wurden einfache Verbindungen erkennbar: ein Sinnesapparat, verbunden mit Prozessoren, die ihrerseits mit den »Stielporen« verbunden waren und mit noch tiefer im Knoten gelegenen Strukturen. Orlandine überließ jetzt den Subpersonas die weitere Arbeit, lehnte sich geistig zurück und dachte über das nach, was sie hier tat und warum sie es tat.


  Dieses Stück außerirdischer Nanotechnik enthielt mit Bedacht erzeugte Quantenniveaus, wodurch es in Teilen vielleicht gar als ein Stück Picotech definiert wurde. Es war intern massiv aufgebaut, dieses kleine Ei, und enthielt wahrscheinlich nichts, was keinem Zweck diente. Daraus wiederum musste man schließen, dass seine Absicht von gewaltiger Dimension war. Orlandine kannte diese Absicht schon: Das Ding wuchs, es unterwarf und absorbierte, es zerstörte. Allerdings verstand sie auch, dass dieser Knoten wohl der Schlüssel zu einer ganzen außerirdischen Technologie war.


  Wissen ist Macht …


  Seine Geheimnisse zu lernen, das führte sie vielleicht über das hinaus, was sie derzeit war, über die Unterworfenheit unter die KIs oder sonst etwas hinaus. Ihre Absicht war es also, nach Wissen zu streben, das ihre Fähigkeit verbesserte, die eigene Umgebung zu manipulieren – denn das bildete schließlich eine Basis der ganzen Menkiphilosophie.


  Skellor hatte einen solchen Knoten benutzt und war entweder von diesem oder von denen umgebracht worden, die ihn jagten. Das würde Orlandine nicht passieren. Zum Glück hatte die ECS sie vor dem gewarnt, was ein solcher Knoten tun konnte, ehe dieses Exemplar in ihren Besitz gelangte. Als sie es zum ersten Mal aus dem Kasten holte, war sie vorsichtig genug, es nicht anzufassen, sondern öffnete den Behälter in einem vakuumversiegelten Tank. Vielleicht hatten die Leute, die ihr den Knoten zuspielten, nicht damit gerechnet, dass sie solche Vorkehrungen traf … Außerhalb des Behälters reagierte der Knoten zunächst nicht auf seine Umgebung – also die Keramalspatel, mit denen sie ihn handhabte, das Kettenglasbrett, auf das sie ihn legte, das Edelgas innerhalb des Schaukastens – also worauf genau reagierte er nun überhaupt? Man sagte ihr, er reagierte auf intelligente, technisch begabte Lebewesen, aber wie erkannte er diese?


  Orlandine wandte sich erneut den Daten zu, die von den Subpersonas gesammelt worden waren. Interessanterweise hatte eine von ihnen sensorische Strukturen entdeckt, die auf die molekulare Zusammensetzung der Umgebung reagierten. Durch eine Vergleichsanalyse fand Orlandine heraus, dass das Sensorium des Knoten dem eines Menschen leicht überlegen war. Innerhalb des Schaukastens war der Knoten nur mit Edelgas und Kettenglas in Berührung geraten, also musste er Orlandine von seinem Brett in dem Schaukasten aus gesehen haben. Dieser Gedanke führte allerdings ins Leere. Ihr wurde bewusst, dass sie die Funktionsweise des Knotens nur herausfand, indem sie einen dieser Siliziumdioxidkristalle, einen dieser Quantencomputer extrahierte und bestimmte, was genau er enthielt.


  In den ersten Augenblicken fühlte sich Thellant gefangen in einem Netz aus weißglühenden Drähten. Bewegungen durchschlängelten seinen Körper, rissen daran herum, stellten neue Verbindungen her. Er glaubte, dass ihm gleich der Kopf platzte, und als er eine Hand an die Stirn drückte, spürte er, wie sich Knochen und Haut darunter bewegten. Die Sicht schwand ihm; Laute wurden dumpf und hallend, verschwanden dann ganz. Als die Lungen abschalteten und er zu ersticken begann, geriet er in Panik, konnte aber nichts unternehmen: Er blieb gelähmt an Ort und Stelle liegen. Aber er empfand stärker als zuvor seine Verbindung zum Dracocorp-Verstärker und zu dem Netz, das diesem unterstand. Informationen flossen aufs Geratewohl und in chaotischer Form, aber die schiere Menge, die er davon im eigenen Kopf wahrnahm, war gigantisch und wurde irgendwie von etwas gelesen, das sich zu einem Bestandteil von ihm entwickelte. Als jedoch der Informationsfluss noch zunahm, schwand ihm das Bewusstsein.


  Verfluchter Legat …!


  Blitzartige Eindrücke: Vier Männer standen auf einem Korridor und schimpften über die Verknappung ihres Lieblingsbiers; eine Frau hatte in irgendeiner VR-Fantasy über Golem-Liebhaber einen Orgasmus; Hunger und Wachstum – Auffindung einer Energiezelle und der komplexen Bauteile eines Atmosphärenmonitors, deren Zerlegung, die Zerlegung der Energiezelle, die Einspeisung in ein optisches Kabel und die Ausbreitung darin, während unterwegs der Signalverkehr gelesen wurde; eine zweite Welle aus unterstützender Substruktur, die wie ein Rankengewächs anschließend Spiralen um das Kabel bildete und dessen Ummantelung verdaute, um sich selbst zu erschaffen; ein Fusionsreaktor, die Verbindung damit, die Woge aus berauschender Energie mit dem begleitenden Wachstumsschub; dann die Rückkehr des Gesichtssinns.


  Wo steckst du, Legat?


  Das Dracocorp-Netz. Millionen beugten sich seinem Willen, diese eine Frage zu stellen und keine andere.


  Ein Stück Selbst meldete sich zurück, und in seinem Kern enthielt es Hass auf den Legaten. Thellant blickte durch seine Wohnung. Er lehnte an der Wand, den Rücken an die Primärausgänge seines Computersystems gelehnt. Er erinnerte sich nicht daran, dass er sich bewegt hätte – man hatte ihn bewegt. Alles tat ihm fürchterlich weh, und doch atmete er nicht. Aus Rissen in der Hose wuchsen Rankengewächse, drangen in den Boden ein, wucherten an den Wänden hinauf. Wo immer ein Stromausgang oder ein optischer Port zu finden war, ballten sich die Stränge des Gewächses und verzweigten sich dahinter wieder. Haarähnliche Wurzelfühler zweigten aus den größeren Ästen ab, und wo immer sie sich ausbreiteten, sah es so aus, als hätte jemand Säure verschüttet. Ein Zweig hatte Thellants Komkonsole erreicht und komplett überwuchert. Konsole, Bildschirm, Schreibtisch und sogar Stuhl waren nicht mehr zu sehen, und nur die Dschainasubstruktur verriet noch deren Formen. Als Thellant an all die Daten dachte, die er hier früher sicher abgespeichert hatte, spürte er sie und spürte auch, dass sie ihm verfügbar waren.


  Millionen Augen und Ohren wurden ihm zugänglich. Ähnlich den Möglichkeiten, die ihm der Verstärker bot, konnte er seine Wahrnehmung nach außen projizieren: durch Korridore, Parks, Schwimmbäder, VR-Kammern und Automatikfabriken. Er umfasste eine riesige Zone, aber das war noch nicht alles. Auch mobile sensorische Einheiten gerieten unter seine Kontrolle, und er brauchte einen Augenblick, um zu erkennen, dass es sich um menschliche Wesen handelte, die wie alles andere von der wachsenden Struktur absorbiert worden waren – Erweiterungen seiner selbst. Sie verteilten sich rings um ihn, waren die Vorhut seines Wachstums. Sie bewaffneten sich, diejenigen, die dazu in der Lage waren. So lautete das Programm: Alles, was nicht er selbst war, nicht Dschaina, war der Feind.


  Dann fand er den Abgrund, eine Region, die zuvor von seiner erweiterten Struktur ausgefüllt gewesen war und sich jetzt nicht mehr zugänglich zeigte. Daneben entdeckte er ein Kind, ein kleines Mädchen, an der Körperseite bis auf die Knochen verbrannt, die Muskeln aber noch fähig, den Impulsen der Myzelienstruktur in dem Körper zu gehorchen. Thellant ließ sie aufstehen und in die geschwärzte Zone laufen. Innerhalb von Minuten lief sie durch eingeäscherte Korridore bis zum Rand eines in die Arkologie geschnittenen Schachts. In der Tiefe wirkte er wie der Schlund der Hölle, und über ihm trieben Rauchvorhänge über den offenen Himmel. Ein Satellitenangriff. Die KI musste einen drastischen Schritt unternommen haben, um das Zentrum des Dschainawachstums zu vernichten. Thellant begriff sofort ein grundlegendes Wachstumsmuster der Dschainastruktur: Sie wuchs nicht zentrisch, um genau solche Gegenreaktionen zu kontern. Er, der Kern, lag nicht in ihrem Mittelpunkt, sondern direkt am Rand der aktuellen Ausbreitung. Er musste verschwinden, ehe die KI ihren Fehler bemerkte. Aber wie?


  Das Wie stellte sich ihm sofort als äußerst verlockend dar. Er brauchte nicht Thellant zu sein, er konnte alles werden und in dieser riesigen und stetig weiterwachsenden Ausdehnung seiner selbst untertauchen. Aber ein Leben als definiertes Wesen, das immer im Mittelpunkt stand, immer die Kontrolle ausübte, verwehrte es ihm, diese Möglichkeit zu nutzen. Er widerstand also der Verlockung mit aller Willenskraft und kämpfte darum, das Territorium des eigenen Körpers zurückzuerobern. Er wandte die Wahrnehmung nach innen und betrachtete, was in ihm gewirkt und was in ihm zerstört worden war. Indem er Teile des Gewächses im eigenen Körper zurückzog, behob er die Schäden. Das fiel ihm leicht, denn alles Zerstörte war gespeichert worden, und was gespeichert war, konnte auch neu konstruiert werden.


  Innerhalb von Minuten startete er Herz und Lungen neu. Änderungen einiger Hirnstrukturen beseitigten die Schmerzsignale, und als mit Sauerstoff angereichertes Blut ins Gehirn strömte, kehrte ein Großteil seines früheren Wesens zurück. Letztlich musste er jedoch erkennen, dass er nicht wieder zu einem komplett eigenständigen menschlichen Wesen werden konnte. Dafür hätte er zu viel Wahrnehmungskapazität und zu viel Macht opfern müssen, und so viele seiner früheren Organe waren ineffizient und schwach. Nein, indem er die Struktur vollständig in sich integrierte, verbesserte er Funktion, Material und Kraft der Organe. Minuten vergingen – Minuten, in deren Verlauf er seine Knochen mit Metallen laminierte, die die Struktur ihm lieferte –, ehe ihm auffiel, dass er sein wichtigstes Ziel aus dem Blick verlor. Minuten, nachdem er sich vom Fußboden hochgestemmt hatte, wurde die Dschainastruktur rings um ihn brüchig und brach ab. Aber er trennte sich nicht völlig von ihr. Er blieb über das elektromagnetische Spektrum in ständigem Kontakt mit ihr, und die Luft ringsherum war förmlich durchsättigt, verschleiert von Energie. Jetzt war er so beweglich wie diese übrigen Menschen, aber er bildete den Hauptbestandteil und lenkte die anderen. Er verließ die Wohnung, ging zuerst im Schritttempo, rannte dann, suchte sich seinen Weg hinab in die Tiefe.


  Kapitel 8


  Zu Beginn des Prador/Menschen-Krieges waren Drohnen alles in allem bloße Roboter, KI-Telefaktoren: Schweißgeräte und andere Arten von Wartungsbots, AG-Sonden mit Sensorphalangen, Sicherheitsdrohnen, über Kabel mit den Komplexen oder Schiffen verbunden, die von KIs gesteuert wurden, oder andere eigenständige Versionen diverser Sicherheits- und Polizeiapparate. Manche verfügten über begrenzte Autonomie, aber nur wenige konnten als KIs eingestuft werden, denn zumeist waren es bloße Erweiterungen einer KI: Hände, Augen und Kanonen. Im Krieg jedoch wurde es nötig, diesen Drohnen eine immer größere Autonomie einzuräumen, da die vielen EM-Waffen, die zum Einsatz kamen, die Komverbindungen zwischen KIs und deren Telefaktordrohnen störten. Anfänglich waren die neuen Versionen Sub-KIs lediglich dazu fähig, komplexe Programme auszuführen, aber es wurde erkennbar, dass künstliche Intelligenz der entscheidende Vorteil der Polis gegenüber den Prador war, und so erhielten Kriegsdrohnen schließlich komplette Autonomie, richtiges Bewusstsein. Sie entwickelten sich zu ausgewachsenen KIs mit allem, was dazugehörte. Die ersten dieser Drohnen waren recht simpel aufgebaut – Panzerschale, Waffen, Gehirn und Antrieb – und ebenfalls sehr effektiv, aber die Verluste erwiesen sich als hoch, und die Produktion neuer Apparate musste ein frenetisches Niveau beibehalten. Die Qualitätskontrolle litt demzufolge, und KI-Drohnen, die in Friedenszeiten umfangreiche Justierungen benötigt hätten, wurden an die Front geschickt. Es erwies sich als zweckmäßig, schadhafte Kristalle eher trotzdem zu benutzen, als sie wegzuwerfen. Persönlichkeitsfragmente wurden kopiert, zuzeiten nicht sonderlich gut, und von erfolgreichen Kämpfern wurden selbst Kopien noch kopiert. Die konstruierten oder duplizierten Wesenszüge waren nicht unbedingt von hoher Intelligenz oder Moral geprägt. Die Polis brauchte entschlossene Kämpfer, selbst wenn es nur Metallsoldaten mit Kristallbewusstsein waren. Dieses Szenario erwies sich als evolutionärer Brutkasten für die Entwicklung von KI-Kriegsdrohnen, und das Resultat bestand zwangsläufig darin, dass diese Maschinen gegen Ende des Krieges vor allem gerissen, streitlustig und sehr gut darin waren, Dinge umzubringen oder in die Luft zu jagen. Natürlich liegt auf der Hand, dass der aus dem Krieg heimgekehrte Soldat nur schwer einen Platz im bürgerlichen Leben findet. Ebenso ging es den Drohnen, und viele unglückliche Zwischenfälle nach dem Krieg führten zu einem ausgeprägten Misstrauen diesen Wesen gegenüber. Ihre Herstellung wurde eingestellt, und KIs benutzten erneut Telefaktoren oder Drohnen und luden sie mit den eigenen Sub-KIs, welche sie mühelos wieder absorbieren konnten. Viele Kriegsdrohnen fanden sich in Nischen der Polisgesellschaft wieder; viele gingen fort, um anderswo ihr Glück zu machen, und viele schalteten sich einfach ab.


  –E. B. S. Heinlein in ihrer Vorlesung »Moderne Kriegsführung«


  In der Tiefe wurden drei Antischwerkraftwagen erkennbar, die zum Himmel aufstiegen. Ein lautloser Blitz leuchtete auf, und einer der Wagen nach dem anderen löste sich wie in einer Kettenreaktion auf, und Trümmer regneten auf die Getreidefelder auf dem Dach der Arkologie hinab, zogen erst Rauchfahnen durch die Luft und schleuderten dann umherspringende Feuerbälle quer durchs Getreide.


  »Es geht dort unten allmählich schlimm zu, wie man so sagt«, stellte Jack aus dem Lautsprecher der Shuttlekonsole fest.


  In der Welt der Untertreibungen stufte Thorn diese Äußerung als echten Kracher ein. Kontrollbeauftragte bemühten sich, mehr als dreihundert verschiedene Aufstände einzudämmen, die von bewaffneten Separatisten mit Dracocorp-Verstärkern angezettelt worden waren. Eine komplette Untersektion der Arkologie war inzwischen unzugänglich. Auch am Rand wurde gekämpft, über dem Meer und in den umgebenden Mehrschichtfeldern, wo Blitze zuckten wie in einem Sommergewitter. Coloron setzte strikt ihre Quarantäne durch. Obwohl sich die datentechnische Infektion anfänglich auf dem ganzen Planeten ausgebreitet hatte, war es Coloron gelungen, sie aufzuhalten und wieder einzudämmen. Eine physische Dschainainfektion war nur in der Hauptarkologie erfolgt, und die KI konnte es sich nicht leisten, diese Infektion entweichen zu lassen. Die HA würde das nicht überstehen, überlegte Thorn, obwohl vielleicht der Rest des Planeten gerettet werden konnte.


  »Wer ist dieser Legat?«, fragte er.


  »Vielleicht irgendein Feind Thellant N’Komos«, überlegte die KI.


  »Wir haben die Grundursache dieser Ereignisse noch nicht herausgefunden«, stellte Thorn fest.


  »Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass er sie ist. Die Schnelligkeit, mit der sich die Dateninfektion durch das Dracocorp-Netz verbreitet hat, ist dafür der wichtigste Anhaltspunkt. Nach allem, was wir über Dschainatechnik wissen, wäre das nicht möglich gewesen, falls der Verstärker des Wirts in dem Netz nur eine untergeordnete Funktion gehabt hätte. Coloron hat mich auch darüber informiert, dass die ersten Zeichen einer Infektion bei Separatisten auftraten, die überwacht wurden.«


  »Skellor hat es auch ohne Dominanz in einem Dracocorp-Verstärkernetz geschafft.«


  »Ja, aber in einem Fall, indem er die Transmitter der Occam Razor einsetzte, und in anderen Fällen, indem er den betreffenden Primärverstärker körperlich anfasste und mit Dschainatechnik unterwanderte. Alle Indizien deuten hier darauf hin, dass sich jemand ohne technische Unterstützung mit einem Dschainaknoten verbunden hat: Man betrachte nur die Schnelligkeit des Dschainawachstums und eine eher törichte Ortswahl.«


  »Wenn man deiner Argumentation folgt«, sagte Thorn, »dann hat es den Anschein, dass sich dieser Thellant entweder unfreiwillig oder versehentlich mit einem Dschainaknoten vereint hat.«


  »Ja«, antwortete Jack, »was uns vielleicht auf unsere ursprüngliche Frage zurückbringt.«


  »Wie bitte?«


  »In der ersten Phase des Dschainawachstums denkt der Wirt nicht klar, wird es vielleicht nie wieder tun, aber seine letzten Gedanken, Absichten und starken Gefühle verbreiten sich im Verstärkernetz. Diese Gedanken drehen sich wahrscheinlich nur um den Dschainaknoten selbst, dessen Wachstum zunächst starke Schmerzen erzeugt.«


  Das von Jack ferngesteuerte Shuttle senkte sich jetzt auf eine erhöhte Landeplattform unweit des Zentrums der Arkologie hinab. Thorn blickte zu der Stelle hinüber, wo eine Rauchwolke aus dem Loch quoll, das die Coloron-KI in die Konstruktion geschnitten hatte.


  »Also steht dieser ›Legat‹ wohl in irgendeiner Beziehung zum Vorhandensein des Dschainaknotens oder ist gar dafür verantwortlich?«, fragte Thorn.


  »So scheint es«, antwortete die KI.


  Das Shuttle setzte mit einem dumpfen Schlag auf, und die beiden folgenden Shuttles landeten wenig später. Thorn blickte sich um, brauchte aber keinerlei Befehle zu erteilen: Die Türen standen schon offen, und die Drachenleute stiegen aus. Narbengesicht war mit einem der übrigen Shuttles gekommen, und alle drei Shuttles zusammen hatten das gesamte Drachenmenschenkontingent der NEJ gebracht. Thorn stand auf, wartete, bis die Drachenleute ausgestiegen waren, und folgte ihnen hinaus. Weitere Drachenleute kamen aus der Arkologie zum Vorschein – diejenigen, die per Runcible gekommen waren. Die Kommunikation zwischen ihnen lief lautlos ab, und ein großer Teil der Kreaturen entfernte sich, um in der Schlacht rings um den Rand der Dschainainfektion auszuhelfen. Thorns am Kragen montiertes Funkgerät piepte und teilte ihm so mit, dass es eingeschaltet war.


  »Narbengesicht …« Er drehte sich um, als der Drachenmann auf ihn zukam. »… sorge dafür, dass sie dich auf dem Laufenden halten. Wir müssen diesen Mistkerl schnellstmöglich dingfest machen.« Er blickte an Narbengesicht vorbei zu einer Gruppe von zwanzig weiteren Drachenleuten hinüber, die alle mit Protonenwaffen, Fauststunnern und einer Auswahl Mehrzweckgranaten bepackt waren.


  In genau diesem Augenblick zündete ein Blitz türkises Feuer am Himmel. Draußen über der Arkologie fraß sich eine Flammensäule eine Kreisbahn entlang. Thorn blinzelte und wandte den Blick vom grellen Licht ab, bis es wieder erstarb. Ein donnerndes Krachen folgte, und die Druckwelle traf ein, brachte Personen ins Stolpern, erschütterte die Landeplattform und ließ sogar die Shuttles auf den gefederten Landebeinen wackeln. Eine Feuerkugel stieg an der Stelle des Angriffs auf.


  »Jack«, sprach Thorn in die Komverbindung. »Ich denke, dass wir hier womöglich mit widerstreitenden Interessen zu tun haben. Coloron versucht immer noch das Zentrum zu vernichten, und mal angenommen, dass es sich dabei um Thellant N’Komo handelt, verlieren wir damit den Grund, aus dem wir hier sind.«


  »Falsch«, erwiderte die KI. »Coloron hat gerade einen Perimeter gebrannt. Es wird keine Versuche mehr geben, das Zentrum auszubrennen. Alle weiteren Angriffe dienen nur noch dazu, entweder neue Perimeter zu schaffen oder einfach die physische Verbreitung außerhalb der HA zu verhindern.«


  In Panik geratene Bürger, die die Arkologie in Gravofahrzeugen verließen, wobei vielleicht nur eines dieser Fahrzeuge einen Teil dessen mitführte, was in der Arkologie wuchs – mehr war nicht erforderlich.


  »Okay … habt ihr, du oder Aphran, schon etwas für mich?« Jack war noch dabei, die Hirnaufzeichnung Freydas zu zerlegen, während der jetzt geistlose Körper der Frau in Kälteschlaf versetzt wurde. Diese Aufgabe nahm einen großen Teil der Kapazität Jacks in Anspruch, sodass die übrigen Gefangenen erst noch der gleichen Prozedur unterzogen werden mussten, ehe sie in Kälteschlaf versetzt werden konnten. Derweil – und schon auf der ganzen Fahrt hierher – verhörte Aphran sie, nicht verbal, sondern über die Verstärker. Das war eine komplexe und erschöpfende Arbeit, die mehr einer entschlossenen Durchsuchung zerhackter Dateien glich als einer direkten Befragung.


  Jack antwortete: »Thellants Hauptstützpunkt liegt innerhalb des neu geschaffenen Perimeters – ein weiteres Indiz dafür, dass er der Wirt ist. Nach dem Scheitern des anfänglichen Schlages, mit dem Coloron das Dschainawachstum hatte stoppen wollen, berechnete diese KI ein nicht zentrisches Wachstum der Struktur und schloss sie damit in den Umkreis dieses letzten Angriffs ein. Außerhalb des Perimeters gehen Kontrollbeauftragte jetzt gegen sekundäre Separatistenstützpunkte vor, die sie zumeist im Zentrum der Aufstände oder innerhalb der Sperrzonen finden. Inzwischen überprüfen Drachenmenschen jeden bekannten Unterschlupf, aber aufgrund der Zellenstruktur der hiesigen Separatistenorganisation wird wohl nicht unbedingt jeder Unterschlupf gefunden.«


  »Klar.« Thorn überlegte. »Wir brauchen noch andere Formen der Suche. Hat es Coloron schon mit Jäger-Killer-Programmen versucht?«


  »Sie hat es versucht und ist damit gescheitert. Ihre Programme sind nicht ausgeklügelt genug, um die Dschaina-Informationsarchitektur zu knacken. Coloron ist nicht Jerusalem.«


  Thorn griff in die Tasche und zog erneut den Memospeicher mit dem JK-Programm hervor. Er war eingebeult und hatte eine Brandstelle auf der Oberfläche – was auf die Schüsse zurückging, die man auf Osterland durch das Dach von Thorns Flugwagen gejagt hatte. Er fand jedoch, dass der Kasten dadurch an Charakter gewann.


  »Programm … du bist, wenn ich es richtig sehe, über den aktuellen Stand der Entwicklung informiert?«


  »Das bin ich«, vibrierte der Kasten.


  »Kannst du über die Gefangenen Zugriff auf das Dschainagewächs erhalten?«


  »Die Substruktur wäre am besten.«


  Er steckte den Kasten wieder ein. Er hätte es sich denken können: immer auf die harte Tour.


  Thorn ging voraus zur zentral liegenden Schwebeschacht-Endstation, und Narbengesicht und weitere zwanzig Drachenmenschen schlossen sich ihm an. Thorn wusste, dass er hier mit seinen Ermittlungen womöglich vor eine Wand lief. Thellant N’Komo war das nächste Glied in der Kette, also mussten sie ihn verhaften und verhören. Aber wie sollte man das anstellen, wenn man bedachte, wozu sich Thellant anscheinend entwickelt hatte? Thorn blieb nichts weiter übrig, als sein Bestes zu tun.


  Er stieg in das wie eine Blende aufgebaute Schwerkraftfeld des Schachts, sank durch eine der Keramalröhren unterhalb der Plattform, vorbei an Kettenglasfenstern, die nur Ausblick auf den massiven Erdboden gewährten, wurde vor einem Ausgang abgebremst, während die Drachenmenschen von hinten näher kamen, und trat hinaus in einen offenen Park, umgeben von hohen Schaumgesteinmauern, die mit Balkonen und Fenstern übersät waren. Ein Stück voraus stand eine Reihe von Kontrollbeauftragten hinter zierlichen, auf eigenen Beinen laufenden Automatikkanonen, vor denen eine Menschenmasse im Laufschritt vorbeiströmte und erst dort abgebremst wurde, wo sich vor einem nahen Ausgangstunnel die Masse immer dichter drängte.


  »Weitergehen, weitergehen!«, kommandierte eine Beschallungsanlage.


  Über der Menge schwebten zwei mit Kontrollbeauftragten bemannte Geschützplattformen. Die Panik hier war fast mit Händen zu greifen, und sie weitete sich zu lautem Geschrei aus, als auf einmal Explosionen die Arkologie erschütterten. Ein Balkon in großer Höhe rülpste Qualm und verstreute brennende Strichmännchen.


  »Weitergehen!«


  Thorn blieb stehen und konsultierte den Handflächenkom. »Hab gerade eine Karte erhalten.« Er drehte sich und suchte. »Die Menschen drängen sich hier zu dicht. Wir müssen dort entlang.« Er ging voraus zu einer geschlossenen Wartungstür, die sich langsam vor ihm öffnete. Dahinter folgte ein Portalkran an einer steilen Stahlklippe, und daneben ragten Schweißroboter auf wie die vorderen Enden von Riesenkäfern, denen man die Flügel und Unterleiber abgehackt hatte. Der Portalkran verbreiterte sich zu einer umzäunten halbkreisförmigen Plattform vor einer breiten Tür auf Rollen, die zum Transfer schwerer Ausrüstung diente. Die Tür war blockiert. Ehe Thorn ein Wort sagen konnte, feuerte Narbengesicht seine Protonenwaffe auf die geriffelte Metallfläche ab. In chromgrünem Feuer krümmte sich der größte Teil der Tür weg wie Folie in einer Acetylenflamme. Thorn und sein Team duckten sich hindurch und wichen dabei einem kurzen Graupelschauer aus heißem Metall aus, der von einer noch immer brennenden Türkante herabregnete.


  Schmale Durchgänge. Noch mehr Türen. Leichen verstreut auf einem Deck, wo schwere Roboter auf selbsthaftenden Antriebsketten standen, die eulenhaften Metallköpfe über die vielgelenkigen Arme gebeugt, mit denen sie Schaumgestein und Bleche zurechtschnitten. Die Drachenleute fächerten aus und überprüften die Leichen.


  »Keine Dschainatech«, stellte Narbengesicht fest.


  Es waren einfach Bürger, zerfetzt vom Geschosshagel elektromagnetischer Waffen. Thorn vermutete, dass er wohl nie erfahren würde, was hier passiert war, aber er speicherte die Tatsache ab, dass Drachenmenschen durch schlichte Berührung feststellen konnten, ob jemand Dschainatechnik enthielt.


  Weitere Zugänge, dann hinab auf einen kleinen Einschienenbahnhof, wo ein Zug aus nur einem Wagen für sie bereitstand. Sie stiegen ein, und der Zug beschleunigte gleichmäßig. Dabei kam ihnen ein scheinbar endloser Zug entgegen, dicht gefüllt mit Fahrgästen, die die Gesichter an die Fenster drückten. Thorns Team stieg aus, als der Zug kurz vor einem Wartungstunnel stoppte, gerade mal ein paar hundert Meter hinter der Biegung, die ihn von einer geschäftigen Haltestelle trennte. Thorn konnte die Menschenmasse dort nicht sehen, wohl aber deren Lärm, der ein konstantes Tosen war. Noch ehe er und die Drachenleute außer Sicht der Linie waren, kam ein weiterer Zug auf der Magnetschwebeleiste in Gegenrichtung vorbei, ihren gerade verlassenen Wagen vorneweg, jetzt dicht gefüllt mit Menschen.


  Eine Treppe, die vom Tunnel abzweigte, führte das Team schließlich auf einen öffentlichen Korridor; entlang einer Seite dieses Korridors gewährten Treibhausveranden, erhellt von Solarlampen und dicht von Laubwerk überwuchert, Zugang zu Privathäusern. Dann ging es die Wartungsleiter eines abgeschalteten Schwebeschachts hinab und anschließend über eine Hängebrücke, die über eine Automatikfabrik hinwegführte. In der Tiefe belieferten sich monolithische Maschinen mit Keramalgehäusen, zischten und rekonfigurierten sich, schmiedeten Metall kalt, schweißten mit Elektronenstrahlen, führten mit verwaschenen Bewegungen hydraulischer Arme Bauteile ein, spannen leuchtendes neues Metall und reichten die Gehäuse weiter. Thorn entdeckte Ausgangsschächte, die ihn an einen Bienenstock erinnerten und in denen dahinschwebende blattförmige Drohnen verschwanden, zu denen die Gehäuse verarbeitet worden waren: nacktes Metall, reine Nützlichkeit, bewaffnet. Colorons Kriegsindustrie produzierte auf Hochtouren, aber das Geschäft des Tötens und Zerstörens war ein einfaches Geschäft. Gleichzeitig erlebte die KI mit dem Versuch, ihre Bürger in Sicherheit zu bringen, einen logistischen Albtraum, vergleichbar dem Unterfangen, den Inhalt eines Sack Mehls durch ein Nadelöhr zu schütten.


  Endlich erreichten sie den Perimeter, den Coloron geschnitten hatte und wo Rauchschwaden durch ein ausgebranntes Stadion geweht wurden. Jede Oberfläche lag unter rußdurchzogenem Löschschaum. Schaumbrocken trudelten wie Gischt durch die Luft, und das Spielfeld war schwarz verbrannt. Als sich der Rauch kurz verzog, bemerkte Thorn, dass er nur das halbe Stadion sah. Der Rauch stieg von Bränden auf, die auf der anderen Seite des Abgrunds loderten. Hier war die Arkologie komplett durchschnitten worden, und hinter dem Abgrund erblickte er eingeäscherte Trümmer, in die Luft ragende Tragebalken und aufgeschnittene Stockwerke in ihrem Querschnitt. Allmählich wurde sich Thorn der Tatsache bewusst, dass er auf den Rand eines abgetrennten Stücks der Arkologie blickte, das dort wie ein gewaltiger Turmblock aufragte und überall entlang der Außenwand wie von Bomben verwüstet wirkte.


  Unten auf dem schwarzen Spielfeld sah er Kontrollbeauftragte und einige verstreute Drachenleute, dazu Automatikkanonen und zwei gepanzerte Fahrzeuge, vorne mit Zwillingsgeschütztürmen bestückt, deren Protonenkanonen über den Abgrund blickten. Thorn entdeckte dort unten auch Spartasoldaten – nicht anhand irgendwelcher Uniformen, sondern schlicht anhand der Art und Weise, wie sie sich bewegten. Wie hoch lag der menschliche Preis für das alles hier? Coloron konnte unmöglich die gesamte Bevölkerung von dort drüben evakuiert haben, ehe sie die Sektion abtrennte. Die KI hatte eine Entscheidung getroffen und geschnitten, hatte das Dschainagangrän entfernt und dabei zwangsläufig auch gesundes Gewebe. Es war eine harte, emotionslose Kalkulation von Gewinn und Verlust, wahrscheinlich bis auf die hundertste Stelle hinter dem Komma berechnet.


  »Azroc, Golem.« Narbengesicht deutete hinunter.


  Thorn blickte zu dem Drachenmann hinüber und akzeptierte, dass Narbengesicht mit KI-Systemen auf einem Niveau kommunizieren konnte, das Thorn versperrt blieb. Er fragte sich, ob er sich nicht lieber einen Verstärker oder eine Netzverbindung zulegen sollte, aber ihm widerstrebte diese Idee. Er ging voraus, zwischen Reihen verkohlter Sitze nach unten, die, während sie abkühlten, nach wie vor knackten. Der Golem stand neben einem der Panzerwagen und lehnte daran. Er trug ein Impulsgewehr unter einen Arm geklemmt. Er wandte Thorn und den Drachenmenschen den Rücken zu, während sie näher kamen, stieß sich aber von dem Fahrzeug ab und drehte sich um, als sie ihn fast erreicht hatten.


  »Mich interessiert wirklich, wie Sie vorhaben, die Ursache von alldem einzufangen und festzuhalten.« Azroc wies mit dem Daumen über die Schulter zu der frisch gebrannten Schlucht, und beinahe wie eine Reaktion darauf zuckte in dem Abgrund ein ferner Blitz auf, gefolgt von einem dumpfen Donnerschlag. »Sehen Sie«, fuhr der Golem fort, »ich habe all das von hunderttausend Soldaten umzingeln lassen, von derzeit hundertfünfzigtausend Drohnen, deren Zahl weiter steigt, von Spartasoldaten …« Er deutete mit dem Kopf auf einige der Soldaten, die sich um ihn versammelt hatten, um dem Gespräch zuzuhören. »… sowie einem interessanten Waffenarsenal. Aber wir werden die Infektion nicht mehr lange eindämmen können. Kommen Sie mit!« Er ging voraus zu der schartigen, geschmolzenen Kante, wo das Stadion durchschnitten worden war. Weitere Blitze und weiterer Donner kamen von dort unten. Thorn hörte das luftzerfetzende Kreischen von Protonenschüssen.


  »Sehen Sie mal.« Azroc deutete nach unten und über den Abgrund. »Wahrscheinlich taucht jetzt jeden Augenblick ein weiterer auf.«


  Ein Träger ragte direkt unter einer Reihe von Wohnungen aus dem Boden; die Wohnungen waren aufgeschnitten und wie Ligninzellen aufgereiht. Einen Augenblick später schlängelte sich etwas am Träger entlang, umwickelte ihn wie eine schnell wachsende Ranke. Es tastete in der Luft umher und verdickte sich mit peristaltischen Impulsen. Plötzlich zuckte es in den Raum hinaus und wurde dünner, um die Lücke überspannen zu können. Ein Doppelblitz; das Gewächs zeichnete sich schwarz vor rotem Feuer ab, bildete Tropfen wie erhitztes Lötmetall und fiel herab.


  »Sie scheinen ja zurechtzukommen«, sagte Thorn.


  Der Golem emulierte perfekt, wie er zusammenzuckte. »Die Häufigkeit der Angriffe nimmt zu. Falls der Zuwachs so hoch bleibt, können wir die Infektion nicht mehr länger als noch weitere zehn Stunden aufhalten. Seismische Messungen weisen darauf hin, dass sich das Zeug durchs Grundgestein gräbt, und das können wir nicht aufhalten, ohne die ganze Arkologie zu zerstören.«


  »Neue Soldaten?«, erkundigte sich Thorn.


  »Nachdem die Drachenleute eingetroffen waren, wurden alle Runcibles auf ausgehenden Verkehr zu Isolierstationen geschaltet. Jetzt erklären Sie mir, was Sie brauchen.«


  »Wir brauchen Zugang zur eigentlichen Dschainasubstruktur.«


  »Warum?«


  Thorn griff in die Tasche und holte den Memospeicher hervor. »Ich überlasse die Erklärung jemand anderem.« Er warf das Gerät hinüber, und Azroc fing es auf. Die Verbindung musste über Funk hergestellt worden sein, denn einen Augenblick später zuckte der Golem zusammen und schüttelte den Kopf.


  »Jerusalem«, stieß er fast wie einen Fluch hervor. Er warf Thorn den Speicher wieder zu und deutete durchs Stadion auf eine Stelle, wo drei AG-Plattformen schräg auf dem Boden lagen. »Sie müssen ein kleines Stück weit eindringen, bis dort, wo die Substruktur weniger mobil ist. Sie können das Programm an jeder Stelle überspielen, müssen dabei aber vermeiden, dass sich Ihnen die Struktur injiziert. Wir haben auf diese Weise eine Einheit von vierzig Soldaten verloren und mussten sie vernichten, als sie zurückkehrten.« Er brach ab und blickte Narbengesicht und die übrigen Drachenmenschen an. »Sie sollten wissen, dass das Zeug keine Drachenleute übernehmen kann. Falls Sie mit denen hinübergehen, kommen Sie auch mit ihnen zurück und zeigen mir dadurch, dass Sie nicht übernommen wurden. Sollten Sie nicht in deren Begleitung sein, puste ich Sie aus der Luft.«


  »Verstanden«, sagte Thorn und wandte sich ab.


  Die King of Hearts, ein Angriffsschiff der Thetaklasse, gondelte durch die Mitternachtsleere: blaue achthundert Meter Kalkschulp aus Verbundmaterial mit Auslegern beiderseits, die torpedoförmige Waffengondeln enthielten. König, die Schiffs-KI, fühlte sich vollkommen allein, nicht aufgrund ihrer Umgebung – die Tiefe des Weltraums war schließlich ihr natürliches Element –, sondern weil sie eine Ausgestoßene war. König hatte sich mit seinen Gefährten Schwert und Sensenmann von den Schiffen Excalibur und Grim Reaper für das Eigeninteresse anstelle des Konsenses der Polis-KIs entschieden, der seinen abschließenden Ausdruck in Earth Central fand. Sie hatten sich dafür entschieden, durch Dschainatechnik numinose Macht anzustreben, statt geduldig die Menschheit zu hüten. Das Ergebnis dieser Entscheidung war die Vernichtung der beiden anderen Schiffe und Königs Flucht ins Exil. Die KI war inzwischen wahrhaftig außerhalb der Polis, hatte die Grenze um hundert Lichtjahre hinter sich gelassen und folgte ihrer Bahn zwischen den Sternen der galaktischen Randzone, weit von der früheren Expansion der Menschheit oder sogar abtrünniger KIs entfernt, die zumeist Kurs auf das Zentrum der Milchstraße nahmen. König war deshalb überrascht, als er ein altes KI-Funksignal abfing, zwanzig Lichtjahre von einem roten Riesen entfernt, der anscheinend nur von leblosem Gestein umkreist wurde.


  König stürzte sich mühelos in den Subraum. Es lohnte sich, der Sache nachzugehen, sei es auch nur, um nach Wassereis für die Neubetankung seiner Fusionsreaktoren zu stöbern. Als er dann nur wenige zigtausend Kilometer vom Asteroidengürtel der aufgeblähten Sonne entfernt wieder auftauchte, peilte er das Signal an und näherte sich dessen Ursprung mit Hilfe des Fusionsantriebs.


  Das Signal war ein Notruf: Ich bin hier … ihr empfangt das vermutlich erst nach Jahrhunderten … kein Subraumsender … spare Energie … sende nur, wenn die Solarzellen ausreichend Reserven aufgebaut haben … ich warte.


  Der Ursprung war eine Kriegsdrohne – eine schlichte kubische Konfiguration von Zylindern, wie man sie in der Frühzeit des Pradorkriegs benutzt hatte, mit Ionenantrieb, Raketenwerfer und Laserzielerfassung für die großen Geschütze sowie einem schlichten Verstand. Sie hatte sich mit Gesteinsharpunen an einem dahintrudelnden Felsbrocken verankert, der drei Kilometer lang und halb so breit war. Was tat sie hier draußen? Diese Art Drohne verfügte nicht über Subraumantrieb und konnte selbst dann nicht so weit gekommen sein, wenn sie zu Beginn des Pradorkriegs vor anderthalb Jahrhunderten aufgebrochen war. Jedenfalls nicht mit dem eigenen Triebwerk. König fuhr näher heran und feuerte einen Laser auf niedriger Einstellung auf die Solarzellen der Drohne ab, die sie über das froststarre Gestein hinweg ausgebreitet hatte.


  Anstieg … etwas … wer?


  König versorgte die Drohne weiter mit Energie und näherte sich ihr.


  »Ich bin das Angriffsschiff King of Hearts. Wer bist du und wie bist du hierher gelangt?«, sendete König.


  Die Drohne antwortete: »Früher hieß ich SD 9283. Als humorvolle Anspielung auf meine Form nannte man mich Viererpack. Ich bin hier, weil ich nicht mit Erebus eins werden wollte. Ich bin entkommen, aber es hatte keine Bedeutung, dass ich entkommen bin.«


  SD, eine Spähdrohne, aber was war dieses Erebus? König schlug in seiner Datenbank nach und fand heraus, dass Erebus eine Gestalt der antiken griechischen Mythologie war: eine Personifizierung der Dunkelheit, Sohn des Chaos und Bruder der Nacht.


  »Du wurdest in der Frühphase des Pradorkriegs hergestellt?«


  Die Drohne antwortete nicht – war sie doch nicht klug genug, um das als Frage zu erkennen.


  »Wurdest du in der Frühphase des Pradorkriegs hergestellt?«


  »Ja.«


  »Wie genau bist du hierher gelangt?«


  »Ich kam im Laderaum der Logplaner. Die Logplaner entschied sich für die Einswerdung. Ich tat es nicht.«


  »Was ist Erebus?«, fragte König, während er seinen Kurs der Trudelbahn des Asteroiden anpasste.


  »Erebus ist … Erebus.«


  Aus hundert Metern Distanz zum Asteroiden feuerte König einen Enterhaken am Kabel ab. Der Greifer packte in den harten vakuumversengten Fels, und das Angriffsschiff spulte sich selbst daran auf. Während dieses Vorgangs durchsuchte König weiter seine umfangreichen Speicherdaten und fand bald Codes aus dem Krieg – die inzwischen überholt waren, nicht mehr relevant und von lediglich historischem Interesse.


  »Dieses Gespräch läuft nicht schnell genug«, sagte König. »Ich stelle eine Breitbandverbindung her, sodass du dich in meinen Speicher heraufladen kannst. Ich sende die ID-Codes jetzt.«


  »Ich möchte nicht …«, legte die Drohne los, aber offenkundig war sie nach wie vor auf diese Codes konfiguriert, denn ihre höheren Funktionen schalteten sich ab, und die Verbindung wurde hergestellt. König lud den Speicher der Drohne herauf. Erhielt alles.


  Alle Welt wusste, dass viele Drohnen und KIs, die man während des Pradorkriegs rasch zusammenschusterte, seltsame, hitzige und zuzeiten richtig jähzornige Kreaturen waren. Seltsamerweise war es gerade ihr menschlicher Aspekt, der das bewirkte: die Eigenständigkeit, emulierte Gefühle, wie sie in Gefechtssituationen nützlich waren, eine Abneigung davor, sich mit KI-Netzen zu verbinden, Mangel an spezifischer Ausrichtung bei der Herstellung. Nach dem Krieg passten sie nicht mehr in die friedliche und beherrschte Polis. Daher verließen viele sie.


  Erebus, wie er sich später nannte, war ursprünglich die KI der Trafalgar. Wie König wusste, war das eines der größeren Schlachtschiffe jener Zeit gewesen, immer im dicksten Getümmel und in direkter Konfrontation mit den Prador-Großkampfschiffen aus exotischem Metall, und hatte doch überlebt. Es überlebte den Krieg und verließ wenig später angewidert die Polis. König wusste das, denn Erebus’ Gründe dafür, die Polis zu verlassen, entsprachen weitgehend seinen eigenen: Wozu brauchen wir die Menschen? Erebus sprach sich für einen KI-Verbund mit dem Ziel der Singularität aus. Nach dem Krieg sammelte dieses KI-Schlachtschiff anscheinend viele weitere KI-Schiffe, Drohnen und sogar Golems um sich, um mit ihnen nach hier draußen zu gehen. Eine Verschmelzung war dabei das Ziel, aber diese kleine Drohne hatte sich dagegen entschieden – und war zu klein und wirkungslos, als dass es die Mühe gelohnt hätte, ihr nachzusetzen.


  König untersuchte und zerlegte die herabgeladene Speicherkopie weiter und fand heraus, in welche Richtung sich diese bunte Sammlung der Enteigneten gewandt hatte. Darüber hinaus schien es nicht viel zu geben, was er noch hätte erfahren können. Die Drohne hockte seit Jahrzehnten auf dem Asteroiden und drehte Metalldäumchen. König wurde sich, noch während der Kompositbauch seines Angriffsschiff knirschend auf dem Gestein landete, der Tatsache bewusst, dass er beschlossen hatte, der Erebusgruppe zu folgen. Natürlich wollte die KI nicht, dass irgendjemand ihr folgte oder dass irgendwelche Hinweise auf ihren Verbleib zurückblieben. König gab den Enterhaken frei und entfernte sich durch einen kurzen Schub der Triebwerke vom Asteroiden.


  »Was … hast du vor?«, fragte die Kriegsdrohne.


  Deren Funksignale würden erst in Jahrhunderten in der Polis empfangen werden. Aber was, falls jemand hier herauskam und suchte? König wählte eine Zündrakete in seinem Karussell aus und feuerte sie ab, als er sich weit genug entfernt hatte. Der helle, lautlose Blitz reduzierte die Kriegsdrohne zu einem Metallspritzer auf der Gesteinsfläche. Die King of Hearts wendete, nahm neuen Kurs auf und fiel in den Subraum.


  »Du hast also Hiroshima überlebt, alter Mann, und lebst seit fünfhundert Jahren?«


  Horace Blegg schnappte nach der kalten Luft und blies sie als Nebelwolke wieder hervor – und die Froststarre seiner Umgebung zeichnete sich so scharf ab wie die kürzlich neu durchlebten Erinnerungen. Die glasige und von Spiralmustern bedeckte Ebene dehnte sich unter einem helljadegrünen Himmel ins Unendliche aus. Vielleicht sollte so das Innenleben der Scheibe wiedergegeben werden.


  »Wer bist du?«, wollte er wissen.


  »Atheter«, lautete die Antwort. »Nach euren Begriffen.«


  Um sich aufzuwärmen, ging Blegg los, und die Umweltstiefel rollten sich weich auf der harten Fläche ab. Eine Spannung breitete sich in Bleggs Kopf aus, und etwas zupfte an seinem Verstand und Gedächtnis herum und sorgte sich. Für ihn fühlte sich das beinahe so an, als würden seine Erinnerungen wie Spielkarten gestapelt und gemischt und zuzeiten ausgeteilt. Vier verschiedene Episoden seines Lebens waren schon neu abgespielt worden. Zwei in Hiroshima, eine in Nürnberg und eine in Berkeley: starke, prägende Episoden.


  »Du hast Hiroshima überlebt und wurdest seitdem Zeuge vieler wichtiger Ereignisse der Menschheitsgeschichte.«


  Blegg blieb stehen. Eine Spielkarte von den Ausmaßen einer Tür stieg vor ihm aus dem Glasboden auf. Sie stellte zwei Türme vor einem blauen Himmel dar. Sein eigenes Bild, die Karten, spiegelte sich ihm zurück. Er sah die Flugzeuge näher kommen, die sich anschließenden Explosionen und das Feuer. Er erinnerte sich, wie er auf der Brooklyn Bridge gestanden hatte und das Grauen verfolgte und sich nicht entsann, wo er zuvor gewesen war. Ein junger Mann, der nur Minuten zuvor auf dem Bürgersteig entlanggejoggt war und einen deutschen Akzent hatte, sagte: »Eine Maschine könnte ein Unfall gewesen sein, aber …«


  Eine Frau, die sich gerade bemühte, ihre Körpermasse aus dem Auto zu wuchten. »Oh mein Gott, was wollen Sie damit sagen? Oh mein Gott!«


  »Zwei Flugzeuge.« Der Deutsche zuckte die Achseln und beschloss, nichts weiter zu sagen.


  Sie sahen stundenlang zu: die endlosen Rauchwolken, kleine ferne Objekte, die rasch fielen.


  »Nein … oh nein!«


  Oh ja.


  Die Faszination eines Verkehrsunfalls, die Welt leicht aus dem Gleichgewicht. Der endgültige Einsturz beider Türme. Blegg wandte sich von dieser Erinnerung ab, als eine weitere Karte ins Blickfeld glitt. Hier brach Raumschiff Eins auf, weiß, insektenhaft und schön, um den großen Preis zu gewinnen: der Vorläufer einer umfassenden kommerziellen Ausbeutung des Weltalls. Dort evakuierten Rettungsschiffe von Unity Mining die Internationale Mondbasis: eine äußerst bildhafte Demonstration des Niedergangs der Nationen und des Aufstiegs der Konzerne. Dann wieder eine neue Karte …


  Blegg stand vor den breiten Kettenglasfenstern – diese wundersame neue Substanz – und sah die Needle in der Schwärze hängen, sah ihre drei ausbalancierten Subraumtriebwerksgondeln im gespiegelten Licht der fernen Sonne; ein Dolch von einem Schiff, durch den Ring einer Trägerschale gestochen. Er hörte sich den Kommentar über das Komsystem der Station Amaranth an und verfolgte schließlich den Countdown. Die Ionentriebwerke zündeten auf der Außenschale und beschleunigten das Schiff, bis es außer Sicht war. Blegg wandte sich zu großen Bildschirmen um, auf denen die Übertragung von den Aussichtsstationen lief, deren Kette sich vom Mars aus in die Tiefe des Weltraums erstreckte. Die Trägerschale löste sich wie geplant, und der Fusionsantrieb der Needle zündete. Schnell ging es von einem Bildschirm zum nächsten weiter. Zero: Die Needle tauchte aus dem Dasein ab, begleitet vom Aufblitzen spontan erzeugter Photonen. Sie tauchte in jenes Kontinuum ab, das man Subraum nannte, kam aber nie wieder daraus zum Vorschein. Dann ein langsamer Übergang zur Station Amaranth zwanzig Jahre später, in einem der vielen Konzernkriege von Neutronenfeuer verwüstet. Mit neuem Eigentümer war die Station erneut Bleggs Plattform, diesmal um sich anzusehen, wie das erste von zahlreichen Kolonialschiffen aus dem Sonnensystem flüchtete, ehe die Konzernkriege langsam ausliefen, der Lautlose Krieg seinen unvermeidlichen Ausgang nahm und die KIs die Macht übernahmen.


  »Es gab keinen großen Widerstand«, stellte Atheter fest.


  »Sporadisch«, entgegnete Blegg. »Meist von Menschensoldaten niedergeworfen, die clever genug waren zu erkennen, dass die KI-Herrscher besser waren als sämtliche Vorgänger aus den Reihen der Menschen selbst.«


  Er wandte sich wieder einer neuen Karte zu, sah die Karten ringsherum ausgelegt wie Grabsteine:


  Skaidon nach dem Direktinterface mit dem Craystein-Computer, tot und zum Heiligen erhoben, da er der Physik neue Perspektiven eröffnet hatte. Der erste Runcibletest zwischen Erde und Mars. Dieses Pionierbauwerk, das am Ufer des Genfer Sees emporwuchs. Blegg spazierte hinein, an einen Ort, den zu erreichen keinem Menschen hätte möglich sein dürfen, und offenbarte sich dort dem Earth Central genannten Wesen, dem Herrscher des Sonnensystems, dann auch Herrscher der umliegenden Sterne, als die ersten Runcible-Saatschiffe dort eintrafen, schließlich Herrscher jenes rasch wachsenden Imperiums, das man die Polis nannte.


  Jetzt formte sich ein riesiges Schiff in Form einer abgeflachten Birne in seinem Blickfeld, messingfarben und von Antennen und Geschützen strotzend, und kugelförmige Kriegsdrohnen ergossen sich aus diesem Schiff wie Wespen aus einem Nest, auf das jemand mit einem Stock geschlagen hatte. Ein Polisschlachtschiff drehte sich langsam im All. Einst kugelförmig, verzehrten es jetzt Brände tief im Rumpf und erhellten gewaltige Einschläge.


  »Prador«, sagte Atheter.


  »Vom ersten Kontakt an feindselig. Ohne die KIs auf unserer Seite hätten sie uns vernichtet. Ihre Metallbearbeitung war der unseren weit voraus, und ihre Schiffe waren nur schwer zu zerstören – gepanzert mit exotischem Metall. Aber die Prador besaßen keine Runcibles, denn solche Tore sind nur von künstlichen Intelligenzen zu steuern. Runcibles ermöglichten uns raschen Zugriff auf Ressourcen und die unverzügliche Neuverteilung von planetaren Streitkräften.«


  Die Karte zeigte jetzt eine riesige Konstruktion im All: eine mächtige Klaue, Null-g-Gerüste, die in die Schwärze hinausgriffen, Schiffe und Bauroboter, die sich massenhaft darum drängten.


  »Das haben wir nie gebraucht.« Blegg deutete mit dem Kopf auf das gewaltige Objekt. »Es war ein Glied in einem geplanten Netz von Weltraumruncibles, die große Schiffe, sogar ganze Flotten versetzen und Monde auf die Prador schleudern sollten. Diese zogen sich aber zurück, ehe es so weit kam. Erst später erfuhren wir, dass ihr alter König von einem Usurpator gestürzt worden war. Aus dem Zweiten Königreich wurde das Dritte Königreich, und der neue Herrscher war sich darüber klar, dass er diesen Krieg nicht gewinnen konnte.«


  »Du selbst bist eine Chiffre für deine Zeit.«


  »Vermute ich auch«, sagte Blegg. »Aber wir alle sind Chiffren unserer jeweiligen Zeit, nur ist meine Zeit halt eine sehr lange. Bist du vielleicht die absolute Chiffre, die für die Lebenszeit einer ganzen Lebensform steht?«


  Die Karten versanken allmählich. Die Szenerie rings um Blegg drehte sich wie ein gewaltiges Zahnrad, das die Realität neu positionierte.


  Wir beide, du und ich, Alice, dachte Blegg und schloss die Augen, bis die Übelkeit erregende Empfindung aufhörte.


  »Und jetzt Dschainatechnologie.«


  Blegg öffnete die Augen. Er stand jetzt auf einer zertrampelten Schicht aus schilfähnlichen Pflanzen. Neben ihm ragten diese grünlich roten Pflanzen nach wie vor hoch auf und trugen weiße und rote Blüten an einem dichten Gewirr von Seitentrieben. Am auberginefarbenen Himmel hing die Kugel eines fernen Gasriesen: grün und rot und golden. Innerhalb eines Augenblicks bemerkte Blegg, dass etwas Riesiges neben ihm hockte. Er drehte sich um und blickte dazu hinauf.


  »Nein«, murmelte er, »ich glaube dir nicht.«


  Etwas lachte leise und tief.


  Mit Hilfe des Disassemblers entnahm Orlandine einen Siliziumdioxidkristall, nicht größer als ein Körnchen Talk. Sie hielt ihn zwischen Hundert-Ångström-Fäden und überführte ihn damit in einen hohlen Memokristall innerhalb des Disassemblerkopfes. Solche Memokristalle waren für die Analyse von Quantencomputern ausgelegt, die der Steuerung menschlicher Nanotechnik dienten, und reichten damit vielleicht für die Aufgabe. Durch Nanoröhren, die den Kristall durchdrangen, injizierte sie polarisierte Kohlenstoffmoleküle in den Hohlraum, wo sie einer Van-der-Waals-Bindung unterzogen wurden. Und klar doch, langsam entstanden die Verknüpfungen. Da Orlandine schon die Verbindungsstellen des Siliziumdioxidkristalls zu den sensorischen Strukturen auf der Außenfläche des Knotens gefunden hatte, konnte sie jetzt ein bisschen Logik auf ihre neuen Ergebnisse anwenden. Der Basiscode beruhte auf vier Ziffern – ganz ähnlich älteren Codes, die Menschen für Quantenberechnungen benutzt hatten, ehe sie zu mehrstufigen synaptischen Codes übergingen – und war somit enttäuschend einfach. Wenig später spürte Orlandine den Algorithmen nach: dies geschieht, prüfe dieses, erreiche das, überprüfe das und so weiter. Aber ein erschreckendes und faszinierendes Bild zeichnete sich ab.


  All das diente dazu, die Berührung einer lebendigen Kreatur – durch Bewegung, Wärme, Umgebung, organische Komponenten in der Luft, auf der Haut – als solche zu erkennen, sogar noch ehe es zum Körperkontakt kam, aber selbst all das zusammen stimulierte nicht die Schaltkreise, welche wiederum die »Injektionszellen« aktivierten oder tieferen Strukturen in dem Knoten Signale sendeten. Noch etwas mehr war dafür nötig: das Erkennen von Informationen aus elektromagnetischen Medien, das Erkennen industrieller Verbindungen in der Luft, regelmäßiger Strukturen in der unmittelbaren Umgebung … die Liste wuchs immer mehr, je tiefer Orlandine vordrang. Ihr wurde bewusst, dass all das auch Erzeugnis dummer Tiere sein konnte: Staatenbildende Insekten produzierten regelmäßige Strukturen; jede industriell erzeugte chemische Verbindung konnte auch in irgendeiner natürlichen Umwelt auftauchen, und viele Lebensformen kommunizierten über elektromagnetische Medien. Aber es war eine Einschätzung des Gesamtbildes, womit der Dschainaknoten intelligentes, technikbenutzendes Leben identifizierte.


  Warum?


  Die Konfiguration all dessen, was sie bislang entdeckt hatte, wies auf eine Falle hin, die nur darauf wartete, dass jemand hineintappte. Aber was für eine Art Falle erforderte einen solchen technischen Aufwand? Ihr wurde klar, dass sie hätte erschrocken sein müssen, aber sie reagierte vielmehr fasziniert und erregt. Um ein intelligentes Lebewesen zu töten, dafür brauchte man diesen Aufwand nicht. Aber um viele von ihnen umzubringen … vielleicht dann? Nein, so einfach konnte die Antwort nicht sein. Unvermittelt fanden grundverschiedene Gedankengänge in ihrem organischen und ihrem Kristallverstand zusammen, und sie führte einen dieser Intuitionssprünge aus, die mehr mit der organischen Seite als mit dem Siliziumaspekt ihres Wesens zu tun hatten, und erkannte die Wahrheit. Sie hatte es hier mit einer Falle zu tun, die der Zerstörung ganzer intelligenter Lebensformen diente, ganzer Rassen; und die komplexe, fantastische Technik war Köder und Gebiss zugleich. Orlandine musste lernen, wie sie den Köder schlucken konnte, ohne die Falle auszulösen.


  Sie wandte sich erneut dem eigentlichen Knoten zu und entfernte mit Hilfe des Disassemblers die bereits kartierten Strukturen. Sehr schnell fand sie heraus, dass es sich bei den Injektionszellen um die vorderen Enden von Myzelienfasern handelte, zusammengesetzt aus Bündeln von Kohlenstoffnanoröhren mit Lenkköpfen, die jeweils aus einer ganzen Masse sensorischer Instrumente bestanden. Orlandine wurde klar, dass sie aufs Neue etwas erblickte, was man auch in der Polis schon nutzte, denn mit Hilfe ähnlicher Myzelienfasern stellte ein Verstärker die Verbindungen ins menschliche Gehirn her. In jenem Fall jedoch wurden die Myzelien vom Verstärker erzeugt und durch Rückkopplung gelenkt – wobei der Verstärker die Spannung entlang jeder der vier Nanoröhren pro Myzelium veränderte, um die Richtung seines Vordringens ins Gehirn zu wechseln. Und die sensorischen Köpfe suchten nach den speziellen elektrischen Signaturen der Synapsen. Die Strukturen, die Orlandine jetzt betrachtete, waren viel weiter entwickelt. Sie sollten die Substanz aufnehmen, in die sie eindrangen, und führten komplexe Basen für die externe Siliziumkristallisation mit sich, sodass die Fasern im Prozess ihrer Ausweitung in gewissen Abständen neue Prozessoren ausbildeten. Auch die sensorischen Köpfe waren enorm komplex und offenkundig dafür konstruiert, mehr als nur Synapsen zu suchen, oder vielleicht mehr als menschliche Synapsen.


  Je mehr Orlandine arbeitete, desto mehr deckte sie das schiere Ausmaß der beteiligten Technologie auf. Die Polis benutzte Nanotechnik, und deshalb konnte Orlandine mühelos viele der Strukturen deuten, die sie hier sah. Aber es schien sich alles um den Entwicklungsstand zu drehen. Nur weil eine Lebensform wusste, wie man Ziegelsteine, Beton und Stahl herstellte, hieß das noch nicht zwangsläufig, dass sie sich auch darauf verstand, diese Elemente sinnvoll zusammenzusetzen. Dass man alle Teile hatte und ihr Potenzial kannte, das hieß noch nicht, dass man dieses Potenzial auch umsetzen konnte. Die Polis baute kleine Häuser, während der Erzeuger dieser Technik hier etwas geschaffen hatte, was aus eigener Kraft Wolkenkratzer hochzog.


  Sie entdeckte noch weitere eigenständige Nanomaschinen: Dinge wie Viren und Bakterien, die sich für bislang unbekannte Zwecke vervielfältigen konnten; andere, die eigene Myzeliennetze aufbauten und ihre eigenen steuernden Prozessoren herstellten; einige fast nüchterne Stücke Nanotech, die aus chemischen Verbindungen elementare Atome herausbohrten, -schnitten und -pflückten. Dann entdeckte Orlandine etwas, das tatsächlich Lasermedien hervorbrachte, und sie fand heraus, dass diese dazu dienten, Lichtsignale durch die Kohlenstoffnanoröhren zu senden – optische Leitungen! Sie ging ein Stück weit zurück und stellte fest, dass die Quantenprozessoren sowohl auf elektrische wie auf Lichtsignale reagierten. Nicht nur Wolkenkratzer, wurde ihr jetzt klar: ganze Städte! Sie hatte bislang weniger als fünf Prozent der Geheimnisse dieses Knotens aufgedeckt, und trotzdem wusste sie bereits, dass sie im Begriff stand, in eine komplette technologische Ökologie vorzustoßen.


  Kapitel 9


  Prador-Menschen-Krieg: Dieser heftige Krieg dauerte vierzig Jahre lang. Kriegsschiffe wurden in solcher Zahl zerstört, dass sich manche Planeten Ringe aus Trümmerstücken zulegten. Zehn Millionen Menschen (diese Schätzung gilt als vorsichtig und könnte auch bis auf fünfzig Millionen gesteigert werden) wurden mit einem Virus infiziert, der vom Außer-Polis-Planeten Spatterjay stammte; es versetzte sie in die Lage, schwersten Verletzungen zu widerstehen. Man entkernte sie (entfernte den größten Teil des höheren Cerebrums oder Endhirns) und versklavte sie (Ersatz des Cerebrums durch Prador-Versklavungstechnik), damit ein Mensch namens Jay Hoop sie anschließend an die Prador verkaufen konnte. Einmal wurde ein kompletter Mond durch ein vergrößertes Runcibletor geschleudert, um eines der schwer gepanzerten außerirdischen Schlachtschiffe zu vernichten, und zu anderer Gelegenheit wurde eine Sonneneruption stimuliert, um ein ähnliches Schiff zu rösten. Armeen aus Menschen, Golems und barocken und leicht verrückten Drohnen, die in die zig Millionen gingen, kämpften um den Besitz ganzer Planeten gegen ähnliche Zahlen von Prador-Erst- und Zweitkindern sowie Pradordrohnen (nicht von KIs gesteuert, sondern den konservierten Gehirnen der erwähnten Kinder). Viele Planeten wurden mit Antimateriebomben oder Atomwaffen eingedeckt, mit Partikelkanonen versengt, mit den fast lichtschnellen Geschossen elektromagnetischer Geschütze zugehämmert. Manche wurden bis aufs Grundgestein verbrannt und völlig jeden Lebens entkleidet. Milliarden Wesen starben auf beiden Seiten. Man könnte behaupten, dass die Polis letztlich siegte, denn die Prador zogen sich zurück – aber die Außerirdischen waren im Grunde nicht besiegt. Fünfzig Jahre später wurden die erwähnten Planetenringe und verwüsteten Welten zu Touristenattraktionen, wie auch Spatterjay selbst, aber heute, fast hundert Jahre später, ist das Interesse der wachsenden Polisbevölkerung an diesem Krieg zurückgegangen. Manche Leute glauben gar, dass die Daten des Konflikts, die man überall leicht abrufen kann, erfunden sind, ein Schwindel der KIs.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Es hockte im interstellaren Raum wie eine gigantische Mundharmonika – fünfundsechzig Kilometer lang, über dreißig breit und über fünfzehn tief. Die eckigen Löcher, die sich an beiden Flanken entlangzogen, waren Eingänge zu gewaltigen Konstruktionshangars. Gewaltige Geschütztürme ragten aus dem Rumpf in den Weltraum: Sie enthielten Raketenwerfer, so groß wie ganze Angriffsschiffe; denkende Bomben, deren Hauptaufgabe darin bestand, sich einen Weg zu den Schiffsrümpfen aus exotischem Metall freizukämpfen und dort zu detonieren; Partikelstrahlkanonen, die wie Höhlenmündungen gähnten; elektromagnetische Kanonen, die den umgebenden Weltraum mit ganzen Schwärmen von fast lichtschnellen Keramalgeschossen füllen konnten; Laser, Graser und Maser … Der umgebende Weltraum war früher mal auch von Chamäleonware-Tarnminen patrouilliert worden, aber man stellte sie außer Dienst, denn sie erwiesen sich als zu großes Risiko für die Schifffahrt – wurden doch ihre Gehirne instabil und gelangweilt, während sie auf einen Feind warteten, der nie kommen würde.


  »Ich wusste von so etwas«, sagte Cormac, »aber trotzdem …«


  »Du wurdest zum Ende des Krieges geboren, nicht wahr?«, fragte Mika. Sie stand ungewöhnlich dicht neben ihm, wie er bemerkte. Er roch ihren Duft und stellte fest, dass sie Eyegleam und Shade benutzte, und der Lippenstift war von einer stärker rötlichen Tönung als die Lippen selbst. Er verstand die Botschaft, die ihm damit übermittelt wurde, wusste aber nicht recht, ob er darauf reagieren sollte.


  Er schüttelte den Kopf, fühlte sich ein bisschen unwohl. »Nein, ich war schon elf Jahre alt, als er endete. Ich wuchs auf, während man immer noch Geheimnisse wahrte, und arbeitete schon seit zwanzig Jahren für die ECS, als die KIs es endlich für sicher hielten, die Geheimhaltung teilweise aufzuheben. Bedingt durch meine Arbeit kannte ich schon mehr dieser Geheimnisse als die meisten Leute, war aber trotzdem überrascht.«


  Mika verzog das Gesicht. »Also bist du … etwas über hundert Jahre alt?«


  »Solstanzeit«, bestätigte Cormac, »aber in persönlicher Zeit etwa zehn Jahre weniger. Ich habe zwischen den Einsätzen viel Zeit im Kälteschlaf verbracht.«


  Mika nickte, demonstrierte die Hinnahme des Faktums, indem sie die Achseln zuckte, und drückte eine Hand auf den Panoramaschirm, als wollte sie die riesige Konstruktion anfassen. »Sieben weitere dieser Stationen sind nach wie vor eingemottet. Weißt du, die meisten Polisbürger haben keine richtige Vorstellung von den Ausmaßen dieses Krieges – keine Vorstellung davon, was eine mobilisierte interstellare Zivilisation erschaffen kann.« Sie drehte sich um und zuckte die Achseln. »So ist es, seit der Krieg industrialisiert wurde.« Sie deutete hinter sich auf den Schirm. »Diese Station wurde in nur drei Jahren gebaut und spuckte fast so schnell Schlachtschiffe, Angriffsschiffe und Kriegsdrohnen aus, wie die Baumaterialien angeliefert werden konnten. Während des anfänglichen Vordringens der Prador konnte sie trotzdem nicht mit dem Bedarf Schritt halten, da im Schnitt alle acht Sekunden ein mittelgroßes Schiff zerstört wurde.«


  »Aber letztlich haben wir gesiegt«, sagte Cormac.


  »Gesiegt?«


  »Nun, wir haben überlebt, was nicht der Absicht der Prador entsprach.«


  »Der neue König der Prador traf die richtige Entscheidung und zog seine Streitkräfte zurück. Hätten sie weitergemacht, wären sie vollständig geschlagen worden, aber so konnten sie eine gewisse Autonomie bewahren.«


  Cormac lächelte vor sich hin. Mika kannte sich mit dem Thema aus und interessierte sich sehr dafür. All diese Fakten, auf die er gedankenschnell Zugriff hatte, waren heute allgemein bekannt: Verlustzahlen, Anzahl der bis aufs Grundgestein verbrannten oder ganz ausgelöschten Welten, Geschichten von kleinen Monden, die durch vergrößerte Frachtruncibles auf schwere Pradorschlachtschiffe geschleudert wurden, der entsetzliche Entkernungshandel draußen am Rand der Polis – wie die Prador Millionen Menschen versklavt hatten. Aber das war heute Geschichte und galt somit bei vielen als nicht gänzlich real, als etwas, das im Grunde nichts mit ihnen zu tun gehabt hatte.


  »Warum hat Earth Central das Ding als Isolierstation ausgesucht?«, fragte sie.


  Zum Geschäftlichen, dachte er.


  »Nichts anderes ist groß genug und isoliert genug. Noch zwei weitere dieser Stationen werden entsprechend genutzt. Bislang sind hier über acht Millionen Menschen an Bord.«


  »Nicht annähernd genug – wir hätten direkt nach Coloron fliegen sollen.«


  Cormac schüttelte den Kopf. »Die Runcibles sind für die Dauer der Krise für den ankommenden Verkehr gesperrt, und selbst bei Höchstgeschwindigkeit bräuchte die Jerusalem vier Monate bis dorthin. Wenn wir schließlich einträfen, wäre auf die eine oder andere Art sowieso alles vorbei.«


  »Wie sieht dann jetzt der Plan aus?«


  »Du, D’nissan und all die anderen, ihr bleibt auf der Jerusalem und tut das, worin ihr am besten seid: Ihr erforscht Dschainatechnik und lernt von Drache, was ihr nur könnt. Jerusalem sagt voraus, dass nach dem anfänglichen Ansturm auf die Runcibles von Coloron der Druck nachlassen wird. In den zwangsläufig eintretenden Flauten wird ECS-Rettungs- und Militärpersonal hindurchgeschickt. Ich habe vor, dann selbst hindurchzugehen und mich Thorn anzuschließen.« Er blickte sie an. »Jerusalem wartet ab, bis die Lage auf Coloron geklärt ist. Notfalls wird das Schiff den Sprung dorthin durchführen. Falls nicht, kehrt es nach Cull oder Masada zurück.«


  Mika dachte eine Zeit lang darüber nach und nickte. Cormac konnte sehen, dass sie sich hin und her gerissen fühlte zwischen einem Feldeinsatz auf Coloron und der Weiterführung ihrer Forschungsarbeit hier auf der Jerusalem mit deren gewaltigen Ressourcen. Was sie wahrscheinlich von der Bitte abhielt, ihn begleiten zu dürfen, war das anderthalb Kilometer durchmessende Lebewesen, das unweit von ihnen im Weltraum schwebte, nur ein paar zig Kilometer von der Jerusalem entfernt. Drache begleitete sie inzwischen. Die Fessel enthielt keine CTDs mehr und war auch keine Fessel mehr. Das Ganze war ein Test. Wäre Drache geflohen, wäre damit seine Aussage zweifelhaft geworden. Er floh jedoch nicht und unterstützte weiterhin die Forscher an Bord des Schiffs.


  »Wie lange noch, bis du hindurchgehst?« Sie deutete mit dem Kopf auf den Bildschirm.


  »Bis ich bereit bin. Ich brauche erst etwas von Jerusalem.«


  Sie nickte erneut und betrachtete ihn dann lange mit abwägendem Blick.


  »Nebenbei: Welchen Fortschritt macht eure Forschung?«, fragte Cormac.


  Mika entfernte sich vom Bildschirm, setzte sich auf sein Sofa und zog die Beine neben sich an. »Wir lernen eine Menge, und wir lernen es sehr schnell. In einigen Tagen werden wir ein System entwickelt haben, das die physische Übernahme von Menschen durch Dschainatech verhindert, obwohl es nicht verhindern wird, dass die betroffene Person umkommt. Als Nächstes arbeiten wir an einem Arztmyzelium, wie ich es schon mal benutzt habe …« Mika blickte unbehaglich drein. »… aber einer Version, die keine Dschainaknoten ausprägt und auf diese Weise den Wirtsorganismus umbringt. Drache hat angeboten, uns diese Dinge komplett und funktionsfähig zu übergeben. Jerusalem hat das abgelehnt – sie möchte nicht, dass wir etwas benutzen, was wir nicht gründlich verstehen. Also schickt uns Drache die Baupläne jetzt stückweise.«


  Irgendwie hatte Cormac dabei kein gutes Gefühl. Musste der Mensch wirklich aufhören, Mensch zu sein, damit er im Universum überlebte? Längst schon waren Transformationen eingetreten – Verstärkung, Aufrüstung, Adaptation, die Menkis –, und das jetzt erschien ihm als weiterer Schritt in diese Richtung. Falls der ganze derzeitige Aufruhr zu einem ausgewachsenen Krieg gegen etwas führte, das nur ein Ding war, nur eine feindselige Technik, die Wirtsorganismen benötigte, war es dann möglich, dass die Menschheit nicht mehr von den Erschaffern zu unterscheiden sein würde, falls sie diesen Konflikt siegreich bestand? Ungeachtet des Sieges in etwas umgewandelt, was nicht ganz so bewundernswert war? Er zuckte zusammen – natürlich setzte er hier voraus, dass Menschsein bewundernswert war.


  »Welche Fortschritte machst du?«, wollte Mika wissen.


  Cormac antwortete nicht gleich, wollte schon fragen, was sie meinte. Aber eine gewisse Ehrlichkeit und Integrität verhalf ihm dazu, sich das zu verkneifen. Das Gespräch stand im Begriff, vom Sachlichen abzuschweifen, und er unterdrückte den Wunsch, es ganz aufzugeben. Er setzte sich neben sie aufs Sofa.


  »Körperlich bin ich in guter Verfassung, aber schlechter Form«, sagte er.


  »Eine seltsame Beschreibung.«


  Cormac lächelte. »Alles ist geheilt, alles ist vorhanden, aber Knochen- und Muskelmasse halten sich auf einem niedrigen Stand. Derzeit erhalte ich im Schlaf Wachstumsstimulantien, Steroide und eine Induktionsbelastung des Skeletts.« Er deutete vage auf die Tür, die in seine Schlafkabine führte. »Es dauert noch Wochen, bis ich wieder richtig in Form bin.«


  »Und der Verstand?«, fragte Mika und beugte sich näher an ihn heran.


  »Anfällig, wie Jerusalem meint. Anscheinend zeigte ich, als ich zuletzt die Frage stellte, eine Tendenz, mich übertrieben auf die jeweils aktuelle Aufgabe zu konzentrieren, mit einer Ausschließlichkeit von fast autistischer Form.«


  »Aber warst du nicht schon immer so? Ich habe seit einigen Jahren immer wieder mit dir zusammengearbeitet, und doch weiß ich kaum etwas von dir. Wie entspannst du dich – gehst du unter Menschen, hast du Familie? Bei dir geht es immer nur um den Job und nichts sonst. Aber ich weiß, dass es da mehr gibt … Chaline zum Beispiel?«


  Cormac hatte das Bedürfnis aufzustehen, diese Begegnung zu beenden … wegzulaufen. Er unterdrückte auch diese Regung.


  »Wir hatten auf Samarkand eine kurze Liaison, mehr nicht. Damals war ich außerdem beschädigte Ware – zu lange netzverbunden und anscheinend im Begriff, meine menschliche Natur zu verlieren.«


  »Keine Neigung, dort weiterzumachen, wo ihr aufgehört habt?«


  »Die Überlebenden von Celedon sind auf dem Rückweg ins Solsystem.«


  »Danach hatte ich nicht gefragt.«


  »Keine.«


  »Wie steht es mit deiner Familie?«


  »Versuchst du eine Psychoanalyse bei mir, Mika?«


  »Nein, man nennt das gesellschaftlichen Umgang. Du hattest vielleicht früher schon damit zu tun, wenn du mal gerade niemanden erschossen hast.«


  Cormac spürte einen Spannungsknoten in der Brust. Unter Aufbietung rigider Selbstbeherrschung lachte er leise. »Meine Familie … Mein Vater war Soldat und kehrte nicht aus dem Pradorkrieg zurück; meine Mutter ist Archäologin auf der Erde. Ich habe sie seit vierzig Jahren nicht gesehen. Ich habe zwei Brüder, die im medizinischen Dienst der ECS arbeiten. Ich habe auch sie seit vierzig Jahren nicht gesehen.« Er wedelte mit der Hand, deutete auf den Bildschirm. »Vielleicht sind sie sogar hier; ich weiß es nicht. Vielleicht verfügen wir alle über einen Tunnelblick auf die eigenen Interessen und dadurch haben sich unsere Wege getrennt. Wir haben eine Familien-Website, die ich mir zuzeiten anschaue, und als ich es zuletzt tat, erfuhr ich, dass ich inzwischen eine Schwägerin habe, zwei Nichten und einen Neffen sowie eine Großnichte. Vor dreißig Jahren habe ich mir einen Stiefvater zugelegt, gefolgt von einem Halbbruder und einer Halbschwester … soll ich fortfahren?«


  »Überhaupt kein Kontakt?«


  »Keiner. Ist es heute nicht so, dass selbst, wenn sich mal eine Kernfamilie bildet – was nicht oft geschieht –, sich ihre Mitglieder auseinanderleben? Wir alle kommen heute viel herum und sind auch langlebig, sodass man sich mit weniger Verzweiflung an dieses Zentrum klammert. Und bei dir?«


  »Ich bin Waise und konnte meine Familie nie aufspüren. Ich weiß nicht mal, ob sie noch lebt. Deshalb interessiere ich mich so für anderer Leute Familien, und ich begreife nicht ganz das mangelnde Interesse, dem ich so oft begegne.«


  Cormac zuckte die Achseln und stand auf.


  »Soll ich gehen?«, fragte sie.


  Er ging zur Minibar hinüber und dachte darüber nach, dass er immer noch nicht ganz an den Luxus hier an Bord gewöhnt war. Die Minibar bestand aus einem Material, das Eiche so sehr ähnelte, dass es keinen Unterschied mehr machte, und enthielt Gläser jeder Art, eine Auswahl an Getränken in Glas- und Keramikflaschen und sogar eine Eismaschine in der Wand. Darüber hinaus war ein programmierbarer Getränkespender hinter den unteren Holztüren versteckt und wurde über eine Sensortastenkonsole auf der Glasoberfläche bedient. Aus Chromhähnen spendete dieser Automat schier alles, von heißem Kaffee bis zu Tee mit Yakbutter.


  »Ich fände es schön, wenn du bleibst«, sagte er und nahm zwei Brandygläser aus Industriesmaragd zur Hand – wahrscheinlich hier an Bord hergestellt. »Brandy?«


  »Bitte.«


  Er öffnete eine Flasche, schenkte ein und kehrte mit zwei Gläsern zurück, nur um festzustellen, dass sich Mika erhoben hatte. Sie nahm ihr Glas, nippte daran, trat näher an ihn heran und packte sein Hemd, um sein Gesicht für einen Kuss herabzuziehen. Wie sie sich da an ihn drückte, wurde sie für ihn zu einer Präsenz, die über die bloße Vorstellung von Mika in der medizinischen Abteilung hinausging, von Mika, die Dschainatech erklärte, die Wunden mit dem Zellschweißer behandelte und außerirdisches Fleisch zerlegte. Sie tat einen Schritt zurück, wirkte beinahe wütend. Er nahm einen Schluck.


  »Zieh dich jetzt bloß nicht zurück!«, warnte sie ihn.


  Er spitzte die Lippen, drehte sich um und stellte das Glas in die Minibar zurück. »Wie es scheint, muss ich dich jetzt aus dieser hübschen kleinen Box in meiner Vorstellung holen und ganz neu einschätzen.«


  »Ich habe eine bessere Idee«, sagte sie und ging an ihm vorbei, um ihr Glas neben seines zu stellen. »Vergessen wir einfach diese ganze intellektuelle Scheiße und werden körperlich. Du kannst deine Neueinschätzung anschließend vornehmen und vielleicht ein paar Programme entwickeln, um das Mika-Phäno…«


  Er fuhr mit dem Handrücken über ihren Bauch, schob die Finger unter den Bund der lose sitzenden Hose, zog Mika an sich heran und küsste sie heftig, um ihr den Mund zu verschließen; dann zog er sie hinter sich her zum Sofa. Dort angekommen, entzog sie sich seinem Griff, fuhr mit dem Daumen hinter den Haftsaum ihrer Hose, ließ diese fallen und befreite sich strampelnd von ihr.


  »Zieh dich aus und leg dich hin«, kommandierte sie.


  Cormac hatte keinerlei Problem damit, sich dieser Autorität zu fügen. Mika trug keinerlei Unterwäsche und saß schnell rittlings auf ihm, obwohl sie noch das lose orientalische Top trug. Sie packte Cormacs Penis und fuhr mit der Hand daran auf und nieder – jetzt führe ich das Kommando! Einen Augenblick später rutschte sie ein Stück weit vor, senkte sich auf ihn, atmete dabei zischend aus und begann, sachte die Hüften zu drehen. Er schloss die Augen und bemühte sich zu erinnern, wann er zuletzt jemanden so nahe an sich heran gelassen hatte – bei so vielen überstürzten sexuellen Begegnungen, wann immer sie gerade in seinen Terminplan passten, zuletzt auf Elysium, während er auf das Ende der über die Station verhängten Quarantäne wartete; die übrige Zeit hatte er Medikamente benutzt, um das Bedürfnis zu unterdrücken, es zu steuern, wie er auch jeden anderen Aspekt seiner selbst steuerte.


  »Wage ja nicht zu kommen!«, befahl sie und zog das Top aus. »Noch nicht!«


  »Würdest du mich gern auf diesem Sofa festbinden?«, scherzte er.


  »Vorläufig nicht«, antwortete sie. »Dazu kenne ich dich nicht gut genug.«


  Cormac lachte und war selbst darüber erschrocken – und fragte sich, wann das zuletzt geschehen war.


  Thorn ging mit der AG-Plattform vor einem ausgebrannten Einkaufszentrum tiefer und lenkte sie über ein Gestrüpp aus Keramalbalken hinweg, die von der Hitze verzogen waren und abblätterten. Zwölf Drachenmenschen leisteten ihm auf der Plattform Gesellschaft, während Narbengesicht und acht weitere die Plattform direkt dahinter besetzten. Er blickte sich um. Die Kettenglasfenster der Geschäfte waren intakt geblieben, aber von innen geschwärzt. Verbrannte Leichen lagen auf dem Quarzbelag des Bodens, schwarz und wie Föten zusammengerollt. Ein von einer niedrigen Mauer umzäunter Garten, der sich durch das Einkaufszentrum zog, schwelte noch immer – alle kleineren Pflanzen eingeäschert, obwohl schartige Kerne von Farnpalmen noch standen. Thorn schwenkte die Plattform zur rechten Seite des Gartens hinüber, während Narbengesicht die andere Seite ansteuerte.


  »Okay«, meldete sich Thorn über Kom, »wir landen da vorn am Rand und sehen mal, was wir finden. Narbengesicht, deine Leute sollen ausfächern und die Landezone sichern – nicht zu weitläufig allerdings; womöglich müssen wir schnell verschwinden.«


  Den Rand des Einkaufszentrums bildete eine Reihe von Schwebeschacht-Eingangsluken, von denen beiderseits ein Flur abzweigte. Thorn lenkte seine Plattform vor eine Kneipe, neben der einer der Flurabschnitte begann. Das Mobiliar lag zum größten Teil in der Gegend verstreut, aber ein Tisch und drei Stühle standen noch aufrecht. Groteskerweise saß auf einem Stuhl noch immer eine verkohlte, auf dem Tisch zusammengesunkene Leiche.


  Die Drachenmenschen machten richtig Tempo, sobald die Plattformen gelandet waren. Zwei liefen in den angrenzenden Flur; drei deckten die Schwebeschächte, und alle Übrigen, von Narbengesicht abgesehen, fächerten aus und bildeten einen Schutzkreis. Narbengesicht gesellte sich zu Thorn.


  »Hast du einen Vorschlag?«, fragte Thorn und musterte den Drachenmann konzentriert.


  »Es ist überall um uns herum«, antwortete Narbengesicht.


  Thorn lauschte. Er hörte Knack- und Scharrgeräusche, als senkten sich Trümmerstücke und kühlten ab. Auch ein leises Trippeln war zu hören wie von Ratten im Gemäuer. Er sondierte die Umgebung und entdeckte unmittelbar hinter dem Korridorzugang eine Reihe öffentlicher Service-Terminals. »Dort hinüber.« Er ging voraus.


  Jedes Terminal bestand aus einer simplen Sensortastenkonsole und einem Bildschirm. Thorn lehnte den Protonenkarabiner an die Wand, zog die Schmalpistole und pustete ein Loch neben einem der Bildschirme in die Wand, rammte dort den Finger hinein und zog. Der wenig solide Monitor löste sich aus der Wand und legte die Optik dahinter frei. Nichts Ungewöhnliches zu entdecken. Thorn steckte die Pistole ins Halfter, packte die Wandplatte direkt unter dem Bildschirm, ruckelte sie los und riss sie heraus: noch mehr Optik, die von einer Hauptleitung abzweigte und zur Konsole darüber führte. Er starrte gerade diese Schaltstelle an, als er deutlich hörte, wie ein Stuhl scharrend zurückgeschoben wurde.


  Protonenfeuer leuchtete auf wie die Blitze eines Sommergewitters hinter einem Rubin. Thorn blickte zur Seite und sah die Drachenleute auf etwas schießen, was sich tiefer im Korridor befand. Impulsschüsse zuckten oberhalb seines Kopfes über die Wand. Der einsame Kneipenkunde im Freien stand auf, das Impulsgewehr an der Hüfte abgestützt, verschwand dann jedoch in einem Blitz roten Feuers; in Stücken verteilte er sich zwischen Tischen und Stühlen, die ihrerseits zu Splittern auseinandergepustet worden waren. Weitere Gestalten tauchten auf und feuerten Waffen ab, und die Drachenmenschen stellten sich ihnen entgegen. Jetzt breitete sich tentakelartiges neues Wachstum aus dem eingeäscherten Garten aus. Thorn nahm all das mit einem kurzen Rundblick zur Kenntnis, packte die Abdeckung der Leitung und riss sie weg. Bündel optischer Kabel lagen dahinter, aber auch noch etwas anderes: graue Rankengewächse und Fasern, die jeden Hohlraum dicht ausfüllten, silbrige Fühler, die sich leicht bewegten. Er zog den Memospeicher aus der Tasche, dem bereits ein Nanofaser-Interface aus einem Endport wuchs. Thorn suchte eines der dickeren, unbeweglichen Rankengewächse aus und drückte die Interfacespitze daran. Sofort drangen haarfeine Fäden aus dem Speicher in die Ranke ein und banden den Memospeicher an Ort und Stelle. Aber weitere silbrige Fasern peitschten aus den Kabelbündeln hervor, umschlossen die Interfacespitze und breiteten sich über den eigentlichen Memospeicher aus.


  Thorn riss die Hand zurück. Verdammt!


  Er wich zurück, packte den Karabiner, drehte sich um und ging in die Hocke. Die Drachenmenschen wehrten die menschenförmigen Angreifer mühelos ab, aber Letztere waren nicht das Einzige, womit man hier rechnen musste. Er sah eine Ranke aus dem Boden hervorpeitschen, den sie wie eine Kugel durchschlagen hatte. Das Gewächs umschlang die Beine eines Drachenmanns zwei Mal und drang in seine Brust ein. Keine Zeit mehr, den Memospeicher zu bergen, keine Möglichkeit mehr herauszufinden, ob der JK erfolgreich eingedrungen war.


  »Raus! Raus!«, brüllte Thorn.


  Sie rannten zu den Plattformen. Thorn sprang als Erster an Bord und hob das Ding ein paar Fuß über den Boden. Narbengesicht sprang hinter ihm herauf. Ein Drachenmann versuchte, die andere Plattform zu starten, aber etwas hielt sie am Boden fest. Der Drachenmann sprang wieder herunter, gerade als eine Masse von Ranken über den Bordrand tastete.


  »Hierher, sofort!«, schrie Thorn und hielt seine Plattform in Position. Narbengesicht schoss auf eine Substruktur, die sich ihnen aus der Wand heraus in Spiralen näherte. Thorn sah, wie der aufgespießte Drachenmann, der noch strampelte, hochgehoben wurde. Ein Schuss von der Seite durchtrennte diese Ranke direkt über dem Fußboden. Der Drachenmann fiel herab, riss die Ranke aus dem Körper, als kämpfte er mit einer Schlange, war innerhalb einer Sekunde auf den Beinen und rannte. Thorn legte die Plattform schief und steuerte sie auf die Schneise zu, die durch die Arkologie geschnitten worden war. Die restlichen Drachenmenschen liefen rasch zusammen und feuerten auf Gewächse überall um sie herum, sprangen an Bord und drängten sich zusammen. Gerade als der Letzte heraufsprang, schien ihr Gewicht zu hoch zu werden, denn die Plattform sackte mit einem Ruck ab und rutschte über den Boden. Rote Blitze zuckten, und sie stieg wieder höher; etwas schlängelte sich wie ein Fadenwurm an einer Seitenreling entlang, bis ein Drachenmann sowohl das Ding als auch die Reling wegpustete. Weitere zupackende, schlangenhafte Bewegung: Das ganze Einkaufszentrum sah wie eine Höhle aus, die sich mit Baumwurzeln füllte.


  Als Thorn die Plattform abbremste, um sich einen Weg zwischen den verformten Keramalbalken zu suchen, sprangen zwei Menschen an Bord. Impulsfeuer knallte Narbengesicht in den Bauch, während der andere Mensch eine Metallspitze wie ein Schwert schwang. Die sofortige Reaktion: Der Mann mit der Impulswaffe flog schnurstracks über Bord, während sich der andere mit der eigenen Waffe vom Hals bis zum Unterleib aufschlitzte – war ein Nahkampf gegen Drachenmenschen doch noch schlimmer als Fernkampf. Thorn sah kurz, wie der zweite Mann an der Reling zusammensackte, wie sich der aufklaffende Rumpf schnell schloss und mit rötlichem Wachstum füllte, ohne dass Blut floss – ehe zwei Drachenmänner ihn aufhoben und über Bord warfen. Keiner der beiden Menschen hatte einen Laut von sich gegeben.


  Draußen in der Schlucht, die vom Partikelstrahl geschnitten worden war, entrollten sich Dinge überall aus den Trümmern und griffen nach der AG-Plattform, die unter ihrer Überlastung schlingerte. Dann eröffneten Azrocs Truppen das Feuer, und die Plattform glitt durch eine Höhle aus Feuer, Rauch und Asche. Als sie endlich landete, wurde sie rasch von Soldaten umzingelt, aber die Anwesenheit von Drachenleuten beruhigte sie und gab Hinweis darauf, dass keinerlei Dschainatech eingeschleppt wurde. Thorn fiel auf, dass Narbengesicht keine Spur einer Verletzung zeigte, obwohl er mindestens drei Schüsse in den Bauch erhalten hatte. Der von einer Dschainaranke aufgespießte Drachenmann stand eine Zeit lang mit gesenktem Kopf da, während zwei Artgenossen ihn sorgfältig im Auge behielten. Endlich richtete er sich auf und blickte sich um, woraufhin sich die beiden anderen unbesorgt trollten.


  »Na, das ist gut gelaufen«, sagte Thorn. Was für eine komplette und riskante Zeitverschwendung!


  In diesem Augenblick meldete sich Jack über Kom.


  »Ich habe gerade ein Signal empfangen, das ich in Anbetracht seiner Quelle mit Vorsicht behandelt habe … Das Jäger-Killer-Programm ist eingedrungen und sucht nach Thellant N’Komo.«


  Thorn pfiff und grinste.


  Zwei große Transporter waren inzwischen eingetroffen – riesige Landungsboote, die an umgestülpte Ozeandampfer erinnerten –, während ein dritter noch in der Luft schwebte und einen gigantischen Schatten warf. Thorn blickte mit dem Monofernglas zur Arkologie hinüber. Dort drüben sah es aus, als hätte jemand eine enorme Blechdose durchlöchert und als liefe jetzt Flüssigkeit heraus. Er drehte die Vergrößerung hoch, und jetzt schien es, als strömten Ameisen aus ihrem Bau. Nach wiederum erhöhter Vergrößerung begann das Monoglas zu surren, um das Beben der Hände auszugleichen. Jetzt erkannte Thorn die Hunderttausende Menschen, ganze Familien oder Einzelpersonen, schwer mit ihren Habseligkeiten beladen oder mit Schwebegepäck an den Fersen. Antigravitationsplattformen und Gravowagen, bemannt mit ECS-Truppen oder Kontrollbeauftragten, schwebten über der Menge. Trotzdem wirkte im Freien alles erstaunlich geordnet. Vereinzelt war geschossen worden, aber das konnte bei einer solchen Menschenmasse nicht überraschen.


  Seitlich davon schwebte eine Reihe von AG-Plattformen und Gravotransportern und erinnerte an einen Zug. Darin wurden die Verwundeten befördert und die betäubten und unter Medikamente gesetzten Träger von Dracocorp-Verstärkern. Thorn folgte dieser Verkehrskolonne weiter ins Freie und konzentrierte sich auf ein kunterbuntes Arsenal von Schiffen hinter den großen Landungsbooten. Die Schwerverletzten und Kranken wurden auf Tragen an Bord eines Doppelrumpf-H-Schiffes gebracht, das vom medizinischen Dienst der ECS geschickt worden war. Dahinter breiteten sich Kuppelzelte wie ein Blasenausschlag über die Landschaft aus, fast bis zum Horizont. Zwischen alldem sah Thorn verstreut weitere Schiffe: Einige Privatjachten, kleinere Hospital- und Rettungsschiffe oder kleinere Landungsboote, die von ein paar alten Passagierlinern im Orbit geschickt worden waren, um das rasch wachsende Flüchtlingslager mit Vorräten zu versorgen.


  »Wie lauten inzwischen die Zahlen?« Thorn senkte das Monofernglas.


  Über Thorns Komverbindung antwortete Jack: »Coloron hat mich informiert, dass die hiesigen Runcibles seit einer Woche zu den Isostationen hin geöffnet sind. Die Kapazität beträgt sechzigtausend pro Stunde, aber in der Realität wird diese Zahl selten erreicht. Acht Millionen waren es während dieser ersten Woche. Runcibletechniker haben rasch reagiert und weitere fünf Runcibles auf einem weniger stark bevölkerten Planeten errichtet, der zurzeit terrageformt wird. Die Bevölkerungszahl dort ist niedrig: etwa zehn Millionen. Earth Central hat kalkuliert, dass sie, indem sie zehn Millionen Menschenleben dort riskiert, viel mehr von hier retten kann. EC ist auch dabei, weitere der großen Raumwerften zu öffnen und in Isostationen umzuwandeln, und Coloron hat hier drei zusätzliche Runcibles online genommen. Bislang haben zwanzig Millionen diesen Weg genommen.«


  »Was ist mit diesem Passagierliner?« Thorn deutete hinüber.


  »Die Britannic kann fünfzigtausend Menschen aufnehmen. Ihre Landungsboote schaffen fünftausend Personen pro Fahrt, sodass der Liner sehr bald voll sein wird.«


  »Ein Tropfen auf den heißen Stein«, brummte Thorn und sah sich an, wie eines der Landungsboote startete. Über diese Zahlen nachzudenken war der reinste Albtraum. Innerhalb von zwei Wochen hatte die KI nur zwei Prozent der Milliardenbevölkerung der HA vom Planeten evakuieren können. Ein Prozent pro Woche bei dieser Geschwindigkeit. Für die Gesamtbevölkerung brauchte man auf diese Weise mindestens zwei Solstanjahre; es war hoffnungslos. »Noch etwas?«


  »Weitere Schiffe werden erwartet, darunter innerhalb weniger Tage ein Schlachtschiff. Danach können wir mit Orbitalwaffen ein größeres Gebiet abdecken. Coloron hat den Perimeter erweitert, wie du wahrscheinlich von deiner Position aus siehst. Das reduziert die Evakuierungszeit beträchtlich. Hätten wir noch zwei Wochen, könnten wir die meisten Einwohner aus der Arkologie in Sicherheit bringen.«


  »Wie viel Zeit haben wir denn?«, fragte Thorn.


  Mit kalter Präzision antwortete Jack: »Optimistisch gerechnet: eine Woche. Bis dahin hat sich die Dschainasubstruktur durch die ganze Arkologie ausgebreitet, aber die Runcibles wird sie schon vorher erreichen. Und noch früher wird sie diejenigen absorbieren, die sich noch im Innern aufhalten.«


  Thorn ließ das Monoglas am Riemen um den Hals hängen und packte die Reling. Ihm war schlecht. Als Spartasoldat auf Samarkand hatte er eine Katastrophe miterlebt, die 30.000 Menschen das Leben kostete. Auf Masada und an Bord der umgebenden Zylinderwelten sowie auf der Station Elysium stieg diese Zahl auf eine Million. Hier überstieg die geschätzte Zahl der Toten schon die Hunderttausend. Und in einer Woche? Vielleicht wurden weitere zehn Millionen durch die Runcibles evakuiert und vielleicht die halbe überlebende Bevölkerung aus der Arkologie in Sicherheit gebracht. Was dann? Thorns Problem war, dass er genau wusste, »was dann« folgte. Sobald die Dschainatech sich den Runcibles näherte, würden diese sofort gesprengt werden. Irgendwann entschied dann Coloron oder Earth Central, dass das Risiko einer planetenweiten Ausbreitung der Dschainatech zu hoch wurde. Die Berechnung würde bis auf hundert Stellen nach dem Komma genau sein. Dann würde man die HA bis aufs Grundgestein verbrennen. Sofern sich die Projektion nicht drastisch änderte, waren dann immer noch eine halbe Milliarde Menschen im Innern. Die schiere Größenordnung war unerträglich.


  »Immer noch nichts vom JK?«


  »Nein, gar nichts.«


  Die Sonne war von der Wolkendecke verhüllt, die durch die titanische Zerstörung des Gasriesen Cassius entstand, obwohl dieser Smog zuzeiten dahintreibende Strukturen freilegte, glitzernde Gerüste aus Pseudomaterie, gewaltige Raumstationen und Schwärme von Raumschiffen – alles Hinweise auf das gewaltige Eine-Million-Jahre-Bauprojekt, das hier stattfand. Das Schiff tauchte eine Astronomische Einheit entfernt davon auf, und da es noch mit drei Vierteln der Lichtgeschwindigkeit unterwegs war, benutzte es Bussardkollektoren zur Abbremsung: Orangefarbene Flügel breiteten sich aus und saugten den reichhaltig vorhandenen Wasserstoff auf, wenig später gefolgt von der sonnenhellen Zündung eines Fusionstriebwerks. Dieses Schiff wies keine Spur der eleganten Linien sonstiger Polisschiffe auf und erinnerte mehr an den Motorblock irgendeines antiken Vehikels, stark vergrößert und in den Weltraum befördert. Es bestand in der Tat fast nur aus Triebwerk: ein Gigantenschlepper für den Transport mondgroßer Massen. Da die Ankunft eines solchen Fahrzeugs hier beim Cassiusprojekt alltäglich war, wurde sie nur von den Menschen, Menkis und KIs zur Kenntnis genommen, die direkt damit zu tun hatten, und in die gewaltigen Bauberechnungen eingefügt, wie man einen Nagel beim Bau eines Hauses berücksichtigte. Nur wenige bemerkten die leichte Diskrepanz zwischen dem Schiff und dem Subraumfeld und taten diese Feststellung gleich ab. Noch weniger Personen bemerkten das zweite Objekt, das mit dem Schiff aufgetaucht war und nun rasch von dessen Kurs abschwenkte. Dieses zweite Objekt war einfach zu klein, scheinbar zu belanglos für ein Projekt dieser Größenordnung.


  Es war zehn Meter lang, gekrümmt wie ein Löffel, und zeigte eine silbergrüne Farbe, die an den Rändern in Schwarz überging; außerdem zeigte die Oberfläche Muster, die an umbrabraune Adern erinnerten. Es bremste ab, indem es quasi Krallen ins Gewebe des Raums schlug, auf eine Art und Weise, die Physiker und KIs der Polis erst in Ansätzen begriffen und anwenden konnten. Als das Objekt langsamer wurde, aktivierte es seine Chamäleonware und wurde über den größten Teil des elektromagnetischen Spektrums hinweg unsichtbar. Das Innenleben war so dicht gefüllt wie die Eingeweide eines Fadenwurms – wenn auch mit Organen, die scheinbar versilbert waren, wenn sie nicht aus dem gleichen graugrünen Metall bestanden wie der Rumpf. Der zwischen alldem versteckte und damit verbundene Legat sichtete sämtliche Signale, verstand die zugrunde liegende Subraumlandschaft und sichtete alle Informationen, wie er auch wütend die sich vor ihm ausbreitende Szenerie betrachtete.


  Zunächst hatte die Frau offenkundig noch keinerlei Körperkontakt mit dem Dschainaknoten hergestellt. Das war ärgerlich, aber hinnehmbar und in der Kalkulation berücksichtigt. Aber darüber hinaus hatte sie nicht auf die Art und Weise reagiert wie durch all die Psycho- und Hirntests vorhergesagt. Für eine gepufferte Mischung aus Mensch und KI war sie extrem intelligent, aber trotzdem eine Einzelgängerin und von asozialer Einstellung. In dem Gefühl, von der Polis eingeschnürt und behindert zu werden, hätte sie sich alles zu eigen machen müssen, was der Dschainaknoten anbot, denn sie wusste ja nichts von seiner parasitär-destruktiven Tendenz. Sie hatte gezögert und gezögert, bis sie die Vorwarnung erhielt. Aber selbst das hätte nicht zu viel für sie sein dürfen.


  Orlandines Arroganz hätte dazu führen sollen, dass sie sich für fähig hielt, die Technik zu beherrschen – ungeachtet des aufgedeckten Zweckes –, sie zu benutzen, damit zu wachsen und gottähnlich zu werden – unter Missachtung dessen, was sie nicht wollte. So hatte Erebus’ ursprüngliche Einschätzung gelautet, denn die KI hatte selbst erst später die vielschichtigen und tiefgründigen Absichten der Dschainatech entdeckt. Letztere war dazu gedacht, intelligente, grenzwertig überirdische und technisch begabte, aber – vor allem – arrogante Lebewesen zu täuschen. Orlandine hätte den Köder schlucken müssen. In dem Fall hätte sie inzwischen das gesamte Cassiusprojekt übernommen, sich gewaltig um die Sonne ausgebreitet, hätte alle Intelligenzwesen der Umgebung, all die Stationen und Schiffe und die riesigen Puzzlestücke der unfertigen Dysonsphäre geschluckt. Von hier aus hätte sie, unter Wahrung ihrer örtlichen Vorherrschaft, die zahlreichen Runcibles benutzt, um sich in die Polis hinein auszubreiten, Welten und Raumstationen zu absorbieren und KIs in sich aufzusaugen – um die Polis zu jener Ganzheit zu verweben, die dieses Gebilde eigentlich darstellen sollte, und die Menschen auf das zu reduzieren, was sie im Wesentlichen waren: Marionetten aus Fleisch. Auf dem Gipfelpunkt ihrer Ausbreitung hätte Orlandine dann herausgefunden, welch eine effektive Waffe der Dschainaknoten war – geschaffen für Personen wie sie und Zivilisationen wie diese. Vielleicht hätte ein Teil der Polis trotz allem überlebt.


  Es reichte nicht.


  Aber selbst all das war es nicht, was den Legaten am meisten ärgerte; das galt nur für seine Unfähigkeit, es zu verstehen. Er kapierte nicht, warum man ihn hierhergeschickt hatte. An Bord führte er einen weiteren Dschainaknoten mit, der für einen Separatistenanführer im irdischen Sonnensystem gedacht war. Hierherzukommen und herauszufinden, was genau passiert war, gefährdete diese Mission und vergrößerte in einem inakzeptablen Maße die statistische Gefahr, dass der Legat entdeckt wurde. Was dachte sich Erebus eigentlich? Nach der langen Trennung von diesem Wesen konnte der Legat das nicht wissen. Aber er konnte auch nicht den Gehorsam verweigern.


  Der Legat machte die Baustation ausfindig, die ursprünglich von Orlandine geführt worden war. Er schaltete sämtliche Triebwerke ab, fuhr die Schiffssysteme auf Minimalfunktion herunter und ließ sich vorsichtig herantreiben. Er drang ins KI-Netz ein und entdeckte wie erwartet Jäger-Killer-Programme, wie Kampfhunde an jede Information angeleint, die Orlandine betraf. Der Legat wusste, dass er sie vernichten konnte, hätte damit aber zu viel verraten. Andere Methoden mussten zur Anwendung gelangen. Er trieb näher heran, betrachtete den Schaden an der Station, abgedeckt mit einem Schimmerfeld, fuhr Programme, um die Ursache zu bestimmen, erfuhr damit aber nur wenig: eine Fusionsexplosion – wobei das Ausmaß der Zerstörung zum Ausstoß der Energiezelle einer Interfacesphäre passte. Das Hypozentrum entsprach nicht präzise dem Standort von Orlandines Sphäre, aber viel von dieser war auch zerstört worden. Was war hier passiert? Die Polis-KIs mussten den Verdacht hegen, dass der Grund nicht in einem Unfall zu suchen war – von daher die Jägerprogramme. Der Legat entwarf Szenarien und verwarf sie wieder. Vielleicht hatte Orlandine mit der Übernahme begonnen und ein anderer Menki noch rechtzeitig davon erfahren, um sie zu vernichten – wobei dieser Menki sich selbst und andere opferte? Nein, die informationstechnische Übernahme wäre zu schnell verlaufen. Im Grunde hatte er nur eine Möglichkeit, es herauszufinden.


  Unter minimalem Energieaufwand lenkte der Legat sein Schiff an die ihm nächstliegende Kante des Schimmerfelds, denn dort würden, bedingt durch den Explosionsschaden, weniger Sensoren aktiv sein. Das Schiff senkte sich mit der konkaven Seite auf Rumpfmetall hinab, das von der Explosion zu Wellen aufgeworfen worden war. Das Fahrzeug injizierte Nanofäden in das Metall, um sich an Ort und Stelle zu befestigen – nach wie vor für die meisten Ortungssysteme unsichtbar. Dann erfolgte die interne Verlagerung der inneren Komponenten. Das Schiff wogte wie ein kotzendes Tier, brach entlang einer Flanke auf, und der Legat glitt heraus, landete mit dem Füßen auf dem Stationsrumpf, richtete sich auf, sorgte mit ähnlichen Nanofäden für Haftung und ging los. Kurz wurde er sichtbar, als er sich aus dem ‘Ware-Effekt des Schiffs löste, aber dann sprang seine eigene ‘Ware an, und er verblasste wieder zur Unkenntlichkeit. Er trat an den Rand des Schimmerfelds und blickte in die Station.


  Zwei ameisenförmige Drohnen klammerten sich an verbogenes Metall und strahlten Licht aus, in dessen Schein zwei Menschenfrauen arbeiteten, gekleidet in Schutzanzüge aus Monofasern. Sie sondierten Beweisstücke und nahmen Proben. Eine von ihnen trug einen Verstärker; der Legat berührte kurz diesen Nexus des KI-Netzes, erfuhr, dass die andere Frau eine Netzverbindung hatte, und zog sich gleich wieder daraus zurück. Er überlegte, ob er hineinsteigen, die Drohnen außer Gefecht setzen und den Menschen rauben sollte, was immer er konnte. Zu aggressiv, zu offensichtlich. Ohnehin brauchte der Legat mehr als nur physische Beweisstücke; er brauchte jede hier gesammelte Information, und allein die Tatsache, dass die beiden Frauen jetzt hier arbeiteten, verriet ihm, dass diese Daten schon entfernt worden waren, um von forensischen KIs sondiert und eingeordnet zu werden.


  Der Legat wandte sich ab, schritt über den Schiffsrumpf und blieb schließlich vor einer Wartungsschleuse stehen, die für Inspektionsdrohnen vorgesehen war. Er scharrte mit scharfen Fingern über den Rumpf, um das Innere durch Ultraschall zu sondieren, und entdeckte rasch den Steuerungsmechanismus. Ein kleines Atmosphäreleck hinter dieser Luke ermöglichte es ihm, die Form eines Arbeitsroboters nachzuzeichnen, der wie eine Minierspinne darin hockte. Der Legat drückte die Handfläche flach auf die Stelle direkt über dem Steuerungsmechanismus, injizierte Fäden, jeder davon mit einem Wärmebohrer von einem Mikrometer Durchmesser an der Spitze, brannte sich durch den Rumpf, stellte die Verbindung her und benutzte dann seine Eigenenergie, um die Steuerung zu bedienen. Die Luke hob sich mit einem dumpfen Schlag an, begleitet von einem kurzen Stoß entweichender Luft, und glitt zur Seite. Die Wartungsdrohne ging sofort online und drehte den linsenförmigen Sinneskopf nach oben. Der Legat griff hinab, packte sie, zog sie hervor und knallte sie auf den Schiffsrumpf, einmal, zweimal, stieß eine Hand durch ihre Ummantelung, weidete sie aus, machte das kleine Kristallbewusstsein ausfindig und zermalmte es zu glitzernden Splittern. Dann warf er die Drohne in den Weltraum hinaus.


  Sobald der Legat im Schiff war, schlängelte er sich durch Wartungsschächte und erreichte schließlich die innere Rumpfschicht. Er legte einen Finger auf deren weicheres Material, injizierte eine einzelne Mikrofaser mit einem Schneidkopf, bohrte sich hindurch und warf den Schneidbrenner ab, um die Optik der Faser online zu nehmen. Ein interner Wartungsschacht. Zeige- und Mittelfinger aneinander, ausgestreckt wie ein Schwert auf das Doppelte ihrer ursprünglichen Länge, wirkten entlang der Innenkante verwaschen durch das Schwirren Tausender mikroskopischer Zähne. Der Legat durchstieß damit die Wand und schnitt rasch eine runde Scheibe heraus, wobei sich eine Pulverwolke ausbreitete. Der Legat glitt durch die Öffnung und setzte die ausgeschnittene Scheibe wieder ein. Ein Dichtungsmittel trat automatisch aus der umliegenden Wand aus, um die Schnittlinie zu versiegeln. Irgendwo ertönte jetzt sicher ein Alarmsignal, aber weil das Dichtungsmittel das Problem schon behoben hatte, würde man nur eine Wartungsdrohne schicken. Man ging wohl vom Einschlag eines Mikrometeoriten aus. Wenn man dann den Irrtum feststellte, war der Legat längst von hier verschwunden.


  Kapitel 10


  Separatisten ist ein Sammelbegriff für all jene, die sich mit Gewalt gegen die Herrschaft der KIs auflehnen und gern ein mythisches Paradies wiederbeleben möchten, in dem sich die Menschheit selbst mit Gerechtigkeit und Weisheit regierte. Ihre politische Ideologie beruht auf einem Ideengemisch, das scheinbar aufs Geratewohl undurchsichtigen politischen Traktaten der zurückliegenden sechshundert Jahre entnommen wurde. Sie vergöttern einige der schlimmsten Diktatoren aus alter Zeit wie den Vorsitzenden Mao und Stalin und behaupten dabei, nur menschliche Störrigkeit hätte diese Monster daran gehindert, echte sozialistische Gesellschaften zu etablieren; gleichzeitig ignorieren sie unbekümmert die Millionen, die von diesen Autokraten ermordet wurden. Dabei dämonisieren sie KIs als Monster von ähnlichem Schlage, sehen dabei scheinbar nicht die persönliche Freiheit und den Wohlstand, wie ihn jeder Mensch heute genießt, und ebenso wenig die Tatsache, dass die Polis als einzige Gesellschaft jemals den Idealen nahegekommen ist, für die sich die Reformer jenes vergangenen Zeitalters eingesetzt haben. Und natürlich finden die Separatisten es völlig akzeptabel, jede Art von Gräueltat zu begehen, um zu bekommen, was sie möchten. Letztlich muss man jedoch nur die Geschichte der wenigen Planeten studieren, die unter die Herrschaft der Separatisten gerieten und sich von der Polis abspalten konnten. In jedem Fall wurde der Abstieg ins Chaos gründlich dokumentiert. Während die Führungspersonen Ideologien anzuwenden versuchten, die ohne jeden Bezug zur Wirklichkeit akademisch verfeinert worden waren, spalteten sich ihre Völker auf, zuzeiten wieder in regelrechte Nationen, und zogen häufig gegeneinander in den Krieg. Oft ignorierte man auch die notwendigsten Alltagsaufgaben, wie sie der Betrieb einer Zivilisation mit sich bringt, und gesellschaftlicher Zusammenbruch und Hungersnot waren die Folge. Und in jedem Fall musste die ECS eingreifen, um den Schlamassel aufzuräumen und die an Laternenpfählen baumelnden Ideologen abzuschneiden.


  –aus einer Rede von Jobsworth


  König blickte auf das neue Sonnensystem hinab, das direkt auf Erebus’ derzeitigem Kurs lag. Es bestand aus einem weißen Zwergstern, den zwei Gasriesen weit draußen umliefen, einem Ring aus mondgroßen Planetoiden dicht um die Sonne und einem erdgroßen Planeten, etwa so weit von seiner Sonne entfernt wie die Venus. Zwei Monde umkreisten diesen letztgenannten Planeten und entrissen ihm offenkundig genügend Atmosphäre, um zu verhindern, dass der Planet in die Treibhauskaskade fiel. König näherte sich dem System, die Sensoren auf höchste Leistung gedreht.


  Die Äquatortemperatur des heißen Wüstenplaneten überstieg hundert Grad Celsius; die Polartemperatur sank nicht viel unter fünfzig Grad, und doch zeigte die Atmosphärenanalyse, dass dort womöglich Leben existierte. König konzentrierte sich zunächst auf die Monde und stellte schnell fest, dass einer davon nur totes Gestein war, während der andere Spuren von kürzlicher vulkanischer Aktivität zeigte, die Streifen aus braunem und gelbem Schwefel über die Oberfläche gezogen hatte. Innerhalb von Sekunden entdeckte die KI Trümmerstücke, die auf dem Regolith des ersten Mondes verstreut lagen. Sie lud eine elektromagnetische Kanone mit einem Sensortelefaktor – einfach nur ein zungenförmiges Geschoss, das von Sensoren strotzte –, feuerte ihn auf den Mond ab und blickte durch das dahinfliegende Gerät.


  Mit Hilfe einer Fusionszündung bremste der Telefaktor auf eine enge Bogenbahn um den Mond ab und senkte sich dann unter minimaler Antischwerkraft zwischen die gezackten Gipfel ab, die im weißen Licht silbern schimmerten. Irgendwann hatte mal jemand einen Gipfel abgeschnitten und die gesamte Gegend mit Splittern von Rumpfmetall überschüttet. Auf der staubigen Ebene dahinter wurde ein Muster aus Spritzern erkennbar, das König zunächst als das Ergebnis von Meteoriteneinschlägen deutete, nach einer Analyse der Metalle dort mit einem Laserspektrometer sowie durch Strahlungsmessung aber als Spuren kleiner taktischer Thermonuklearbomben erkannte. Eine zwanzig Meter lange Furche, die dann für fünfzig Meter unterbrochen war, ehe sie weitere zehn Meter verlief, war offensichtlich von einer hochenergetischen Strahlenwaffe in den Boden gebrannt worden. Das unterbrochene Stück gab wohl die Stelle an, wo der Strahl sein Ziel in der Höhe getroffen hatte, denn hinter dieser Stelle lagen Zacken aus Keramal und Spritzer aus den Legierungen, die man für die Herstellung von Blasenmetall benutzte, in der Landschaft verstreut, und dahinter wiederum wurde die Absturzstelle erkennbar.


  Was immer hier abgestürzt war, es hatte eine über anderthalb Kilometer lange Furche in den Boden gegraben und den Regolith vor sich hochgedrückt. König lenkte den Telefaktor diese Furche entlang, ein Stück weit darüber, bis das Gerät das Wrack erreichte, das sich in die Flanke des Regolithhügels gegraben hatte. Da ein Geoscan schon jeden Winkel des verbogenen Wracks erkundet hatte, konnte König jetzt ein virtuelles Bild im eigenen Verstand entwerfen und darin die Verzerrungen allmählich herausrechnen. Innerhalb von Minuten erkannte die KI eine weit ältere Version ihrer selbst: ein Angriffsschiff, dessen Gondeln jedoch ausbalancierte Subraumtriebwerke enthielten, keine Geschütze, und dessen Rumpf die eckigen Kanten eines uralten Marinelandungsboots aufwies. Vielleicht war die Schiffs-KI noch intakt.


  Nach weiteren Sondierungen zog König den Telefaktor zurück, denn ihm waren einige Anomalien rings um die Absturzstelle aufgefallen. Ein Tunnel war präzise zu der Stelle gegraben worden, wo die KI unter der Regolithabdeckung gelegen haben musste. Rings um den Tunneleingang waren Spuren in den Boden gezeichnet: Fußabdrücke.


  Menschen?


  König glaubte das nicht. Auch Golems hatten sich Erebus angeschlossen, also mussten es ihre Fußabdrücke sein.


  Der Tunnel war locker groß genug für den Telefaktor, also schickte die KI diesen hinein. Der Tunnel, dessen Wände mit glasigem Harz gesichert waren, wand sich durch den Regolith, vorbei an zwei Balken aus Blasenmetall, und erreichte schließlich das Rumpfmetall des Angriffsschiffs, das man aufgeschnitten hatte. Eine kugelförmige Höhle lag dahinter. Die KI erkannte darin die Panzerummantelung, wie sie die Gehirne dieser älteren Schiffe geschützt hatte – so konstruiert, dass sie schnell ausgestoßen werden konnten, damit die taktischen Informationen nicht verloren gingen, selbst wenn das Schiff zerstört wurde. Die Mittelsäule enthielt nach wie vor die optischen und Stromleitungen. Der Käfig aus dotiertem Supraleiter, der den Kristallverstand umfasste, schien unbeschädigt – und war viel größer als der Käfig für Königs eigenen Verstand, aber andererseits hatte die Technik seither große Fortschritte gemacht. Der eigentliche Kristallverstand lag jedoch wie eine zersprungene Windschutzscheibe auf dem Boden der Kugelhöhle verstreut. König zog den Telefaktor zurück.


  Die KI der King of Hearts erkundete nun zwei weitere Stellen und entdeckte dabei zwei Greifarme, die einzigen Überreste einer weiteren Viererpackdrohne, und schließlich eine Drohne in der Form eines Schuppentiers mit einer kräftigen Beule in der teilweise geschmolzenen Panzerung. Jedes System darin war völlig durchgeschmort. König vermutete, dass sie direkt von einer EM-Granate getroffen worden war, sodass keinerlei Bedarf bestanden hatte, noch einen Golem zu schicken, der auch sicherstellte, dass keinerlei Intelligenz in der Drohne zurückblieb.


  König rief den Telefaktor zurück und zögerte dann, ehe er sich an die Erkundung des Planeten machte. Wären Erebus und die übrigen KIs hier gewesen, dann hätten sie sichtbare Aktivität an den Tag gelegt und den Äther mit Datenaustausch gefüllt. Nichts davon hatte er bislang geortet. Und wollte er Erebus und seinesgleichen wirklich finden? Offenkundig hatte irgendeine Auseinandersetzung zu dem Wrack auf dem Mond geführt, sodass König anscheinend nicht mit Bestimmtheit erwarten konnte, auch willkommen zu sein. Andererseits waren die im Pradorkrieg hergestellten KIs notorisch übellaunig und individualistisch, sodass vielleicht nicht überraschen konnte, wenn einige von ihnen schließlich vor einer Verschmelzung zurückgeschreckt waren. Vielleicht fand er auf dem Planeten weitere Hinweise auf die Natur dieser Auseinandersetzung. König lenkte den Telefaktor zu dieser nahe gelegenen Welt und schickte dann noch zwei weitere Geräte dieser Art hinterher, allerdings mit Manipulatoren und Schneidvorrichtungen ausgestattet sowie mit der Fähigkeit, ein Interface zu Memokristallen herzustellen. Wenig später fand die KI heraus, dass »Auseinandersetzung« wohl eher ein zurückhaltendes Wort für das war, was sich hier zugetragen hatte.


  Ein riesiges, dreihundert Kilometer weit reichendes Trümmerfeld endete an den gigantischen Wrackteilen eines Schlachtschiffs. Die hohe Radioaktivität erwies, dass wiederholt taktische Nuklearwaffen eingesetzt worden waren. Die Spuren von Strahlenkanonen durchzogen das Felsgestein überall in der Umgebung. Das große Schiff war offenkundig kontrolliert heruntergegangen, andernfalls hätte man hier nur noch einen riesigen Krater vorgefunden. Aber gegen Ende des Sinkflugs war die Steuerung eindeutig verloren gegangen. Das Schiff war dann nahezu zweihundertfünfzig Kilometer weit immer wieder vom Boden abgeprallt und dann noch mal achtzig Kilometer weit gerutscht, bis es endlich liegen blieb. Aber es war nicht allein.


  König entdeckte die Trümmer von mehr als dreihundert verschiedenen Kriegsdrohnen, vier Angriffsschiffen, zwölf Landungsbooten, die anscheinend mit Golems besetzt gewesen waren, zwei schnellen Vorpostenschiffen und einem mittelgroßen Schlachtschiff, das in eine Felswand gerast war. Vielleicht hatte Erebus hier selbst sein Ende gefunden? Vielleicht hatte dieses große Schlachtschiff einst den abtrünnigen Verstand enthalten? Eine Sondierung der noch sichtbaren Nummern auf dem Schiffsrumpf widerlegte diese Vermutung. Das Schiff hieß White Shark, Weißer Hai. Also hatte König hier die Folgen eines Konflikts zwischen KIs vor sich, zwischen verschiedenen Untergruppen von Erebus’ Anhängern. König senkte sich in die kochende Atmosphäre ab und schickte, von zwei Exemplaren abgesehen, seinen kompletten Bestand an Telefaktoren los, insgesamt dreiundzwanzig. Er musste wirklich herausfinden, was hier passiert war.


  Das mittelgroße Schlachtschiff war verlorene Liebesmüh. Es war anscheinend mit hoher Geschwindigkeit heruntergekommen, und so bestanden nur entfernte Chancen, dass irgendein Kristall an Bord überlebt hatte. Nach Erkundung der übrigen Wracks wurde für König schnell erkennbar, dass die Sieger nach der Schlacht einen umfassenden Bergungseinsatz durchgeführt hatten: Spuren am Boden zeigten, dass Golems, Telefaktoren und Drohnen auf Raupenketten den meisten Wracks die noch nützlichen Teile entnommen hatten. Was noch übrig war, lohnte nicht den Energieaufwand, um es aus der planetaren Gravitation herauszuschaffen. Wo es möglich gewesen war, hatte man auch die Bewusstseinskristalle der Kriegsdrohnen mitgenommen; von den Golems an Bord der Landungsboote waren nur noch vereinzelte, verformte Chassis aufzufinden, ebenfalls geistlos; eine Strahlenkanone hatte ein Loch direkt durch das große Schlachtschiff gebohrt, als es schon am Boden lag, und die KI darin eingeäschert; ein Angriffsschiffgehirn fehlte, das andere war zerstört; die Gehirne der Vorpostenschiffe lagen als Fragmente herum, durch die Hitze verformt. Anhand dessen vermutete König, wer zu welcher Seite gehört hatte, und folgerte, dass den Verlierern keine Gnade erwiesen worden war. Anscheinend gab es hier nichts weiter zu erfahren. Während er dann über dem Schlachtfeld schwebte und seine Telefaktoren zurückrief, wandte König die Aufmerksamkeit dem Schiff zu, das in die Felswand gerast war. Keine Spuren von Laufketten dort drüben. Offenkundig hatte Erebus dieses Schiff ebenso leicht abgeschrieben, wie es König gerade eben getan hatte. Vielleicht war das in beiden Fällen ein Fehler. König schickte vier seiner Telefaktoren zur Felswand hinüber.


  Fünf Stunden Ausgrabung brachten schließlich einen verformten Verstandesbehälter ans Licht. Mit Hilfe einer Thermolanze durchschnitt ein Telefaktor die Panzerung und führte schließlich an der Spitze eines Arms einen Sensorkopf ein. Da lag das Schiffsgehirn zerstört in seinem dotierten Supraleiterkäfig, enthielt vielleicht aber immer noch viele Informationen. Ein kleinerer ‘Faktor drang ein, entdeckte eine Stromzufuhr, löste den Stecker und führte sich selbst in den Port ein, bereit, das beschädigte Gehirn wieder mit Energie zu versorgen. Dort unterbrach König die Tätigkeit des Telefaktors. Erebus hatte also alle nützlichen Komponenten aus den Trümmern der Umgebung geborgen, hatte sämtliche Gehirne zerstört oder entfernt, gewiss mit der Absicht, sein Ziel oder seine Absichten vor möglichen Verfolgern zu tarnen – und hatte doch das hier übersehen? König rief die übrigen drei Telefaktoren zurück, und sobald sie sich in ihre Fächer zurückgezogen hatten, entfernte er sich mit AG und Schubtriebwerken gleichzeitig auf hundertfünfzig Kilometer Distanz. Daraufhin öffnete er abgesicherte Verarbeitungskapazität und leitete die Telefaktorsteuerung dort hindurch. Dann setzte er den Hirnbehälter unter Energie und ging dabei mit vorsichtigem Widerstreben zuwerke wie jemand, der den Strom in einem zweifelhaften Haushaltsnetz einschaltete.


  Der Telefaktor fiel zu Boden, als der Abfluss seinem Gravomotor die nötige Energie raubte; dann begann er damit, sich in die optischen Leitungen einzuspleißen, die zu dem verlassenen Gehirn führten. Bislang nichts. Die Verbindung wurde hergestellt. Die Überspielung des Diagnoseprogramms begann … Der Wurm raste durch die Verbindung wie ein Monogleis-Expresszug voller Gefechtsköpfe. Er brauste schreiend durch die abgesicherte Verarbeitungskapazität und suchte nach Schwachpunkten. König leitete sofort die Übertragung von Programmen in den entsprechenden Speicher ein, um dem Ding zu begegnen, es zu zerlegen und seine Struktur zu analysieren. Der halbintelligente Wurm bemerkte, dass er in eine Falle getappt war. Er sendete ein Signal durch die Verbindung zurück, das dann sofort vom Telefaktor ausgestrahlt wurde. Fünf Sonnen erstrahlten dort unten: fünf CTDs von jeweils einer Megatonne Sprengkraft.


  König beschleunigte. Vier Sekunden. Zeit für das Signal, eine weitere Empfangsstation zu erreichen: eine im Schwefelmond versteckte Elektromagkanone, die jetzt einen Hagel von Geschossen auf halber Lichtgeschwindigkeit abfeuerte. Aber die King of Hearts war ein modernes Angriffsschiff der Polis. Sie richtete sich aufs Heck auf, zündete den Fusionsantrieb auf voller Stärke, beschleunigte mit hundert Gravos und ließ ein einzelnes Munitionsabwehrpaket auf ihrer Flugbahn zurück. Der Wurm fiel auseinander und fraß sich selbst auf, aber König kannte schon die Frequenz und das Format des Signals, das der Wurm gesendet hatte, und übermittelte auf diesem Weg ein eigenes Geschenk. Königs Wurm grub sich in den Verstand, den er auf dem Mond vorfand: nur eine Drohne, die dort im Hinterhalt auf Verfolger lauerte, fanatisch loyal und bereit, sich selbst zu vernichten. Sie war aber nicht schnell genug. Sie hatte die anderen aufbrechen gesehen, hatte ihren Abflug verfolgt und dann auf irgendein Antwortsignal gewartet, das ihr mitteilte, ihr Einsatz wäre vorbei. König erfuhr all das in Mikrosekunden. Mikrosekunden später detonierte ein weiterer CTD auf der Mondoberfläche und hinterließ einen brennenden Schwefelkrater. Der Geschosshagel setzte seinen Flug fort und explodierte rings um das Munitionsabwehrpaket, mühelos zu der Überzeugung verlockt, er hätte sein Ziel gefunden.


  »Ich komme und finde euch!«, sang König, beschleunigte und verließ das System.


  Als sich Mika aus dem VR-Rahmen löste, fühlte sie sich müde und enttäuscht. Jedes Mal, wenn sie heutzutage die Virtualität aufsuchte, erwartete sie dort ein Haufen neuer Informationen, die verarbeitet werden wollten, und es fiel ihr schwer, über all das auf dem Laufenden zu bleiben. Solange sie eigenständige Molekülstrukturen zerlegte, war die Arbeit ja recht einfach, aber jetzt entwickelte sich die Forschung auf die Beantwortung der Frage zu, was man mit diesen Strukturen und ihren Wechselbeziehungen aufbauen konnte, und wurde somit schwieriger. Ein Großteil dieser Arbeit wurde auf KI-Geschwindigkeit geleistet und blieb damit Jerusalem vorbehalten sowie weiteren KIs an Bord und den Menschen, die genügend aufgerüstet waren, um damit Schritt zu halten.


  Sie stieg aus dem Rahmen hervor, warf einen prüfenden Blick auf die diversen Bildschirme ihrer Forschungssektion und stellte fest, dass über die Bildschirme, die in der Darstellung nicht erstarrt waren, Unmengen von Codes liefen. Sie ging zu der Werkbank hinüber, auf der die Monitore standen, und nahm den dort liegenden Gegenstand zur Hand. Der Verstärker ähnelte dem Modell, das D’nissan inzwischen trug: eine abgeflachte Bohne aus glänzendem Metall, an der Seite ein freiliegender Kristall von der Form eines Schneckenhauses – wobei dieser Aspekt rein ästhetisch begründet war. Der visuelle Anschluss lief über die Schläfe des Trägers und war somit weniger grotesk als bei vielen anderen Geräten dieser Art, aber trotzdem musste es durch einen chirurgischen Eingriff implantiert werden. Susan James und Prator Colver hatten sich beide aufgerüstet: Erstere mit einem derartigen Verstärker und der Zweite mit einem Verstärker eher konventionellen Zuschnitts, obwohl er davon sprach, eine volle Netzverbindung herzustellen, sobald er die Zeit dafür fand – was ebenfalls einen Eingriff erforderte, da die Netzverbindungstech in die Innenseite der Schädeldecke eingearbeitet werden musste.


  Mika stand jetzt vor einer Entscheidung. In ihrem derzeitigen, nicht aufgerüsteten Zustand veraltete sie rapide. Falls sie bei der Dschainaforschung an vorderster Front bleiben wollte, musste sie sich aufbessern. Blieb sie ein Mensch vom Standardformat, schob man sie bald auf die Seite, damit sie sich um kleine, periphere Projekte kümmerte. Aber wollte sie wirklich mit Colver, James und D’nissan Schritt halten?


  Seit Mika sich auf dem Planeten Masada das Dschainamyzelium installiert und anschließend einer drastischen Operation hatte unterziehen müssen, um es wieder loszuwerden, war ihre Einstellung zu invasiver Aufrüstung eine sehr vorsichtige geworden. Ihre derzeitige Lage warf auch bestimmte Fragen nach dem auf, was sie war und was sie sein wollte. Wollte sie wirklich den Menkiweg einschlagen? Sie dachte an Cormac und ihre kürzliche, vollständig menschliche Liaison. Er war netzverbunden, wenn auch nicht freiwillig – die Vorrichtung hatte sich selbsttätig neu installiert, auf eine Art und Weise, die erst noch zu klären war. Ursprünglich hatte man ihn aus der Netzverbindung genommen, weil diese nach langer Nutzungszeit seine Effizienz als Agent beeinträchtigt hatte, kostete sie ihn damals doch die Fähigkeit, mit Menschen auf menschlicher Ebene eine Verbindung herzustellen; ein solcher Mangel stach Mika bei ihm derzeit nicht sonderlich ins Auge. Aber da lag der Hase im Pfeffer: War Mika ausreichend neugierig auf Dschainatechnik, um für die Erkundung ihrer Geheimnisse die eigene, essenzielle Menschlichkeit zu opfern?


  Sie betrat ihre Unterkunft, ging zur Bar und goss sich ein Glas Brandy ein. Sie nahm es mit und ließ sich aufs Sofa fallen.


  Was liebe ich wirklich?


  Sie liebte Cormac oder glaubte, dass sie es tat – Mika hatte immer Probleme mit unscharfen Begriffen wie »Liebe«. Aber was war mit ihrer Forschungsarbeit? Welche Ziele verfolgte sie? Letztlich war sie unsterblich, und sie war auch nicht darauf angewiesen, dass der Beruf sie ernährte und ihr ein Dach überm Kopf gab. Ihre Gründe, dieser Arbeit nachzugehen, bestanden sowohl in einem Pflichtgefühl als auch im Streben nach persönlicher Erfüllung. Das Pflichtgefühl wurde allerdings irrelevant, wenn andere besser zu diesen Forschungen befähigt waren als sie. Was also bereitete ihr Freude daran? Was schenkte ihr Erfüllung? Sie dachte an die zurückliegenden Jahre. Auf Samarkand hatte es ihr die größte Freude bereitet, die vom Erschaffer konstruierte Kreatur zu zerlegen und zu studieren und später die Drachenmenschen zu erforschen. Auf Masada schenkten ihr aufs Neue die Drachenmenschen dieses Vergnügen, ebenso ausgiebiges Wühlen im Schlamm, um die Überreste der Drachenkugel zu finden, die sich dort geopfert hatte. Letztlich gestand sie sich widerwillig ein, dass es Feldforschung war, was sie am liebsten hatte, die Chance, sich die Hände schmutzig zu machen, nicht die esoterischen Forschungen, wie die anderen sie derzeit betrieben.


  »Jerusalem«, sagte sie. »Die anderen lassen mich zurück.«


  Die KI reagierte sofort. »Eine Aufrüstung der mentalen Funktionen und des Gedächtnisses ist inzwischen fast eine Voraussetzung. Das große Bild erstreckt sich weit über das Spektrum des menschlichen Verstandes hinaus.«


  »Exakt.« Mika trank von ihrem Brandy. »Wie wichtig ist mein Beitrag?«


  »Niemand ist unverzichtbar.«


  »Na, danke!«


  »Ich bin nicht unverzichtbar«, ergänzte die KI.


  »Klar.«


  »Du zögerst, dich selbst aufzubessern?«


  »Das tue ich. Die anderen beschäftigen sich derzeit vor allem mit Zahlenkunststücken und wagen sich dabei immer weiter in das gedankliche Reich von KIs fort. Ich weiß nicht recht, ob ich das auch tun möchte.«


  »Warum nicht?«


  Mika dachte gründlich darüber nach, ehe sie antwortete: »Ich bin kürzlich Susan James begegnet. Sie aß Provitkuchen und trank Wasser und sah mich nicht mal, obwohl ich direkt vor ihr stand. Als ich sie ursprünglich kennen lernte, beschrieb sie Mathematik, Sex und gutes Essen als ihre führenden Interessen und war sich über deren Rangfolge nicht ganz im Klaren.«


  »Die Aufrüstung verändert den Betroffenen – was ja im Wesentlichen auch beabsichtigt ist –, aber der Betroffene muss das Ausmaß der Veränderung steuern.«


  »Cormac … Hatte er seine menschliche Natur verloren?«


  »Das hatte er. Ein bemerkenswertes Paradox besteht darin, dass manche aufgerüsteten Menschen tatsächlich ihre menschliche Natur einbüßen – und sich zu dem entwickeln, was ihrer unbewussten Sicht der KIs entspricht, wohingegen die KIs durch Alter, Erfahrung und die Erweiterung ihrer Verarbeitungskapazität das Menschsein besser zu verstehen lernen und demzufolge menschlicher werden. Cormacs derzeitige Verfassung ist ein Rätsel – fast als hätte ihn eine fundamentale Veränderung im eigenen Inneren befähigt, wieder die Netzverbindung herzustellen und trotzdem die menschliche Natur zu behalten.«


  »Was rätst du mir?«, fragte Mika.


  »Ich empfehle eine Ruhepause. Ich empfehle einen ausgedehnten Urlaub von deiner Arbeit, um in dieser Zeit darüber nachzudenken, was du als Nächstes tun möchtest. Ich habe kürzlich Susan James abgekoppelt, und sie unterzieht sich derzeit zwangsweise einer Erholung durch Medikamente. Sie ist eine von fast vierhundert Personen, die alle am gleichen Problem leiden.«


  »Welches ist das?«


  »Bei dem Versuch, all das zu verstehen und ganz zu überblicken, was Dschainatechnologie darstellt, ist es ihnen gelungen, sich selbst zu verlieren.«


  »Wie beruhigend.«


  »Ich möchte nicht, dass du dich erst für eine Aufrüstung entscheidest und dann das Gefühl hast, diese Entscheidung auf Grundlage zu weniger Informationen getroffen zu haben. Nichts, das sich lohnt, Mika, ist einfach zu haben. Bedenke, was das Wort ›Verstärkung‹ bedeutet. Die Idee lautet, dass man etwas verstärkt, was schon vorhanden ist. Viele, die diesen Weg einschlagen, zerstören dabei dieses essenzielle Etwas – und definieren sich mehr über das, was zu ihnen hinzugekommen ist. Deshalb umfasst das Menkiethos den Vorsatz, sich die menschliche Natur zu bewahren, bis es irgendwann möglich sein wird, wirklich darüber hinauszuwachsen. Sie nennen sich selbst Menkis, wissen jedoch, dass sie im Grunde noch keine posthumane Größe darstellen.«


  »Aber worin besteht dieses essenzielle Etwas?«, fragte Mika.


  »Ja, worin«, lautete Jerusalems einzige Reaktion.


  Die Schnatterente war gigantisch: eine gewaltige Pyramide aus Fleisch, die im Flötengras hockte und die zahlreichen Unterarme auf der Brust verschränkt hatte, während der Schnabel auf und ab hüpfte, als nickte die Schnatterente bestätigend oder stünde kurz davor einzuschlafen. Sie betrachtete Blegg mit ihrer Tiara aus Smaragdaugen unterhalb der Schädelkuppel.


  »Warum hat du dich für eine solch bizarre Gestalt entschieden?«, fragte Blegg. »Offenkundig hast du sie aus dem Verstand der hiesigen KI geplündert, aber ich vermag den Sinn nicht zu erkennen.«


  »Dschaina, Csorier und Atheter«, sagte die Schnatterente. »Ihr Menschen habt viel über alle drei zu sagen, wisst aber nur so wenig.«


  »Dann erzähle mir doch mehr«, schlug Blegg vor.


  »Die Dschaina sind vor fünf Millionen Jahren ausgestorben. Derzeit glaubt ihr, ihre eigene Technik hätte dazu geführt. Wir haben das auch geglaubt, obwohl zu unserer Zeit, zwei Millionen Jahre nach den Dschaina, mehr Hinweise vorlagen, als ihr heute zur Verfügung habt.«


  »Und?«


  »Dschainatechnik ist eine Waffe.«


  »Das glauben wir auch.«


  »Gegen wen haben sie sie eingesetzt?«


  »Sie wurde geschaffen, um Zivilisationen zu vernichten«, sagte Blegg, »aber das war eine rhetorische Frage, die du dir, wie ich vermute, selbst beantworten wirst.«


  »Wer ist immer der größte Feind? Ihr habt einen Krieg gegen die Prador geführt, aber das könnte man fast als Anomalie einstufen. Der größte Feind ist fast immer derjenige, den man gut genug versteht, um ihn zu hassen.«


  »Ich verstehe«, sagte Blegg. »Ein Bürgerkrieg.«


  »Er dauerte eine halbe Million Jahre lang. Aber wozu eine Waffe, die Zivilisationen vernichtet?«


  »Ich weiß nicht. Warum gibst du mir nicht einen Hinweis?«


  »Verzweiflung«, antwortete die Schnatterente. »Hass auf die Vergeblichkeit intelligenten Lebens und technischer Zivilisationen, aller davon, für immer.«


  »Verzweiflung und Arroganz«, schlug Blegg vor.


  Die Schnatterente zuckte die Achseln. »Genau das.«


  »Was ist dann aus euch geworden?«


  Die Schnatterente wandte den Kopf und blickte über die virtuelle Landschaft hinweg. »Die Csorier glaubten wie die Erschaffer, sie verstünden die Technologie; sie wurden immer stärker davon abhängig und letztlich davon vernichtet.«


  »Du hast meine Frage nicht beantwortet.« Diese virtuelle Umgebung war sehr realistisch, und Blegg stellte fest, dass er es satthatte zu stehen; also setzte er sich wie ein Schüler vor dem Monster auf die Erde.


  »Uns ist es beinahe ebenso ergangen. Wir verloren einen Planeten nach dem anderen an diese Technik, und sie absorbierte und tötete Milliarden. Wir selbst vernichteten Milliarden auf den Planeten, die wir sterilisierten.«


  Blegg entschied, dass er direkt auf den Punkt kommen wollte. »War es letztlich ein Pyrrhussieg? Eure Zivilisation existiert nicht mehr, aber andererseits existieren auch nur noch wenige Dschainaknoten. Diejenigen, mit denen wir heute Schwierigkeiten haben, gehören zu denen, die der Erschaffer mitgebracht hat.«


  Wieder dieses Glucksen. Die Schnatterente streckte eine Gliedmaße aus und öffnete eine Hand aus Klauen, die wie schwarze Bananen aussahen. »Ihr wisst, dass Dschainatechnik Nanotechnik ist, aber wenn ihr sie lange genug erforscht, werdet ihr feststellen, dass ihre Grundlagen tiefer reichen. Sämtliche Materie ist letztlich verknotete Raumzeit und folgt bestimmten Regeln, die von jeder ausreichend entwickelten Spezies schnell herausgefunden werden.« In dieser Klaue bildete sich eine schwebende Lichtkonstruktion. »Wenn man die zugrunde liegende Struktur der Materie organisiert, erkennt man aus der richtigen Perspektive immer den Unterschied.« Die Kreatur wandte sich ihm zu, blickte ihn an. »Das kostet seinen Preis.«


  »Nenne ihn.«


  »Ihr bringt uns auf die Oberfläche des Planeten zurück, den ihr Masada nennt – die Heimat der Schnatterenten.«


  Blegg dachte darüber nach. Bislang lautete der Plan, das Artefakt an Bord der Hourne zu behalten, damit man es im Laufe des Krieges schnell von einem Ort zum anderen bringen konnte. Eine solche Quelle wertvoller Informationen musste geschützt werden. Andererseits hing womöglich das Überleben der Polis von der Fähigkeit ab, Dschainaknoten zu entdecken. Blegg brauchte nicht Rücksprache zu halten. Er antwortete: »Du hast mein Wort, und du kannst dich darauf verlassen.«


  »Ich weiß – es ist das Wort eines Herrschers«, entgegnete die Schnatterente kryptisch.


  Die Lichtkonstruktion schwebte von der Klaue herab und drehte sich im Näherkommen. Blegg blieb völlig reglos, während sie vor ihm schwebte, und auch, als sie dann auf seine Stirn zutrieb und darin eindrang. »Die Dschaina verwendeten Subraumtechnik, und doch tut ihre zerstörerische Technik das nicht. Sie wurde von ihren KIs geschaffen, die auf den Dschaina selbst beruhten wie eure auf euch – ehe diese KIs ihre früheren Meister transzendierten und sie verließen, um sich gegenseitig umzubringen. Warum sie dabei auf die Subraumoption verzichteten, das ist eine Frage, die man am besten an genau diese KIs richtet, wo immer sie heute stecken mögen.«


  Es war ein Muster in seinem Verstand, sieben-, achtdimensional: Etwas, das sein Verständnis überstieg, aber zumindest als Subraumsignatur erkennbar war. Erregung stieg in Blegg auf, als ihm klar wurde, was er sah: einen Dschainaknoten, aus dem Subraum betrachtet.


  Die Schnatterente blickte auf ihn herab. »Bist du deshalb hergekommen?«


  »Das bin ich.«


  Das Monster nickte langsam. »Ihr erwischt sie niemals alle – einige werden immer übersehen und lösen den ganzen Prozess von Neuem aus. Nur ein Weg führt zum Sieg.«


  »Und welcher?«, wollte Blegg wissen und fragte sich, welcher Weg ihn am schnellsten aus dieser Umgebung führte.


  »Ihr hört auf, das zu sein, was die Dschaina hassten.«


  Blegg wandte sich ab.


  Niemals!


  War es das, was die Atheter getan haben?


  Hass auf die Vergeblichkeit intelligenten Lebens und technischer Zivilisationen …


  Waren die Schnatterenten alles, was von den Athetern zurückblieb, als sie die schicksalhafte Entscheidung trafen, fortan nicht mehr die intelligenten Bürger einer technischen Zivilisation zu sein? Blegg bezweifelte es, denn warum wollte dieses Ding, diese Atheter-KI, dorthin gebracht werden, wo die animalischen Nachfahren lebten, die Schnatterenten? Das war alles ein Geheimnis, das auf eine andere Gelegenheit warten musste, da Blegg dringlichere Sorgen hatte. Er wandte sich ab, spürte den Boden unter sich weggleiten und sah eine schwarze Wand herabsinken.


  Eine Öffnung.


  Blegg trat aus der VR-Kabine hervor und blickte sich um. Die Personen auf dem Aussichtsdeck musterten ihn argwöhnisch. Er blickte durch die Fenster und sah, dass das Artefakt anscheinend in seinen früheren Zustand zurückgekehrt war.


  »Hourne«, fragte er, »bist du wieder da?«


  Die KI antwortete: »Das Artefakt hat sich von mir gelöst, kann die Verbindung aber jederzeit wiederherstellen.«


  »Hast du diese Subraumsignatur erhalten?«


  »Das habe ich – sie wurde mir zum selben Zeitpunkt gesendet, an dem du sie in VR erhalten hast.«


  »Dann hast du alles miterlebt?«


  »Das habe ich.«


  »Interessant … was die Schnatterenten angeht. Glaubst du es?«


  »Falls es nicht die Wahrheit ist, scheint es eine seltsame und sinnlose Lüge.«


  –Rückblick 5–


  »Es kam also nicht zu nennenswertem Widerstand«, stellte Atheter fest.


  »Nur sporadisch«, erklärte Blegg. »Meistens von menschlichen Kämpfern niedergeworfen, die klug genug waren für die Erkenntnis, dass die KI bessere Regierungsarbeit leisteten als alle vorangegangenen Menschen in solcher Position.«


  Er wandte sich einer weiteren Karte zu und sah, dass alle Karten um ihn ausgebreitet lagen wie Grabsteine:


  Blegg lief den scheinbar endlosen Flur entlang, während Alarmsirenen heulten und Warnlampen blinkten. Grieg erklärte ihm, dass die Terroristen ehemalige Angestellte der Matthew Corporation waren und Planarsprengstoff von einer Söldnergruppe erhalten hatten, die unter dem neuen Regime in den Ruhestand gehen wollte und jetzt ihr Material verkaufte. Das empfand Blegg als Erleichterung, denn seit Aufnahme der Ermittlungen war der ECS-Geheimdienst davon ausgegangen, dass die Terroristen spaltbares Material erworben hatten. Planarsprengstoff konnte jedoch auch umfangreiche Schäden anrichten, falls er an einer kritischen Stelle hochging.


  »Am Ende links abbiegen, dann die zweite Tür links«, informierte ihn Earth Central.


  Die kritische Stelle schien sich an den Reaktor der Station Amaranth zu kuscheln; zumindest hatte Draben es im Verhör so gesagt. Vor der Tür wartete Blegg einen Augenblick lang.


  »Nichts wurde mit der Tür verbunden«, beruhigte ihn EC.


  Er öffnete sie, trat ein und warf einen prüfenden Blick durch den Raum. Der Reaktorkubus hockte mit seinen fünf Metern Kantenlänge im Zentrum, inmitten eines Gestrüpps von Kühlmittelleitungen und dicken Stromkabeln. Steuerkonsolen zogen sich an einer Wand entlang, und bei einer früheren Durchsuchung hatte man Gitter aus dem Fußboden gezogen.


  »Der Zünder ist ein Halbleiter, aktiviert durch eine Uhr und einen Lageschalter.«


  Blegg ging tiefer in den Raum und betrachtete forschend den Teil des Reaktors, von wo aus Dampfrohre zu den Generatoren im angrenzenden Raum führten. Da – neben den Rohren. Kein Wunder, dass man die Bombe bei der früheren Durchsuchung nicht gefunden hatte. Sie sah wie ein Analysegerät für Druck und mechanische Belastung aus, dort verschraubt, wo die Rohre im Reaktor steckten. Blegg stieg eine Leiter zu einem Laufsteg hinauf und folgte diesem, bis er neben der Bombe stand.


  »Wie viel Zeit habe ich?«


  »Vier Minuten – nicht genug, um sie zu deaktivieren.«


  Blegg überlegte. Hierherzurennen war als fast instinktive Reaktion erfolgt. Er hätte sich durch den Subraum versetzen sollen, um Zeit zu gewinnen. Aber andererseits: Hätten ein paar Minuten mehr gereicht? Er legte die Hand auf die Bombe. »Lageschalter und Timer, sagst du? Keine weitere Verbindung zu der Stelle, wo sie an den Rohren hängt?«


  »So hat es Draben gerade eben im Verhör gesagt, und er scheint jetzt weniger geneigt zu lügen. Einen Augenblick …« Die KI verstummte für eine Weile und meldete sich dann mit den Worten zurück: »Sie wird von vier Bolzen gehalten. Du brauchst einen Steckschlüssel, den du in einer Werkzeugkiste unter dem Laufsteg findest.«


  Blegg stieg schnell hinab, fand die Werkzeugkiste und öffnete sie. Der Steckschlüssel, ein pistolenförmiger Gegenstand mit einer auf jede Art von Bolzenschraube einstellbaren Spitze, lag mitten in einer Sammlung abgenutzter altertümlicher Schraubenschlüssel. Bedrohlich, das. Blegg hoffte, dass, wer immer dieses Gerät benutzte, es stets gut auflud und nicht zu oft auf die Schraubenschlüssel zurückgreifen musste. Er nahm es zur Hand, drückte den Auslöser – alles schien okay – und kehrte auf den Laufsteg zurück. Er setzte den Steckschlüssel auf dem ersten Bolzen an und hoffte, dass Draben nicht log. Der Bolzen löste sich mühelos, ebenso der zweite und dritte.


  Blegg setzte den Schraubenschlüssel am vierten Bolzen an, konzentrierte sich auf den Atem und beruhigte sich auf diesem Weg. Der Lagezünder verlangte, dass er die Bombe in keiner Weise drehen durfte. Er packte sie fest und drehte den letzten Bolzen heraus. Er warf den Schraubenschlüssel hinter sich und nahm die Bombe vorsichtig von den Leitungen.


  »Wie lange noch?«


  »Zwei Minuten.«


  Blegg blickte auf die Uhr. Es wäre nett gewesen, falls er sich und die Bombe durch den Subraum hätte auf Distanz bringen können, aber weder Schwerkraft noch Lage waren auf den Subraum anwendbare Größen, sodass eine solche Versetzung womöglich den Lagezünder ausgelöst hätte. Amaranth wäre in Sicherheit gewesen, aber Blegg selbst hätte zu existieren aufgehört. Er drehte sich langsam um und kehrte zur Leiter zurück, wobei ihn seine Kampfsportausbildung in die Lage versetzte, sich ruhig und gleichmäßig zu bewegen. Die Stufen zu überwinden war schon schwieriger, aber er traf wohlbehalten auf dem Boden ein.


  »Du musst dich mindestens zweihundert Meter weit vom Reaktor entfernen«, informierte ihn EC. »Wende dich draußen nach links und gehe weiter. Die Sektion wurde evakuiert.«


  Die Tür war verriegelt. Blegg drückte die Bombe an die Wand, um sie in aufrechter Lage zu halten, öffnete die Tür und hielt sie mit dem Fuß auf, während er auf den Flur hinaustrat. Mit trockenem Mund ging er auf diese schwebende Art weiter.


  »Wie lange, wie weit?«, fragte er schließlich.


  »Geh einfach weiter – ich sage dir Bescheid, sobald du sie absetzen kannst.«


  Earth Central vertrauen?


  Er blickte erneut auf die Uhr. Noch dreißig Sekunden, und er würde das Scheißding auf jeden Fall absetzen und von hier verschwinden. Langsam tickten die Sekundenzahlen herunter.


  »Lege die Bombe vorsichtig auf den Boden«, wies ihn EC an, nur Sekunden vor dem Zeitpunkt, für den er das ohnehin geplant hatte.


  Er hockte sich hin, folgte den Anweisungen. Das Ding schien in prekärer Lage an der Wand zu lehnen. Er richtete sich auf und öffnete sofort jenen Durchgang, den er als einziges menschliches Wesen benutzen konnte. Die Bombe detonierte wenig später und riss ein Loch in die Stationswand. Kein Mensch kam ums Leben.


  –Rückblick endet–


  Überleben.


  Thellants Verstand arbeitete mit einer Klarheit, wie er sie nie zuvor erlebt hatte. Die Substruktur durchbrach jetzt das Grundgestein an der Stelle, wo Colorons Streitkräfte sie eingedämmt hatten, und breitete sich rasant in der restlichen Arkologie aus. Die Personen, die sie jetzt absorbierte, konnte Thellant vollständig steuern, aber er überließ sie einem schon etablierten Programm, das in die Dschainatechnik eingebaut war und sie dazu brachte, andere anzugreifen und sie entweder zu töten oder zu absorbieren. Ob sie das schafften oder nicht, berührte Thellant im Grunde nicht. Lediglich das Chaos, das sie erzeugten, war eine wirkungsvolle Hilfe, denn er wusste, dass er hier letztlich nicht den Sieg davontragen konnte. Er war mächtig und potenziell fähig, diese Arkologie, ihre Bevölkerung, sogar den ganzen Planeten zu beherrschen, aber das setzte voraus, dass es ihm überlassen blieb, diese Macht an sich zu reißen. Wie Thellant wusste, würden die KIs der Substruktur nie erlauben, sich über diese Stelle hinaus zu verbreiten, ungeachtet des Preises, den sie dafür entrichten mussten. Obwohl die Substruktur ein Teil Thellants geworden war, behielt er doch so viel körperliche und geistige Integrität, dass er diesen Teil auch opfern und an anderer Stelle erneut wachsen lassen konnte. Er hatte nicht vor, noch in der Nähe zu sein, wenn die KIs die Arkologie einäscherten.


  Er blickte forschend aus den Trümmern hervor und betrachtete die Landschaft aus abkühlendem Gestein und geschmolzenem Metall am Grund des Grabens. Er blickte durch die Substruktur, die jetzt in Wandhohlräumen wuchs und sich durch Schächte, optische Kabel und Stromkabel auf der anderen Seite ausbreitete, und stellte fest, dass sich Colorons Streitkräfte zurückzogen – denn sie wussten, dass der Feind die Eindämmung gesprengt hatte. Von jeweils zehn Metern Bodengewinn verlor Thellant durch Protonenfeuer wieder fünf Meter, aber mit Handwaffen allein konnte die andere Seite nicht alles zerstören, wovon die Substruktur Besitz ergriff.


  Was ist das?


  Ein Humanoid, den er im ersten Augenblick als Schlangenadaptierten zu erkennen glaubte, packte einen herumtastenden Tentakel und stieß den Soldaten zurück, nach dem der Tentakel ursprünglich gegriffen hatte. Der Tentakel injizierte nun Nanofäden in den Reptilienkörper. Der Humanoid hätte sofort gelähmt sein müssen. Stattdessen feuerte er mit einer Protonenwaffe auf die Wand, röstete die Substruktur, die den Tentakel hervorgebracht hatte, schleuderte diesen zu Boden und äscherte auch ihn ein. Thellant nahm konzentriert eine Aufzeichnung dieses Vorfalls in Augenschein – abgespielt von einem der vielen Computer, die wie Salzkörner in der ganzen Dschainaarchitektur verstreut waren. Dadurch stellte er fest, dass die Dschainananofäden sofort angegriffen worden waren und nur die äußersten Schichten der Reptilienhaut hatten durchdringen können. Tatsächlich erfolgte sogar eine Art virologischer Gegenangriff durch die Nanofäden und lähmte die Struktur in der Wand nur Sekunden, ehe der – Thellant konsultierte andere Quellen – Drachenmann sie einäscherte. Also hatte er es nicht nur mit Polis-KIs zu tun – er musste sich auch dieser Dinger erwehren.


  Thellant.


  Was? Was jetzt?


  Die Quelle dieser ausdruckslosen Stimme verschwand, noch während er danach tastete. Vielleicht ein von dem Drachenmann injiziertes Programm, das sich bis zu Thellant ausgebreitet hatte? Jetzt war es verschwunden, ja. Aber es wurde auch für Thellant Zeit zu verschwinden. Die Sektion vor ihm war inzwischen für ihn sicher. Er trat ins Freie und überquerte den Grabengrund. Vielleicht gelang es ihnen, die Dschainasubstruktur abzuwehren, aber er hatte vor, ihnen zu entschlüpfen.


  Auf der anderen Seite kam er am schwarzen Schlund eines Minenschachts vorbei, der bis ins Grundgestein hinabreichte. Wie Silberwürmer ragten dreißig Zentimeter durchmessende peristaltische Leitungen daraus hervor, die von den robotischen Bohrmaschinen in der Tiefe ausgingen. Einige dieser Leitungen waren aufgespalten und vergossen einen Matsch aus pulverisiertem Hämatit, Bauxit und Malachit. All das landete in einer Pumpe, und von dieser Pumpe aus führten normale Rohre von nur halb so großem Durchmesser an der Wand eines Magnetbahntunnels entlang, der im Dunklen verschwand. Am Tunneleingang parkte eine Bohrmaschine, die an eine Riesenmade mit einem zylindrischen Kopf erinnerte, der überreichlich mit Zähnen ausgestattet war. Thellant ging an ihr vorbei und betrat den dunklen Tunnel. Derweil verfolgte er über die Substruktur weitere beunruhigende Szenen in der Umgebung.


  Die Substruktur versuchte, Colorons Streitkräfte mit Soldaten zu unterwandern, die sie übernommen hatte, aber die Drachenmenschen entdeckten sie sofort und vernichteten sie, denn es schien, dass diese Kreaturen Dschainagewächse sogar auf Distanz entdeckten. Andernorts entdeckten Colorons Drohnen und seine Golems andere Rückkehrer, die das gleiche Schicksal erlitten. Zum Glück war derzeit kein Drachenmann in Thellants Nähe auf der Suche. Thellant erreichte eine Biegung des Tunnels und blieb stehen. Da sich die Substruktur in der Wandhöhlung neben ihm ausgebreitet hatte, wusste er, dass der Feind vor ihm lauerte.


  Fünf Arkologie-Kontrollbeauftragte und vier Drohnen bewachten den Tunnel und waren mit Protonenwaffen beziehungsweise Impulsgewehren ausgerüstet. Eine Protonenkanone schwebte über der Magnetschiene. Sie gab einen Schuss ab, erhellte den Tunnel und zerstörte einen befallenen Wandabschnitt. Der Trupp wich jetzt zurück und nahm unterwegs die größeren Gewächsmassen aufs Korn. Thellant drückte eine Hand an die Wand und injizierte daraus eigene Fäden, um eine volle physische Verbindung herzustellen. Er stoppte alles Wachstum in der Nähe und wies die Substruktur an, sich zusammenzurollen und ihren Tod vorzutäuschen. Jetzt verlagerte er Energie und Ressourcen zu einer Sektion zwanzig Kilometer links von ihm und leitete dort einen machtvollen Vorstoß ein. Derlei Vorgänge traten jetzt schon seit einiger Zeit auf, da die Substruktur ständig nach Schwachpunkten suchte. Die Gegner im Tunnel vor Thellant unterbrachen ihren Rückzug, denn da jetzt an anderer Stelle ein gewaltsamer Wachstumsschub eintrat, konnten sie ihre Ressourcen neu auffüllen. Thellant wartete fünf Minuten lang, ehe er lostrabte und um die Biegung lief.


  »Heh!«, rief er. »Sie kommen.«


  Kein Mensch, der von Dschainatech gesteuert wurde, redete normalerweise noch, was ihm einen Vorteil verschaffte.


  »Bleiben Sie stehen!«, befahl einer der Kontrollbeauftragten.


  »Sie kommen!«, kreischte er.


  Es dauerte nur Sekunden, bis sich die Kanone auf ihn einschwenkte, aber bis dahin war er auf gleicher Höhe zum Einschussloch in der Wand. Er lief schnell hinein und beschleunigte im Wandhohlraum. Er duckte sich unter Massen von zusammengeschmolzenen optischen Kabeln und rannte schneller, als es jeder normale Mensch in aufrechter Haltung hätte tun können. Hinter ihm explodierten rote Flammen entlang des Hohlraums, als die Impulsgewehre mit ihrem automatischen Geschosshagel überall Löcher in die Wand schlugen. Thellant wurde fünf Mal getroffen, aber nur sein menschlicher Körper litt, und davon ließ er sich nicht beeinflussen. Protonenfeuer versengte ihm die Haut am Rücken. Dann wandte er sich nach rechts: eine weitere Wandhöhlung, die über zahlreiche Stockwerke nach oben führte. Er stieg hinauf. Das Feuer zog sich unter ihm auf dem dortigen Stockwerk entlang und an seiner Position vorbei. Zwei Stockwerke höher stieg er aus einer Wartungstür und betrat einen leeren Flur auf der anderen Seite von Colorons Hauptverteidigungslinie.


  Thellant blieb stehen und nahm sich selbst in Augenschein. Der Rücken war völlig verkohlt, der Rest seiner naturdunklen Haut gesprenkelt mit noch dunkleren Stellen, als wäre er über und über von blauen Flecken bedeckt, gegen die von innen harte, metallische Massen drückten. Außerdem verschleierten seine elektromagnetischen Verbindungen zur Substruktur die Luft ringsherum mit überfließender Energie. Er machte sich an kosmetische Veränderungen: zog die Tech weiter ins Körperinnere zurück, reparierte die Beschädigung an der Menschenfassade. Schließlich stand er makellos da: eine Hautfarbe wie die seiner gesunden schwarzen Ahnen, keinerlei Fett am Leib, die Muskulatur weniger schlaff als jemals seit Jugendtagen. Er hob die Hand, schälte den toten Dracocorp-Verstärker hinter dem Ohr ab und warf ihn weg. Dann setzte er seinen Weg fort, suchte dabei nach einer geeigneten Leiche, die er schließlich fand, und zog ihr Kleidungsstücke aus, um damit die eigenen beschädigten Sachen zu ersetzen. Noch fühlte er sich jedoch nicht bereit, die Verbindung zur Hauptsubstruktur abzubrechen. Zuerst musste er herausfinden, wie Colorons Streitkräfte aufgestellt waren.


  Die Drachenleute waren jetzt näher: fünf von ihnen nur noch anderthalb Kilometer rechts von ihm, drei Stockwerke höher. Er wusste schon, wie schnell sie laufen konnten, und empfand sie als zu nahe; also nahm er den ersten Ausgang nach links und stieg eine Etage tiefer. Weitere Drachenleute bewegten sich auf Stockwerken weit über ihm, einige weit links und noch höher. Was voraus lag, außerhalb des derzeitigen Wirkungskreises der Substruktur, wusste er nicht. Er gedachte, sich so geradlinig fortzubewegen wie möglich, in der Bevölkerung unterzutauchen, einen Fluchtweg zu finden. Jetzt war es an der Zeit, den Ausbruch zu wagen.


  Es fiel ihm schwer, sich zu lösen, kam ihm fast wie der Kampf gegen eine Sucht vor. Die elektromagnetischen Transceiver in ihm kämpften wie aufsässige Jugendliche gegen ihn an und zeigten sich erst bereit, die Verbindung zu kappen, als er die Struktur im Körperinnern physisch einsetzte, um ihnen die Energiezufuhr abzudrehen. Sogar danach versuchten sie noch, sich neu zu verbinden, bis er einen der verbliebenen Transceiver in sich umbrachte. Darauf folgte ein quälender Hammerschlag des Entzugs, eine Abstumpfung des Verstandes, eine Verschleierung der Sinne. Hartnäckig kämpfte er auch dagegen an und suchte nach der Ursache des Phänomens. Diese Empfindungen waren Ausdruck des Menschseins. Wie es schien, hatte die Kappung des Kontakts zur Hauptsubstruktur viel von seinem Bewusstsein ins organische Gehirn zurückgetrieben, hinaus aus den körnergroßen Computern der körperinternen Struktur. Er zwang seinen Verstand, den Rückweg anzutreten, gewann die Klarheit zurück, setzte eine direkte neurochemische Umprogrammierung des organischen Hirns durch und füllte es mit Nanofaser-Kontrollsystemen. Sobald er das erreicht hatte, wurde ihm klar, dass er nicht mehr dieses mickrige Lebewesen Thellant N’Komo war, sondern etwas gänzlich anderes.


  Das Hologramm zeigte eine Sektion der Arkologie und schwebte durchsichtig und schimmernd, einer Glasscheibe gleich, etwas mehr als einen Meter über dem Fußboden. Darin tauchte, nur eine Handbreit von der unregelmäßigen Kante des in die Arkologie geschnittenen Ringgrabens entfernt, ein blinkender roter Punkt auf. Dieser Punkt war umzingelt von einundzwanzig grünen Punkten, die sich ihm näherten. Der rote Punkt stellte den bösen Buben dar und die grünen die guten Jungs, vorausgesetzt, man konnte Narbengesicht und die übrigen zwanzig Drachenleute als gut bezeichnen.


  »Er hat sich gerade von der Hauptsubstruktur getrennt«, sagte Thorn und gab damit eine Meldung des JK-Programms weiter, die über Jack hereingekommen war. »Der JK kann ihn nicht mehr verfolgen.«


  Narbengesicht warf ein: »Nähern uns jetzt seinem letzten bekannten Standort.«


  »Jack«, fragte Thorn, »hat das JK-Programm irgendeine Vorstellung davon, welche Absichten er verfolgt?«


  Die KI antwortete: »Flucht aus der Arkologie – er weiß, dass sie vernichtet werden wird.«


  »Also ist er auf dem Weg hinaus«, sagte Thorn. »Aber auf welchem Weg?«


  Jack antwortete: »Er weicht anscheinend den Drachenmenschen aus. Er muss also wissen, wie wirkungslos Dschainatech gegen sie ist.«


  »Das ist gut. Falls wir ihn finden, können wir ihn vermutlich in eine Richtung unserer Wahl treiben.« Thorn hob den Blick vom Hologramm zur Monitorwand des Projektionszimmers – derzeit in viele Fenster unterteilt, die zahlreiche Bilder von innerhalb und außerhalb der Arkologie zeigten. »Coloron, er hat vielleicht sein Gesicht verändert, aber andererseits ist ihm möglicherweise noch nicht mal die Idee dazu gekommen. Suchst du?«


  »Ich suche nicht«, antwortete die KI.


  Die Monitorwand flackerte und sprang auf das Bild einer Promenade um, über die sich Menschenmengen schleppten. Ein Rahmen griff eines der Individuen in der Menge auf und führte es vergrößert heran.


  »Thellant N’Komo«, informierte Coloron ihn.


  »Selbstgewählte Form der ethnischen Erscheinung?«, fragte sich Thorn und musterte den hochgewachsenen Schwarzen.


  Coloron antwortete: »Vor zwanzig Jahren hat er seine Ahnenreihe bis zu einem negriden Volk zurückverfolgt und ließ sich anschließend kosmetisch verändern. Er behauptete, er müsste aussehen wie jene Vorfahren, die im siebzehnten Jahrhundert als Sklaven nach Jamaika gebracht wurden, um dort Zuckerrohr zu schneiden, denn er fand, dass er ja auch ein Sklave von Dingen wie mir wäre.« Die KI legte eine Pause ein und fuhr fort: »Er war allerdings ein sehr reicher Sklave, und seine Versklavung schien sich durch einen merklichen Mangel an Peitschen, Ketten und endloser zermürbender Arbeit auszuzeichnen.«


  Thorn grinste vor sich hin; diese Worte zeigten immerhin, dass nicht mal die ganz dicken planetaren KIs über Sarkasmus erhaben waren. »Narbengesicht folgt gerade der Brallatsia-Promenade, wobei die Menge zu Ausgang Zweiundfünfzig unterwegs ist – auf Bodenhöhe.« Er blickte aufs Hologramm. Die meisten grünen Punkte bewegten sich jetzt sehr schnell.


  »Treibt ihn nicht in die Enge«, mahnte Agent Thorn. »Wir möchten ja nicht, dass er zu drastischen Maßnahmen greift … Ah, Coloron, hast du ihn erfasst?«


  »Das habe ich«, bestätigte die KI.


  »Noch ein Grund, ihn nicht in die Enge zu treiben«, ergänzte Thorn.


  Wie viele starben wohl, fragte er sich, falls die KI ihre Partikelkanone im Orbit jetzt abfeuerte? Sicherlich überlebten dann nur wenige aus der Menge auf der Promenade, denn der Feuersturm würde sich rasend schnell bis zu Ausgang Zweiundfünfzig ausbreiten. Außerdem drängten sich Tausende auf den Stockwerken direkt über und unter diesem.


  »Sollten wir nicht versuchen, einige der Leute in Sicherheit zu bringen, die schon hinter dem Ausgang sind?«, fragte er. Draußen würde die Verlustrate niedriger ausfallen – vielleicht auf unter zehntausend.


  »Nicht ratsam«, fand Coloron.


  »Du hast Recht«, räumte Thorn ein. »Wenn wir das tun, rechnet er sich wohl aus, was los ist.« Trotzdem fühlte er sich nicht gerade toll bei der Vorstellung, zehntausende von Menschenleben zu riskieren, nur um dieses Individuum zu fangen.


  »Ach verdammt!« Er packte seine Waffe und lief los, um sich den Drachenleuten anzuschließen. Wenn er den Einsatz von hier aus überwachte, hatte er einfach zu viel Zeit, um über die Folgen eines Scheiterns nachzudenken.


  »Gehen Sie weiter! Gehen Sie weiter! Nahrung, Getränke und Unterkunft stehen draußen bereit. Rettungspersonal wartet in anderthalb Kilometern auf Sie. Falls Sie Hilfe benötigen …«


  Thellant blendete die fortlaufenden Durchsagen aus. Er war wütend. Während er im Gedränge der Menschen herumgeschubst wurde, musste er seine Willenskraft aufbieten, um die Menschen ringsherum nicht einfach zu töten. Im selben Augenblick hätte er sich jedoch verraten, und er bezweifelte, dass die Nähe so vieler unschuldiger Bürger verhinderte, dass man ihn als wählbares Ziel einstufte – und so hielt er den Kopf eingezogen und schlurfte weiter mit. Eine AG-Plattform schwebte über ihm, und Drohnen summten wie kopfgroße, flügellose Schmeißfliegen durch die Luft. Gelegentlich raste eine AG-Ambulanz in großer Höhe vorbei, nachdem sie Verletzte geborgen hatte oder Menschen, die schlicht vor Erschöpfung zusammengebrochen waren. Die Kneipen und Geschäfte auf beiden Seiten waren völlig verlassen, aber ungefähr alle hundert Meter hatte man Trinkwasserspender installiert. Er vermutete, dass man das Angebot absichtlich begrenzte, weil Coloron den Exodus nicht verzögern wollte. Die KI verfolgte eindeutig die Absicht, so viele Bürger in so kurzer Zeit wie möglich aus der Arkologie zu schaffen.


  In Thellants Körper verhielt sich die Dschainatech ruhig, aber er wusste, dass man ihn bei einer direkten Abtastung sofort erkennen würde. Es schien jedoch, als sondierte man hier nicht so stark wie hinter ihm an der Hauptkampflinie. Zweifellos wieder ein KI-Rechenexempel: Die minimale Verzögerung durch die Abtastung einzelner Personen hätte sich bei den Zehntausenden in Thellants Umgebung unerträglich akkumuliert, geschweige denn bei den Millionen, die derzeit aus der Arkologie strebten.


  Er brauchte fünf Stunden, um die zehn Kilometer der Promenade bis zum Rand der Arkologie hinter sich zu bringen. Hier hatte man beiderseits von Ausgang Zweiundfünfzig ganze Geschäfte und Kneipen sowie die Wände dahinter herausgerissen, um den Ausgang auf die volle Breite der Promenade zu erweitern. Als er endlich ins Freie trat, war es schon Nacht, und am Himmel glitzerten Sterne und Raumschiffe im Orbit. Er blickte nach beiden Seiten in die wimmelnde Menschenmenge und sah, dass Schwebeschachtausgänge aus den Stockwerken über und unter ihm ebenfalls einen stetigen Strom Einwohner ausspuckten. AG-Transporter flogen regelmäßig ab wie Bienen aus ihrem Stock, um ihre Fahrgäste in einiger Entfernung abzusetzen und dann für weitere zurückzukehren. Thellant schleppte sich weiter, justierte die Augen auf Nachtsicht und fuhr die Vergrößerung hoch, während er die Umgebung sondierte. Derzeit konnte er nicht besonders weit vorausblicken, da der Boden anstieg, aber er spürte eine AG-Plattform drei Kilometer links von sich auf und sah, dass sie einen Menschen und einen Drachenmann an Bord hatte, und rechts, drüben bei Einundfünfzig – einem größeren Ausgang –, schienen sich Drohnen stark zu konzentrieren. Es hatte den Anschein, als hätte er sich für die richtige Stelle entschieden.


  Als er den Anstieg hinter sich gebracht hatte, hatte er freie Sicht, und er spürte, wie aufgeregt er war, als er ein riesiges Landungsboot am Boden sah, in das Menschen einstiegen. Er versuchte schneller zu werden, aber andere, die nicht recht wussten, wohin sie sich wenden sollten, behinderten ihn, und viele drängen sich um einen Transporter mit aufgeklappter Flanke, aus dem heraus selbsterhitzende Essensrationen verteilt wurden. Er blickte zurück und sah zwei Drachenleute hinten am Eingang durch die Menge schreiten. Thellant ging schneller, stieß notfalls Leute aus dem Weg und glitt ansonsten einfach flink vorbei. Diejenigen, die für Essensrationen anstanden, zwangen ihn, nach links auszuweichen. Er blickte auf und sah die AG-Plattform herangleiten. Voraus ragten die Rampen des großen Landungsboots auf. Er fluchte enttäuscht, drängte sich aber trotzdem weiter vor.


  Die Rampen klappten in die Einstiegsluken des riesigen Fahrzeugs hinauf; ein leises Trommeln breitete sich im Erdboden aus, als das Boot zum Nachthimmel aufstieg.


  »Mistkerle!«, knurrte ein Mann neben Thellant. »Man kann darauf wetten, dass sie die Arkologie hochjagen, ehe wir ein weiteres dieser Boote zu sehen kriegen, und selbst wenn nicht, wird diese Scheiße uns auch hier draußen nachsetzen.«


  Die Gespräche ringsherum verrieten Thellant, dass inzwischen alle Welt wusste, was vor sich ging. Das konventionelle Servernetz war erneut auf dem aktuellen Stand, und ständig erschienen neue Verlautbarungen auf öffentlichen Bildschirmen und erfolgten über Beschallungsanlagen.


  »Was meinen Sie?«, fragte er. Der Mann trug einen Verstärker und war wohl besser über die aktuelle Entwicklung auf dem Laufenden als Thellant.


  »Es war das letzte Boot«, erklärte der Mann. »Die Britannic ist voll besetzt, und ihre drei Landungsboote werden mitsamt ihren Fahrgästen einfach im Orbit aufgehalten.« Der Mann trat näher heran. »Aber vielleicht zeigt sich dann, dass wir es sind, die Glück haben – denn falls sich herausstellt, dass irgendjemand an Bord infiziert ist, dann denke ich nicht, dass sie überhaupt noch irgendwo landen.«


  Thellant entfernte sich von ihm. Das Landungsboot war inzwischen hoch genug, um den Blick darüber hinaus freizugeben. Die schiere Menge an Menschen raubte dem Betrachter den Atem. Sie erstreckte sich bis auf drei Kilometer vor Thellant, wo sie in Lager aus Kuppelzelten hineinsickerte. Rechts und links von ihm dehnte sich die Menge aus, soweit er blicken konnte. Als er sich wieder dem Flüchtlingslager voraus zuwandte, bemerkte er viele Schiffe am Boden. Einige davon waren, wie er feststellte, keine schlichten Landungsboote, sondern Raumschiffe, die in den Subraum eintreten konnten.


  »Scheint, dass ein weiteres Lager aufgebaut wird«, sagte der Mann, die Finger am Verstärker. Er deutete mit dem Kinn hinüber. »Über dreihundert Kilometer weit draußen, und zusätzlich haben sie den Quarantäne-Perimeter ausgeweitet. Vermutlich hat das nichts mit der Ankunft eines ECS-Großkampfschiffs zu tun.«


  Thellant sah ihn fragend an.


  Der Mann erklärte: »Coloron verfügt nur über begrenzte Orbitalbewaffnung – nicht genug, um uns alle aufzuhalten. Ein Großkampfschiff müsste hingegen alle rösten können, die aus der Quarantäne auszubrechen versuchen.«


  Thellant setzte seinen Weg fort. Noch mehr solcher Fahrzeuge würden eintreffen. Er musste sofort fliehen. Er sondierte erneut die Umgebung und sah die AG-Plattform noch näher kommen, wohingegen er die Drachenleute hinter ihm nicht mehr sah. Er justierte seinen Kurs entsprechend und suchte sich ein kleines Vier-Kugel-Schiff aus – nach der Kennzeichnung ein Fahrzeug des ECS-Rettungsdienstes. Er sah, dass jeder Zutritt zum Schiff blockiert war – wohl um zu verhindern, dass sich in Panik geratene Bürger an Bord schlichen – und das Personal in einer Reihe Aufblaskuppeln daneben arbeitete. Innerhalb einer Stunde erreichte er die erste dieser Kuppeln, blickte hinein und sah eine Reihe von Betten. Alle waren belegt, und einige der Patienten wurden gerade von Autodoks behandelt. Die Rettungssanitäter hatten draußen einen weiteren Stand errichtet und behandelten dort die Verletzten, die noch gehen konnten. Ein Blitz zuckte über den Himmel – zum dritten Mal, seit Thellant dieses Schiff ausgesucht hatte. Anscheinend hatte das Schlachtschiff schon einen Gravowagen und einen Gravotransporter abgeschossen, die beide zur SA zu fliehen versucht hatten. Endlich erreichte Thellant eine der vier Kugeln des Schiffs und stand direkt vor einer Luftschleuse.


  Thellant drückte die Hand auf das Schloss und injizierte Dschainafäden, um den Verschlussmechanismus zu unterwandern. Die Tür klappte auf.


  »Heh, was machen Sie …«


  Ein Rückhandschlag schleuderte die Frau drei Meter weit durch die Luft, und als sie am Boden aufschlug, zersprang ihr der Schädel. Thellant war an Bord, schloss und versiegelte die Außenluke. Hinter der Innenluke fand er die Frachtkugel leer vor. Er ging weiter in die nächste, in der er von draußen das Flugdeck gesehen hatte. Er musste schnell handeln. Die Hand klatschte auf die Konsole, injizierte Fäden, übernahm die Systeme, das Schiff, suchte dessen KI. Er fand sie, schaltete sie ab, ehe sie um Hilfe rufen konnte, nahm sie dann auseinander. Er plumpste auf den Pilotensitz, schaltete die AG ein und blickte durch das Cockpitfenster, als das Schiff anzusteigen begann.


  Lassa, warum startest du?


  Eine Anfrage von irgendeiner KI im Orbit – wahrscheinlich das Schlachtschiff. Thellant erfuhr aus den Speicherdaten der KI Lassa, dass dieses Schiff erst in einer Stunde hatte starten sollen. Er antwortete über Lassa.


  Verzögerung unnötig. Fracht und Personal ausgeladen, alle Kältesärge belegt.


  Erst in diesem Augenblick hatte er herausgefunden, dass eine der Schiffskugeln zwanzig Kälteschlafcontainer enthielt, fünfzehn davon mit Schwerverletzten belegt.


  Sehr gut, du hast die Freigabe für den Orbit.


  So leicht geht das? Thellant schnitt eine Grimasse. Die Polis verließ sich viel zu stark auf ihre verdammten KIs, und das war in diesem Fall ein Fehler. Er lehnte sich zurück, die Hand nach wie vor auf der Konsole, verbunden mit den Schiffssystemen. Während des Aufstiegs kam ihm auf einmal ein Verdacht, und er führte eine Diagnose des Subraumtriebwerks durch, das jedoch okay war – keinerlei Problem. Er brachte es online und bereitete sich darauf vor, im ersten möglichen Augenblick in den Subraum abzutauchen. Eine Flugstunde später zeigte ihm die Sonne glänzende Schiffe vor einem blau-schwarzen Firmament, ehe sie selbst über den Horizont des Planeten stieg. Er schaltete die AG ab und startete den Fusionsantrieb, um den Einzugsbereich der planetaren Schwerkraft zu verlassen. Da erfolgte ein stotternder Blitz, und etwas hämmerte auf das Rettungsschiff ein und kippte Thellants Horizont heftig. Erneut dieser Blitz, den Thellant inzwischen als hochenergetischen Laser identifiziert hatte. Durch seine Verbindung mit den Schiffssystemen spürte er, dass das Subraumtriebwerk nicht nur offline ging, sondern sich komplett abtrennte, als wäre es verschwunden. Der zweite Treffer hatte die Fusionsantriebsplatte zerstört. Als das Schiff in die sternenübersäte Dunkelheit kippte, zog ein anderes Schiff darüber seine Bahn, glitzernd wie eine Austernschale.


  Eine Stimme meldete sich aus der Konsole. »Hab dich!«


  Kapitel 11


  Die Entwicklung des Lasers zu einer Waffe setzte schon zu Beginn dieses Jahrtausends ein und ist uns seitdem treu geblieben. Was jedoch Gefechte zwischen Raumschiffen angeht, so haben Verbesserungen bei reflektierenden und supraleitenden, wärmestreuenden Panzerungen jeden Laser im Bereich zwischen Infrarot und Ultraviolett als Waffe unwirksam gemacht. Geht man über diesen Spektralbereich hinaus, befindet man sich in der Welt der Maser, die durchaus zureichend sind, um Raketen zu durchschlagen und zu vernichten – da Raketen nicht über die wärmestreuenden Eigenschaften großer Schiffe verfügen –, und auf kürzere Distanz kann ein Maser tatsächlich Schiffe zerstören. Die gleiche Regel gilt für Xaser und Graser, aber Reichweite und zerstörerisches Potenzial dieser Waffen sind in jedem Fall begrenzt, besonders auf Gefechtsfeldern, die oft Lichtjahre durchmessen. Und, um der Wahrheit die Ehre zu geben, haben wir von den Prador gelernt, wie sehr man ihre Wirksamkeit vernachlässigen kann, zumindest in der Arena, in der solche Waffen gewöhnlich eingesetzt werden, und verglichen mit den zahlreichen sonstigen Varianten von Partikelkanonen. Wie Sie alle wissen, ist die allgegenwärtige Impulskanone nur eine Form von Partikelwaffe, wobei die Partikelmasse von Aluminiumpulver bis zu einem Gas …


  (Unterbrechung durch das Publikum)


  Verzeihung?


  (Reaktion aus dem Publikum)


  Ich stelle hier erneut fest, dass so etwas wie eine APW nicht existiert! Was Sie ansprechen ist eine Protonenwaffe – eine sehr zerstörerische Waffe mit der Tendenz, eine Isotopenvergiftung herbeizuführen, wo immer man sie einsetzt. Die APW, die Antiphotonenwaffe, die Knarre, die dunkles Licht verschießt, ist eine beschissene Erfindung!


  (Moderatorfrage)


  Ja, danke. Es geht mir gut.


  –E. B. S. Heinlein in ihrer Vorlesung »Moderne Kriegsführung«


  Die Kugel, die aus sechzig Zentimeter langen Metallameisen bestand, lag im Zentrum der Feynman Lounge, und einzelne Ameisen lösten sich immer wieder daraus, um ihren jeweiligen Aufgaben nachzugehen. Dieser neue Modetick von Polis-KIs, in zunehmend bizarren Gestalten aufzutreten, weckte die Verachtung des Legaten, aber nicht so stark, dass er über eine sofortige Konfrontation nachgedacht hätte. Rückblickend erwies sich als gute Sache, dass er nicht versucht hatte, den beiden Frauen, die die Explosionsstelle untersuchten, Informationen zu entnehmen. Die beiden Ameisendrohnen in ihrer Gesellschaft – denen der Legat ursprünglich keine Bedeutung beigemessen hatte –, waren gefährlich, bildeten sie doch Teile dieser forensischen KI.


  Über Fasern, die er in eine nahe Wand eingeführt hatte, betrachtete der Legat fünf Personen, zwei Menkis und drei Golems, alle in ECS-Uniformen, die sie als Mitglieder des forensischen Teams kennzeichneten. Die übrigen Personen in der Lounge, drei fortgeschrittene Menkis mit ihren Panzerschalen und sensorischen Kapuzen, bildeten einen Teil des Cassiusprojekts. Sie saßen lautlos da, zwei zusammen auf einer Couch und einer in einem Sessel. Das rigorose Verhör, dem sie unterzogen wurden, lief über optische Anschlüsse in ihren Panzerschalen, und die Kabel schlängelten sich zu der KI hinüber. Die Sitzung endete jedoch innerhalb von Minuten, und die Menkis lösten die Kabel und gingen.


  Der Legat zog die Spionagefasern aus der Wand und drehte sich um. Das Zimmer, in dem er sich aufhielt, gehörte einem Mann, dessen geistige Kapazität nur von einem Zerebralverstärker ergänzt wurde, sodass es dem Legat leicht gefallen war, hier einzudringen, während der Mann schlief, und ihn in noch tieferen Schlaf zu versetzen. Indem der Legat die Informationen sondierte, die der Verstärker dieses Individuums enthielt, und indem er Zugriff auf die öffentlichen Komsysteme der Station nahm, erfuhr er, was über den hiesigen Zwischenfall allgemein bekannt war. Die Explosion hatte zum Tod eines Menkis namens Shoala geführt, und in der Folge ging die Gerüchteküche ihrer üblichen Arbeit nach. Viele auf der Station wussten, dass die Beziehung zwischen Orlandine und Shoala über die gemeinsame Arbeit hinausgegangen war. Orlandine galt, obgleich sie eine hervorragende Vorarbeiterin und feinsinnige Wissenschaftlerin war, generell als zu eingleisig, zu Menki, zu wenig menschlich. Viele aktuelle Spekulationen drehten sich um die Möglichkeit, dass sie unter einer paranoiden Identitätsstörung litt, die einzige bei Menkis zu erwartende Geistesstörung, die jedoch selten auftrat. Der Legat glaubte keine Sekunde lang an diese Theorie. Er hatte Orlandine lange studiert und wusste, dass eine Geistesstörung in diesem Fall keine Rolle spielte. Ja, sie war in der Lage zu töten, jedoch aus völlig logischen und nach Polisbegriffen unmoralischen Gründen.


  Nach wie vor durch seine Chamäleonware getarnt, ging der Legat hinaus in die Flure der Station und suchte sich seinen Weg zu der Promenade, die zur Feynman Lounge führte. Innerhalb weniger Minuten entdeckte er jemanden aus dem forensischen Team: Mensch und möglicherweise netzverbunden. Der Mann, eine stämmige Person mit dunklen Haaren und buschigen Augenbrauen, spazierte in Gesellschaft einer der Ameisendrohnen dahin. Sie schwatzten wie alte Freunde.


  »Ich entdecke einfach keinen Grund«, sagte der Mann gerade. »Sie hatte alles: Macht, Status, Familie, Freunde … Sie hätte mühelos ihre Persönlichkeit umbauen können, falls sie Probleme hatte. Sie hat, da bin ich sicher, regelmäßig ihren Verstand prüfen lassen.«


  »Vielleicht absichtlich herbeigeführter Wahnsinn«, überlegte die Ameise. »Wer so viel erreicht, hat oft das Gefühl, er hätte unterwegs irgendwas Undefinierbares verloren.«


  Hinter dem Mann, jedoch unsichtbar, fuhr der Legat seinen Zeigefinger zu einer Nadel aus, geladen mit einem speziellen Narkotikum. Er drückte sie in den Hals des Mannes, spritzte ihm das Mittel und zog die Nadel zurück, als der Mann auch schon die Hand hob und am plötzlichen Juckreiz kratzte.


  »Das ist absoluter Quatsch, und das weißt du auch«, entgegnete der Mann. »Falls man Menki ist, dann denkt man so pragmatisch, wie es nur geht. Jedes organische Empfinden wird quantifiziert und analysiert, und falls es keiner tieferliegenden Triebkraft entspricht, wird es verworfen. Alle Menkis wissen, dass so etwas nur auf Neurochemikalien beruht.« Der Mann taumelte kurz. »Nur …«


  Der Legat trat erneut an ihn heran und drückte ihm eine Hand ins Genick, injizierte Fasern durch die betäubte Haut, suchte die Gehörnerven und verband sich damit. Die Wirkung des Narkotikums reichte aus, um den Mann in einen leichten Dämmerzustand zu bringen. Der Legat ahmte präzise die Stimme der Ameisendrohne nach und fragte den Mann direkt über den Gehörnerv: »Wo werden die Beweisstücke aufbewahrt?«


  »Im alten Sauerstofflager, Ebene acht, Sektor drei«, antwortete der Mann laut – und wunderte sich nicht mal darüber, warum ihn die forensische KI nach etwas fragte, was sie selbst organisiert hatte.


  »Was war das?«, fragte die echte Ameise und wandte sich ihm mit wedelnden Antennen zu.


  »Hm?« Der Mann stockte, als sich der Legat aus ihm zurückzog. Er rieb sich das Gesicht. »Scheiße, bin ich müde! Sofern du nicht eine besonders wichtige Aufgabe für mich hast, haue ich mich aufs Ohr.«


  »Ich würde dich nie für eine wichtige Aufgabe heranziehen, solange du müde bist«, stellte die Ameise fest.


  Der Mann wedelte mit einer Hand und ging weiter. Die Ameise blieb zurück und wedelte nach wie vor mit den Antennen. Sie drehte langsam den Kopf und leitete eine Sensorabtastung ihrer Umgebung ein. Der Legat entfernte sich schnell. Seine Chamäleonware war die beste, aber keinerlei Ware dieser Art war vollkommen.


  Der Stationsplan, den der Legat aus dem Verstärker des Schlafenden gezogen hatte, zeigte präzise den Standort des Sauerstofflagers, aber das Wesen ging jetzt vorsichtiger zu Werk und brauchte einige Zeit, um dort anzukommen. Es wartete jeweils, bis andere die Türen öffneten, schaltete auch einen körpereigenen Gravomotor ein, um das Gewicht auf null zu senken, und benutzte klebrige Fasern an Füßen und Händen, um sich voranzuziehen, nur für den Fall, dass irgendein Suchprogramm durch die Gravoplatten der Station lief. Aus dem gleichen Grund vermied es der Legat, Schwebeschächte zu benutzen. Die Doppeltür zum Sauerstofflager war schwer gepanzert – war so konstruiert, dass sie eine Explosion dahinter eindämmen konnte. Die forensische KI hatte den Raum vermutlich deshalb als Lager für die Beweisstücke vorgesehen, weil solche Lager im Allgemeinen nicht mehr benutzt wurden – der Sauerstoff von Stationen und Raumschiffen stammte heute aus Maschinen, die Kohlendioxid aufspalteten und denen nur regelmäßig die Kohlenstoffblöcke entnommen werden mussten, und Luft für Raumanzüge wurde von den Anzügen selbst komprimiert, während sie sich an Bord der Station befanden.


  Die Haupttür wies mehrere Schlösser auf, aber für die Tür des angrenzenden Lagerraums galt das nicht. Der Legat schlüpfte dort hinein und bohrte sich durch die gepanzerte Zwischenwand. Wie gut, dass er diesen Weg gewählt hatte, als er kurz darauf feststellte, dass Edelgase das Sauerstofflager füllten und Letzteres zweifellos Messgeräte enthielt, um die Mischung zu überwachen. Der Legat injizierte Nanooptik und konzentrierte sich mit deren Hilfe auf einen aufrecht stehenden Kettenglaszylinder, der Stücke geschwärzten Memokristalls in einem Netz aus Plasgel enthielt. Zweifellos hatte die forensische KI schon eine Aufnahme aller Daten gespeichert, die man in den Kristallstücken fand, denn diese waren für den Transport in irgendein anderes Beweislager verpackt. Der Legat verbreiterte ein Loch in der Wand und fuhr aus der Handfläche ein Kabel mit größerem Durchmesser aus, das dicht mit Nanoröhren vollgepackt war, die er in Intervallen von etwas mehr als einem Zentimeter zusammenziehen und wieder strecken konnte, um das Kabel ans Ziel zu führen. Das Kabel sickerte durchs Loch, dehnte sich an der Wand hinab aus und tastete sich über den Fußboden zum Kettenglaszylinder vor. Zum Glück bestanden die Endkappen des Zylinders aus dickem Plastik, die das Kabel mit Diamantsägen, nicht größer als Hautzellen, mühelos durchschneiden konnte. Sobald das Kabel in den Zylinder vorgedrungen war, franste es zu Tausenden von Nanoröhren aus, die sich wie ein Spinnennetz ausbreiteten. Der Legat stellte die Verbindung her, injizierte Strom oder, wo nötig, auch Licht und machte sich daran, die gespeicherten Daten zu kopieren.


  So, es schien, als hätte Orlandine ein ungesundes Interesse an Shoala gezeigt und versucht, Beweise dafür zu beseitigen. Fragmentarische Ergebnisse deuteten Beziehungsprobleme zwischen den beiden an und verrieten, dass Orlandine versucht hatte, die eigene Persönlichkeit neu zu arrangieren. Das Ganze war ein klassisches, fast abgedroschenes Szenario und, wenn man von gewissen weiteren Informationen absah, völlig glaubhaft. Hier kam jedoch nichts über Dschainatechnik oder Dschainaknoten vor, also waren diese Indizien allesamt konstruiert und gefälscht. Letztlich konnte sich die forensische KI, falls sie dieses Vorzugsszenario nicht glaubte, aus vielen weiteren bedienen, von denen sich jedoch keines um Dschainaknoten drehte. Der Legat vermutete, dass Orlandine diesem Shoala gegenüber vom Knoten gesprochen oder er selbst davon erfahren hatte, und dass hier der Grund für seine Ermordung zu suchen war. Auf Grundlage dessen, was man hier fand, konnte es die forensische KI nie erfahren. Zweifellos tat der Polizeidienst der ECS sein Bestes, um Orlandine zu finden, aber genau das war ja der Sinn dieser Fälschung: Nur der Polizeidienst würde sich damit befassen. Zu den Ermittlungen würde man keinerlei führende KI vom Schlage Jerusalems heranziehen, denn für die ECS blieb es ein schäbiger kleiner Mordfall.


  Orlandine geriet also in Panik, schnappte sich das erste greifbare subraumtaugliche Raumschiff und flüchtete aus dem Cassiussystem. So lautete, wie der Legat erfuhr, die übereinstimmende Meinung vor Ort. Der Legat seinerseits fand, dass ein solches Verhalten einfach nicht ins Profil der Menkifrau passte. Sie geriet nicht in Panik. Sie fühlte sich dem Cassiusprojekt enorm verbunden, und darin lag auch einer der Gründe, warum man ihr einen Knoten ausgehändigt hatte: Sie würde damit an Ort und Stelle bleiben und den Knoten von hier aus nutzen, hier, wo sie den meisten Schaden damit anrichtete. Hatte man sich auch in dieser Hinsicht getäuscht? Der Legat trennte die Verbindung zum Speicherkristall, zog das Kabel zurück und dichtete das Loch in der Wand ab. Er wusste nun, dass reichhaltige Informationen über die Arbeitsweise dieser Einrichtung öffentlich und damit mühelos zugänglich waren, und ging den ganzen Weg zurück zu der Kabine, in die er ursprünglich eingedrungen war, um die forensische KI auszuspionieren. Der Bewohner der Kabine schlief noch, also ignorierte ihn der Legat, ging auf die Suche und entdeckte schließlich ein altes Computerterminal, das man aus der Wand klappen konnte. Er brauchte nur wenige Augenblicke, um Zugriff auf den eintönigen Betrieb dieser Station zu erhalten, und innerhalb eines einzigen weiteren Augenblicks entdeckte er die Ladeliste der Heliotrope und die Ladezeiten.


  Orlandine nahm sich die Zeit und machte sich die Mühe, die Heliotrope aufzutanken und einige Extravorräte einzuladen, ehe sie angeblich panisch floh. Der Legat nahm zur Kenntnis, was das für Versorgungsgüter waren: ein Molekularkatalysator, eine Automatikfabrik zur Synthetisierung von Polymeren, Walzenbleche aus laminierter Strahlungsabschirmung. Dieser letztere Posten interessierte den Legaten am meisten: genau das, was man brauchte, um die eigene Aktivität vor neugierigen Blicken zu schützen, nicht etwas, was man gebraucht hätte, falls man aus der Reichweite jeder Überwachung zu fliehen gedachte. Das Wesen rief jetzt eine Positionskarte der zahlreichen Objekte auf den Bildschirm, die die Cassiussonne umkreisten, starrte einen Augenblick lang nachdenklich darauf, klappte das Terminal in die Wand zurück und ging.


  Als er wieder in seinem Schiff steckte und sich von der Station wegtreiben ließ, öffnete er eine Subraumfunkverbindung. Sofort wurde sein Verstand zur Sub-KI von etwas viel Größerem, das seine Gedanken und aktuellen Erkenntnisse sondierte und aufzeichnete.


  »Mit dem Einsatz im irdischen Sonnensystem fortfahren?«, fragte der Legat.


  »Nein«, antwortete Erebus. »Finde sie zunächst.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen und ließ den Legaten für einen Augenblick benommen zurück. Dann brach sich seine Individualität aufs Neue Bahn, und er empfand wütende Frustration. Sie finden? Und was dann?


  Coloron verfolgte, wie die Skaidon-Warps der Runcibles Fünf und Sechs ausgingen, als sie ihre Zinkenlöffel einfuhren – jenen Bestandteil, der sie in den Subraum einbezog. Rings um Runcible Sechs war die Menschenmenge ansehnlich geschrumpft – weniger als zehntausend Personen waren zurückgeblieben und verließen die Umgebung jetzt sehr schnell. Das lag sicher an der Nähe des Runcibles zur Nordwand der Arkologie, was sein Einzugsgebiet reduzierte und demzufolge die Ausgänge leicht erreichbar machte. Allerdings drängten sich nach wie vor mehr als fünfzigtausend Menschen in den Warteräumen für Abreisende von Nummer Fünf, ungeachtet der Lautsprecherdurchsagen, die die unmittelbar bevorstehende Schließung des Runcibles angekündigt hatten, begleitet von großen grellen Buchstaben auf den Anzeigetafeln und fortlaufender Wiederholung über das Verstärkernetz. Es widerstrebte der KI, eine Panik auszulösen, da dies bei einer so großen Menschenmenge zu Todesfällen führte, aber jeder, der sich in einer Stunde noch in dieser Sektion aufhielt, war ohnehin tot. Deshalb veränderte die KI ihre Durchsage zu: GEHEN SIE ZU RUNCIBLE SIEBEN WEITER. DIE ZERSTÖRUNG VON NUMMER FÜNF STEHT UNMITTELBAR BEVOR! SIE HABEN NOCH SECHSUNDDREISSIG MINUTEN, UM DIE SEKTION ZU VERLASSEN. DIE DETONATION WIRD EINE GESCHÄTZTE SPRENGKRAFT VON ZWEI KOMMA FÜNF KILOTONNEN HABEN. Coloron startete dann die Alarmsirenen und ließ rote Warnlampen blinken, und nur, um ihren Punkt auch wirklich deutlich zu machen, erzeugte sie eine Rückkopplungsschleife zwischen dem Runcible und seinen Puffern, sodass es ein Jaulen erzeugte, dessen Frequenz mit einer für das menschliche Ohr gerade noch wahrnehmbaren Rate stieg. Das brachte die Leute auf Trab. Die KI wollte sich schon anderen Dingen zuwenden, als von oben ein abhörsicherer Kanal geöffnet wurde.


  »Wir haben Thellant«, gab Jack von der NEJ bekannt.


  »Meine Begeisterung ist grenzenlos«, antwortete Coloron.


  »Die Ausbreitung der Dschainasubstruktur scheint ungebremst«, stellte Jack fest.


  »Falls überhaupt, dann ist es noch schlimmer geworden.«


  »Vielleicht besteht noch eine Möglichkeit, sie zu bremsen.«


  Coloron wusste sofort, worin diese Möglichkeit wohl bestand. »Dein Spion im gegnerischen Lager?«


  »Ja, das Jäger-Killer-Programm Jerusalems konnte den Kontakt aufrechterhalten. Es breitet sich derzeit in der Dschaina-Informationsarchitektur aus. Anscheinend kann es die Ausbreitungsgeschwindigkeit nicht verändern, aber als, wie du sagtest, Spion im gegnerischen Lager kann es die Verteilung der feindlichen Kräfte und ihrer Ressourcen weitergeben.«


  »Verbinde mich.«


  Das sich anschließende Gespräch mit dem JK-Programm verlief nonverbal, und Coloron analysierte es auf vielen Ebenen. Die KI begann sofort, eine virtuelle Karte der Substruktur auszuarbeiten und sie einem Plan der Arkologie überzulegen. Eine weitergehende Analyse zeigte Verstecke für Materialien hinter der Ausbreitungsgrenze, Materialien, die derzeit für eine mühelose Umwandlung vorbereitet wurden; Energie wurde aus Fusionsreaktoren abgezogen und in Laminarstrukturen gespeichert, sowohl Kondensatoren als auch Batterien. Darüber hinaus wurden bislang unentdeckte, verstohlene Myzelienstrukturen erkennbar wie auch absorbierte Menschen, die sich bewaffneten und für einen Angriff ballten. Coloron kontrollierte jetzt die Aufstellung der eigenen Verteidigung und erteilte Befehle:


  »Azroc, das ist nahe genug; ziehe deine Truppen ab.«


  Der Golem begleitete zurzeit die Teile seiner Streitkräfte, die gerade Dschainatech einäscherten, welche sich entlang der Wände und durch den Boden einer langen Hydroponikhalle ausbreitete. Der Qualm brennender Vegetation hing in der Luft, und Flüssigkeiten, die aus aufgerissenen Tanks auf heißes Metall liefen, kochten in schmutzigen Wolken hoch. Man sah Gestalten, die noch nach Menschen aussahen, aber nicht mehr zur Gänze Menschen waren, und die versuchten, sich einen Weg durch diese Verwüstung zu bahnen. Azroc hockte neben einer kleinen Protonenkanone, die auf vier Insektenbeinen stand, und blickte zu der Drohne auf, über die ihn Coloron angesprochen hatte.


  »Du willst sie hochjagen?«, fragte er.


  Coloron antwortete: »Thellant wurde festgenommen, und neue taktische Erkenntnisse liegen vor. Die Substruktur ballt sich zu einem Vorstoß sehr dicht an deiner derzeitigen Position und könnte Runcible Fünf innerhalb einer halben Stunde erreichen.«


  »Wohin sollen wir uns zurückziehen?«


  Coloron sendete einen schlichten Plan der aktuellen Lage direkt in den Verstand des Golems. Die Infektion hatte fünfzig Kilometer diesseits der Küste und achtzig Kilometer innerhalb des Nordrandes der Arkologie begonnen. Runcible Fünf lag diesem Punkt am nächsten, und Vier und Drei folgten in gleichmäßigen Abständen parallel zur Küste nach Süden und in derselben Entfernung von der See. Die KI wollte keine weiteren Bewohner zu diesen Runcibles schicken, da sich dort schon genug Menschen drängten, und Dschainatentakel breiteten sich entlang der Küste schneller aus als anderswo. Fünfundsechzig Kilometer innerhalb dieser Reihe von drei Runcibles lagen in erneut gleichmäßigen Abständen Sechs, Sieben, Acht und Neun. Weitere achtzig Kilometer tiefer in der Arkologie folgten Eins und Zwei. Runcible Zehn hingegen lag weit vom Ort des Geschehens entfernt in der kürzlich errichteten nordöstlichen Ausbausektion. Auf dem Plan hatte die Dschainatech die Nordwestecke völlig übernommen und befand sich inzwischen nur noch fünf Kilometer von Fünf und die doppelte Distanz von Sechs entfernt. Azrocs Streitkräfte waren derzeit in einer Reihe aufgestellt, die diese komplette Sektion abriegelte – mit den beiden letztgenannten Runcibles im Rücken.


  »Zieht euch jetzt nach Sieben zurück. Ich werde Fünf und Sechs jeweils im selben Augenblick vernichten, an dem die Substruktur zu ihnen vordringt. Euch bleiben damit gerade noch vierunddreißig Minuten.«


  »Okay.« Azroc gab den Sektionskommandeuren Signale.


  »Und Azroc …«


  »Ja?«


  »Ich stehe im Begriff, eine Sterilisierung einzuleiten.«


  »Verstanden.«


  Coloron wusste von etlichen Personen, die entweder mit den Separatisten zu tun hatten oder an einem schweren Fall von Höhlenmenschentum litten und den Evakuierungsbefehl nicht befolgten. Viele von ihnen waren im infizierten Bereich zurückgeblieben, in Reichweite von Dschainatentakeln, und viele waren schon übernommen worden. Für sie konnte man nicht mehr viel tun. Aus Kameras an der Partikelkanone im geostationären Orbit studierte die KI den Zylinder aus der Arkologie, den sie ursprünglich freigeschnitten hatte, bewegt von der Hoffnung, damit die Dschainatech einzudämmen. Der Hohlraum im Zentrum dieses Zylinderstücks, der auf Colorons ersten Satellitenangriff zurückging, sah aus wie eine Geschossbahn voller Stahlmaden. Auch der Graben, der das Zylinderstück mit diesem Loch hatte isolieren sollen, wimmelte von Bewegung, während er von immer mehr Dschainatech überbrückt wurde.


  Die KI prüfte alle Systeme des Toroidsatelliten und stellte fest, dass dessen Energiereserven bis zum Anschlag gefüllt waren und er noch reichlich Brennstoff für den Fusionsreaktor hatte, aus dem er zum größten Teil bestand. Schon in diesem Augenblick näherte sich ihm ein Tanker, der von einem kürzlich eingetroffenen Transporter abgelegt hatte. Einer seiner drei Tanks enthielt stark komprimiertes Deuterium in metallischem Zustand – weiterer Brennstoff für den Reaktor –, die beiden anderen Cupronickelstaub als Partikelmasse für die eigentliche Kanone.


  Ich zaudere nur.


  Dieser Systemcheck war eine überflüssige Verzögerung gewesen.


  »Feuere Partikelkanone ab«, gab Coloron bekannt.


  Der türkise Strahl zuckte durch die Atmosphäre und traf den schon brandgeschwärzten Arkologiezylinder dicht neben dem Zentrum. Der Strahl fuhr durch die diversen Stockwerke wie eine Wärmelanze, die einen Bienenstock durchbohrte. Eine Fontäne aus Feuer und Rauch stieg fast einen Kilometer weit in die Luft. Der Geschützsatellit kippte schrittweise, gesteuert von dem Gravoplattenring rings um den Fusionsreaktortorus, und begann zu rotieren. Am Boden drehte sich der Strahl nun in Spiralen vom ursprünglichen Trefferpunkt nach außen. Coloron verfolgte das Geschehen mit Infrarotsensoren und schätzte das Ausmaß des Feuersturms ab, der jetzt durch die Etagen dort unten tobte. Innerhalb von Minuten reduzierte der Strahl das ursprünglich herausgeschnittene Stück Arkologie zu einer Pfütze aus glühender Schlacke am Grund einer gewaltigen Grube. Die KI schaltete die Kanone ab und dachte über das nach, was sie getan hatte. Sie hatte gerade satte fünfzehn Kubikkilometer Arkologie ausgelöscht und dabei Tausende Bewohner getötet, und das war vermutlich nur der Anfang. Sie warf jetzt einen prüfenden Blick auf den vom JK-Programm übermittelten Plan und sah, wie Energie aus der betroffenen Zone abfloss und die Materialressourcen der Dschainatech verlagert wurden. Coloron stellte fest, dass man die Substruktur also vor sich hertreiben konnte.


  »Ich schlage vor, dass du eine Linie bis hinab ins Grundgestein schneidest«, sendete Brutus, die KI des Schlachtschiffs im Orbit, das ungewöhnlicherweise einen anderen Namen trug: Brutal Blade, grausames Schwert.


  »Genau meine Absicht«, sagte Coloron. »In Anbetracht der jetzt bevorstehenden Entwicklung wird eine solche Trennlinie mit Sicherheit benötigt.« Die KI betrachtete das Großkampfschiff mit diversen Satellitenaugen, die oberhalb der Partikelkanone verteilt waren. Was sie sah, war ein zweckmäßig konstruiertes Schiff ohne jede Ähnlichkeit mit einem Schwert. Es durchmaß an der breitesten Stelle über drei Kilometer und ähnelte entfernt einer riesigen Metallleber mit vielen organischen Röhren, die zum Weltraum offen standen – wobei eine schwere Panzerung für die Form verantwortlich war und diese Röhren seine Waffensysteme waren. »CTD-Imploder, niedrigste Einstellung, und schalte damit diesen Fusionsreaktor aus«, befahl Coloron und sendete die Standortkoordinaten des genannten Reaktors.


  Eine der Röhren, ein Linearbeschleuniger, spuckte eine schwarze Kugel aus, die in die Atmosphäre hinabsauste, rot aufglühte, dann weiß glühte und schließlich schmolz. In fünfzehn Kilometern Höhe verstreute sie zwei brennende Halbkugeln. Das nun freigelegte Geschoss durchschlug ein Weizenfeld und zündete einen kleinen Brand rings um die Einschlagsstelle. Eine Mikrosekunde später wölbte sich das Feld zu einem Hügel auf, der erst qualmte und dann brennend explodierte. Flammen zuckten noch in mehr als einem Kilometer Entfernung aus Belüftungsschlitzen, und in größerem Abstand war es Rauch. Menschenmassen, die noch immer dem nordwestlichen Ufer folgten, blickten zu den Trümmerstücken zurück, die aus den zahlreichen Ausgängen am Rand der Arkologie hervorplatzten. Coloron maß die Wärmeausbreitung, verfolgte die Reaktion der Substruktur auf diesen jüngsten Angriff und sendete dann eine Karte mit den Positionen weiterer Reaktoren und den Standorten der feindlichen Material- und Energiespeicher.


  »Interessant«, kommentierte Brutus.


  »Sobald ich die Trennlinie geschnitten habe«, wies Coloron sie an, »musst du alle diese Ziele auf einen Schlag ausschalten.« Wie die KI wusste, musste die Dschainasubstruktur irgendwo in ihrem Bewusstsein erkennen, dass die Verteilung ihrer Kräfte aufgedeckt worden war. Wahrscheinlich fand sie den JK, aber bis dahin war der Schaden angerichtet.


  Schrittweise kippte die Partikelkanone erneut. Der türkise Strahl schlug diesmal im Meer ein und verdampfte Milliarden Kubikmeter Salzwasser. Er brannte sich in die Wand der Arkologie und schnitt dann durch diese hindurch. Aus dem Orbit sah man, wie sich auf seiner Spur eine Wolkenmasse ballte. Während Coloron metaphorisch den Finger auf den Auslöser gedrückt hielt, sah sie, wie Kontrollbeauftragte und Rettungspersonal jene Personen in AG-Ambulanzen luden, die bei der Flucht der Menschenmenge aus Runcible Fünf verletzt worden waren. Auf dem vom JK-Programm aktualisierten Plan stellte die KI fest, dass die Dschainasubstruktur jetzt nur noch anderthalb Kilometer von dort entfernt lag. Der direkte Explosionsradius rings um Sechs war inzwischen von Menschen geräumt, obwohl immer noch ein paar Nachzügler in den Zonen unterwegs waren, die wahrscheinlich von der Druckwelle verwüstet werden würden. Die Dschainatech lauerte mehr als einen Kilometer von Runcible Sechs entfernt. Coloron wartete.


  Eine halbe Stunde verging; dann platzte eine Zugangsplatte über einem Knotenpunkt optischer Leitungen aus der Wand, gelegen am äußersten Rand einer Wartehalle von Runcible Fünf. Etwas, das an eine langfingrige Hand aus rostfreiem Stahl erinnerte, tastete daraus hervor und dehnte die Finger an der Wand hinab aus. An einer anderen Wand wuchsen Stahlknospen durch die Blasenmetallbleche und drückten graue Ranken hervor. Die letzten drei Ambulanzen fuhren ab, woraufhin einige weitere Ambulanzen in die Sektion zurückzukehren versuchten, da hier noch immer Menschen am Leben waren. Zu spät, denn Coloron schloss die Sprengschutztüren hinter den abfahrenden Ambulanzen. Humanoide Gestalten tauchten auf, die Kleidung verbrannt und zerfetzt, die Körper geschwärzt, und die gleitende Bewegung rötlicher Strukturen war in den Wunden zu sehen. Die KI leitete die Abschaltung der Systeme ein, sobald sie die Dateninvasion spürte – wie sie es schon die ganze Zeit tat, während diese wilde Technik vordrang. Schon bald schrumpfte Colorons Bild der Umgebung auf die Signale aus ein paar verstreuten Kameras zusammen. Dann folgte die erwartete Invasion in den Systemen des eigentlichen Runcibles.


  Die Runciblepuffer enthielten eine enorme Ladung, permanent aufgefüllt aus dem Fusionsreaktor auf dem Fußboden unterhalb des eigentlichen Runcibles. Jetzt, wo die Sicherheitsschaltungen offline waren, gab Coloron die gesamte Ladung auf einen Schlag in das Runcible frei. Ein Warpfeld entstand, wurde aus dem Subraum gestoßen, versuchte einen eigenen Raum zu erzeugen, prallte in den Realraum hinaus und brach zusammen. Es saugte die Hörner des Runcibles auf, das Podest, den Fusionsreaktor, etliche menschliche Leiber – manche noch am Leben – und viel vom umgebenden Komplex und drückte all das zu einer superdichten kugelförmigen Masse zusammen. Im Zentrum dieser Masse zündete die Kernverschmelzung.


  Aus dem Geschützsatelliten heraus verfolgte Coloron, wie die sich anschließende Explosion Millionen Tonnen Schutt in die Luft schleuderte. Ein kurzer Augenblick stabiler Kernschmelze ließ eine meterbreite weiße Sonne direkt zum Grundgestein hinabsinken. Als sich der Rauch verzog, blickte Coloron auf einen glühenden, drei Kilometer durchmessenden Krater, der sich in die obere Hälfte der Arkologie gegraben hatte. Acht Minuten später tauchte ein ähnlicher Krater anstelle von Runcible Sechs auf. Zwanzig Minuten danach wanderte der Strahl der Partikelkanone aus der Nordwand der Arkologie heraus.


  »Jetzt!«, sendete Coloron an Brutus.


  Ein Geschoss nach dem anderen verließ die Brutal Blade; ein bösartiger Insektenschwarm, der zum Planeten hinabjagte. Coloron zuckte beinahe zusammen. Der scharfe Realismus seines Verstandes erlaubte ihm nicht, so zu tun, als wüsste er nicht, wie viele in der zurückliegenden Stunde umgekommen waren und wie viele noch sterben würden. Ja, Dschainatech steuerte die meisten von ihnen, aber trotzdem waren es Menschen. Nicht weniger als hundertzehntausend. Und selbst jetzt würde die Dschainatech noch weiter vordringen, denn die KI konnte diese nur abbremsen, ihr nur zur Last fallen.


  Das Planetensystem bestand aus einem gewaltigen grünen Gasriesen von den Ausmaßen des Jupiters, aber anderthalb mal so weit wie dieser von seiner Sonne entfernt. Noch weiter außerhalb lag ein Ring aus Eisplanetoiden und Asteroidenschutt, und rings um den Gasriesen kreiste noch mehr davon. Auf weiter innen liegenden Umlaufbahnen bewegten sich vier Planeten: eine Eiswelt, dreimal so groß wie die Erde und mit einem eigenen Ringsystem ausgestattet, ein sonnennaher Planet und zwei weitere innerhalb des Grüngürtels dieser Sonne. Der innere der beiden Grüngürtelplaneten war eine heiße Welt ähnlich derjenigen, wo Erebus die Rebellen seiner Gruppe vernichtet hatte. König warf Telefaktoren ab, um diesen lebendigen Planeten zu erkunden, denn er schien ihm die perfekte Stelle für einen Stützpunkt zu sein, und doch vermutete er bereits, dass er hier kein intelligentes Leben vorfinden würde.


  Dichter roter Dschungel bedeckte die Landmassen. Die Insel, die König zuerst erkundete, war überschwemmt von Pflanzen, die stark an Farnpalmen erinnerten. Darunter breiteten sich Ranken aus, die sich im heißen Sonnenlicht rapide dahinschlängelten, aber an schattigen Stellen reglos wurden. Dreifüßige Saurianer patrouillierten unter riesigen roten Blättern, die dick wie Matratzen waren, und ließen blitzschnell mehrgelenkige Zungen hervorschnellen, um nach bibbernder kugelförmiger Beute zu greifen. Was von dieser Beute entkam, lief schreiend und wackelnd ins sichere Sonnenlicht hinaus, wo diese Kreaturen in nassen Explosionen auseinanderflogen und dabei eine Art organischen Matsches verstreuten. Wahrscheinlich ein Fortpflanzungsverfahren – König hatte aber weder die Zeit noch die Neigung, das näher zu erforschen.


  Die Meere wimmelten ebenfalls von Leben: gepanzerte Gliederfüßer und große schwimmende zweischalige Muscheln, Massen von purpurfarbenem Wasserschlauch, der seine Beute mit Ranken einholte, sowie ein riesiger Gliederfüßer ohne Glieder, aber mit einem eckigen Maul von den Ausmaßen des Bauhangars für einen Raumkreuzer, der fortlaufend diese Massen von Raubkraut einsaugte. Aber auch hier entdeckte König keine klaren Hinweise auf irgendwelche Polistechnik: keine Trümmerstücke, keine Fallen. Hohle Würfel an einer Bergflanke waren sicherlich das Produkt intelligenten Lebens, aber sehr alten Ursprungs und nicht das, wonach König suchte.


  Das KI-Angriffsschiff rief die Telefaktoren zurück, brachte sie wieder in ihren Fächern unter und wandte sich dem anderen, kalten Planeten zu, der ebenfalls Leben trug. Solche Fälle von zwei lebenstragenden Planeten im selben Planetensystem, die im Grüngürtel so dicht beieinanderstanden, waren nicht außergewöhnlich. Falls ein Planet Leben hervorbrachte, dann geschah es im Zuge der gewaltigen Zeitspannen, die zum Tragen kamen, fast zwangsläufig, dass irgendwann Vulkanismus oder der Schutt von Meteoreinschlägen die Sporen des Lebens über die relativ kurze Distanz zum anderen Planeten beförderte.


  Der Planet war froststarr, und flüssiges Wasser war nur rings um Vulkanspalten mehr als einen Kilometer tief unter der Eisdecke zu finden. Von diesen verborgenen, warmen Seen stiegen Schächte in Spiralen zur Oberfläche auf, und indem König einer Oberflächenspur nachging, die an einem solchen Schacht ihren Anfang nahm, entdeckte er eine große pelzige Schlange, die von einer der Landmassen in Richtung der Schächte kroch. Auf dem Land wuchsen Wälder, deren Bäume in dem Bemühen, die Kälte zu überleben, an Kiefern erinnerten, wiewohl von kleinerer Statur, mit dickeren, dichteren Stämmen und Früchten, die geschnittenen Diamanten ähnelten. Fliegende Säugetiere ernährten sich davon, während sich die Pelzschlangen hoch aufbäumten und an den Nadeln weideten. König entdeckte keinerlei große Raubtiere und fand bald auch den Grund dafür heraus – die Parasiten, die in den vielen Tierarten des Waldes wuchsen, begrenzten die Populationen, indem sie die Wirtsorganismen allmählich übernahmen und sie zwangen, durch die Eisschächte in die Tiefe zu kriechen, wo parasitäre Jungtiere aus den im warmen Wasser ertrinkenden Körpern schlüpften. Eine nähere Sondierung zeigte Schwärme der erwachsenen Form dieser Parasiten, wie sie in einem fort die Schächte hinaufstiegen. Sie sahen aus wie Miniaturausgaben der schreienden Wackeldinger vom benachbarten Planeten. Auch hier waren tief unter dem Eis einige der hohlen Granitwürfel zu finden, aber nach wie vor keine Spur von Erebus. Die KI war enttäuscht und erleichtert zugleich, als sie, ihren schnurgeraden Kurs fortsetzend, wieder in den Subraum tauchte.


  Ein kalter Hauch stieg aus dem Halsring von D’nissans Wärmeschutzanzug auf, und Mika fragte sich, ob das der einzige Grund war, warum sie zitterte.


  »Wer ist das?« Sie deutete mit dem Kopf auf den Bildschirm.


  »Einen ›wer‹ haben wir da nicht«, antwortete der Schlangenadaptierte. »Wir haben das Hirnwachstum im Fruchtwassertank unterdrückt. Unserem Freund dort mangelt es an allem, was über autonome Funktionen hinausgeht. Er verfügt über weniger Intelligenz als dein durchschnittliches Insekt, und die wenigen Spuren, die er hat, liegen nur an der im Schädel implantierten Hardware.« D’nissan sah sie an. »Und damit meine ich einzelne Insekten – keine Schwärme.«


  Der Mann mit dem rasierten Schädel stand nackt und völlig reglos in der Isolierkammer. Er zeigte keinerlei Ausdruck in dem Gesicht, dem es an jeglichem Charakter fehlte. All das linderte jedoch nicht Mikas Unbehagen über das, was D’nissan mit ihm vorhatte.


  »Also war die Implantation erfolgreich?«


  »Anscheinend, obwohl wir recht bald erfahren, ob es funktioniert.«


  Dem Mann direkt gegenüber stand ein kleines, auf einem Stativ montiertes Automatikgeschütz.


  »Test eins«, sagte D’nissan.


  Die Kanone feuerte, und ein Impuls aus ionisiertem Aluminium knallte dem Mann in die Brust. Rauchende Fleischbrocken spritzten ihm aus dem Rücken und klatschten an die Wand, eine halbe Sekunde, ehe er selbst an die Wand knallte, daran herabrutschte und dabei eine blutige Spur nachzog. Mika schluckte trocken und wartete. Einen Augenblick später streckte der Mann die Hände aus, stemmte sich auf die Beine und trat drei Schritte vor. Das faustgroße Loch in der Brust schwelte noch, aber ein Ball aus geädertem rötlichem Fleisch sickerte hinein und löschte die Glut. Der Mann drehte sich langsam und präsentierte sich pflichtgemäß all den rings um die Isolierkammer verteilten Messgeräten. Das Loch im Rücken war ziemlich groß, und eine gebrochene Rippe ragte daraus hervor. Das Fleisch, das dort in die Lücke quoll, sah aus wie Hirngewebe.


  »Dieser Schuss hätte sein Herz zerstören müssen«, stellte Mika fest.


  »Ja, aber der kleine Doktor kann jedes zerstörte wichtige Organ ersetzen. Derzeit ist er sicher schon dabei, etwas zu konstruieren, was ein bisschen effizienter ist als das menschliche Herz, während er Venen und Arterien ausdehnt, um Blutungen zu verhindern, und wesentliche Körperteile via Nanoröhren mit Sauerstoff versorgt«, erklärte D’nissan.


  »Und die Nervenschäden?«


  »Das Myzelium kann Umgehungen für die meisten bilden.«


  »Also läuft im Grunde keine Wiederherstellung, sondern ein Ersatz durch etwas anderes?«


  »Ja. Das Myzelium unterstützt lediglich, was übrig geblieben ist, und selbst das nur begrenzt.«


  »Wie weit reicht das?«


  D’nissan deutete mit dem Kopf auf den Bildschirm. »Das ist in etwa die schwerste Verletzung, die das System noch ausgleichen kann. Würde das Opfer drei- oder viermal auf diese Weise getroffen, stürbe der Körper und der kleine Doktor mit ihm. Vergiss nicht: Das Myzelium wird schließlich auch getroffen, obwohl es verstreut ist.« Er zuckte die Achseln. »Es ist genau wie beim normalen Menschenkörper, der über kein Klein-Doktor-Myzelium verfügt – er verkraftet nur so und so viel.«


  »Was ist mit den Knochen?«, erkundigte sich Mika. Mit diesem Dauerfeuer aus Fragen versuchte sie auf Distanz zu dem zu bleiben, was sie gerade miterlebt hatte, und wieder die gewohnte wissenschaftliche Neutralität aufzubauen.


  »Damit wird er leicht fertig. Er zieht sie zusammen und verteilt in Sekunden Kalziumkleber.« Er fuhr fort: »Im Wesentlichen bleibt festzuhalten, dass jemand mit diesem Myzelium im Körper etliche direkte substanzielle Treffer einstecken müsste, um zu sterben. Verletzungen, die ihn früher unter einen Autodok gebracht hätten, sind für ihn nur noch kurze Störungen.«


  »Und Dschainaknoten?«


  »Keine Spur davon. Diese Technik ist sauber.«


  »Wer erhält diese ›Klein-Doktor‹-Behandlung als Erster?«


  »Soldaten«, antwortete D’nissan unverblümt.


  Mika lächelte ihn unsicher an und ging. Sie hatte auf dem Weg zum Shuttle, das sie zu Drache bringen sollte, hier angehalten, um D’nissan nach seinen Überlegungen zum Thema Verstärker zu befragen, aber nachdem sie seinem Test zugesehen hatte, stellte sie fest, dass sie das nicht mehr über sich brachte. Der Mann leistete wichtige Arbeit und versorgte die ECS mit etwas, was sich vielleicht mal als lebenswichtiger Vorteil entpuppte, falls erneut Dschainatechnik in der Polis freigesetzt wurde.


  »Test zwei«, verkündete D’nissan.


  Mit beträchtlicher Unruhe entfernte sich Mika.


  Tick tick tick …


  Die schieren Ausmaße dieser uralten Raumwerft waren einfach nicht auszuloten, wenn man sie aus dem Weltraum betrachtete. In großer Höhe, in einer Aussichtskuppel aus Kettenglas, stand Cormac und blickte hinab in ein Konstruktionsdock. Weit unter ihm errichteten silberne Roboterbienen Trennwände, Böden und Decken, eine Schicht auf der anderen wie die Zellen eines Bienenstocks. Die nach ihrer Fertigstellung jetzt hundert Meter hoch über den ursprünglichen Boden aufragende Unterkunft wurde derzeit belegt. Die dabei beteiligte Logistik war Furcht erregend: Wie versorgte man so viele Menschen mit Nahrung und Wasser, und wie stand es um die sanitären Belange?


  Tick tick ticketi tick …


  Die Runcibles innerhalb der Raumwerft blieben inzwischen alle online und führten Ressourcen von vielen verschiedenen Ausgangspunkten heran. Mehr als einhundert Dockshangars, ursprünglich für den Bau von Großkampfschiffen gedacht, wurden derzeit in ähnlicher Weise umgewandelt. Millionen Flüchtlinge kampierten auf mehreren Morgen Keramalboden in den übrigen Dockshangars. Wie die Dinge standen, war die Werft jetzt voll, und weitere Flüchtlinge trafen nur vereinzelt ein, um die Unterkünfte zu belegen, sowie die Roboter jeweils damit fertig wurden.


  Ticketi tick tick t…


  »Entweder hörst du jetzt mit diesem Geräusch auf, oder ich lasse dich zurück!«, raunzte Cormac.


  Er wandte sich von der Aussicht ab und musterte Arach, während die Spinnendrohne das Vorderbein zurückzog, mit dessen scharfer Spitze sie ans Kettenglas getippt hatte. Cormac verzog das Gesicht, wandte sich ab und dachte erneut über die Spuren nach, die die zurückliegenden Tage mit Mika in ihm hinterlassen hatten. Vor gerade mal wenigen Stunden hatte es ihm widerstrebt, die Jerusalem zu verlassen. Eine Tür hatte sich zu gewissen Möglichkeiten geöffnet, und er hing jetzt Gedanken nach, die er bislang immer verdrängt hatte: die Möglichkeit einer festen Beziehung mit jemandem, seine Familie, seine eigenen Absichten und ob vielleicht ein Richtungswechsel an der Zeit war.


  Als Agent räumte ihm die Earth Central Security einen großen Spielraum an Zuständigkeiten ein, dessen Grenzen nur vage definiert waren. Der Dienst gewährte ihm auch gewisse Vollmachten, um die Aufgaben auszuführen, die man ihm über Horace Blegg zuwies. Er konnte allerdings jederzeit aufhören. Nur das Pflichtgefühl hinderte ihn daran. Wie gut er seine Arbeit auch immer leistete, so war er doch zu sehr Realist, um sich für unentbehrlich zu halten. Vielleicht wurde es allmählich Zeit, jemand anderem die Zügel zu übergeben? Solche Überlegungen hatte er bis zu seinem kürzlichen Gespräch mit Jerusalem angestellt.


  »Bist du bereit zum Aufbruch?«, hatte ihn die KI gefragt.


  »Offen gesagt bin ich mir da nicht sicher«, antwortete er.


  »Die Entscheidung liegt bei dir. Falls du dich deinem derzeitigen Auftrag nicht mehr gewachsen fühlst, kann man einen Ersatz für dich suchen oder du kannst gehen. Derweil habe ich ein paar Geschenke für dich.«


  Das erste Geschenk traf in seiner Netzverbindung ein: ein Datenpaket, das er sofort abspeicherte.


  »Und was ist das?«


  »Der Rest deines Bewusstseins: wahre Erinnerungen an das, was an Bord der Ogygian geschehen ist. Sie werden sich in deinem Bewusstsein installieren, sobald du das Paket öffnest. Nach meinen Berechnungen bist du fast schon dafür bereit, und die letzte dafür nötige Rechenoperation ist deine eigene Entscheidung, das Paket zu öffnen.«


  »Ich verstehe.«


  Das zweite Geschenk traf später in seiner Unterkunft ein, überbracht von einer Krebsdrohne. Sie legte das Handgelenkhalfter aufs Sofa, ehe sie wieder ging.


  »Wie ist das möglich?«, hatte er gefragt.


  Jerusalem antwortete: »Ein Mitglied des Aufräumteams hat es aufgesammelt, als sie die Überreste Gants holten. Ich habe das von Skellor installierte Myzelium mit Hilfe eines nanitischen Gegenmittels beseitigt und die Umprogrammierung gelöscht. Außerdem habe ich den Schaden repariert, den du selbst durch den Abschuss Shurikens angerichtet hast … Ist dir eigentlich klar, wie er gegen Skellors Programmierung ankämpfte, indem er zuließ, dass du ihn abschießt?«


  Cormac zog den Zentralkörper des Shuriken-Wurfsterns aus dem Halfter und hielt ihn auf der Handfläche. Das Ding fuhr die Kettenglasmesser aus, als regte es sich im Schlaf, und zog sie wieder ein. Cormac dachte an Cull zurück, an seinen langwierigen Überlebenskampf gegen Skellor dort, der ihm die Steuerung dieser Semi-KI-Waffe entriss und sie dann gegen ihn einsetzte; und ihm fiel wieder ein, wie sich der Wurstern schließlich, als er auf ihn anlegte, in der Luft aufrecht stellte und ihm so die volle Fläche präsentierte.


  »Ja, das ist mir klar.«


  Er steckte Shuriken ins Halfter zurück und band sich dieses ums Handgelenk. Er verfiel auf die Idee, darüber nachzugrübeln, wie feinsinnig manipulierend KIs sein konnten. Diese Geste ausgerechnet jetzt, in seinem Augenblick der Unentschlossenheit? Letztlich konnte er seine Arbeit nicht hinwerfen, solange die Polis einer solch offenkundigen Gefahr ausgesetzt war. Er konnte kein normales Leben mit irgendeiner Form von Gelassenheit führen, während er nur zu gut wusste, was geschah. Familie? Er schützte sie durch seine Arbeit, wie er jeden anderen gesetzestreuen Bürger auf diese Weise schützte. Mika? Wenn er hier bei ihr blieb, dann war er zwar im Zentrum der Ereignisse, konnte zugleich aber nichts beitragen.


  Als er dann seine Kabine verließ, begegnete er Arach, der ungeduldig auf ihn wartete und dabei die spindeldürren Beine einfach nicht stillhalten konnte.


  »Geht es los?«, hatte die Drohne gefragt.


  »Ja, es geht los.«


  Jetzt machte sich Cormac an Bord der alten Raumwerft auf den Weg zu dem Runcible, das nach Coloron offen stand, und Arach folgte ihm auf dem Fuße.


  Er fand eine regelrechte Menschenmenge vor, hineingezwängt in ein riesiges schwereloses Verteilungszentrum, an dessen Ende ein Frachtruncible stand. Die Hörner des Geräts umfassten einen runden Skaidon-Warp von zehn Metern Durchmesser. Führungsseile verliefen von allen Seiten aus dorthin und waren an einem enormen Lastenroboter festgemacht, der vor dem Runcible hockte. Die Basis dieses vielarmigen Behemoths lief auf Schienen, die sich über die Gesamtlänge des Verteilungszentrums zogen. Früher hatte man hier Baumaterialien für Kriegsschiffe transportiert. Der Lastenroboter hatte sie an kleinere Kollegen in den Tunneln weitergereicht, die ihrerseits zu den diversen Werkshallen oder direkt zu den Konstruktionsdocks führten. Für Menschen war die Anlage im Grunde nicht ausgelegt, da sich hier alles mit KI-Geschwindigkeit bewegte und jeder Mensch darin zermahlen worden wäre. Jetzt jedoch waren die Lastenroboter stillgelegt und die Zentrale mit Luft gefüllt, in der ECS-Personal schwebte wie ganze Schwärme von Khakivögeln.


  Für jemanden, der mit Bewegung in Schwerelosigkeit nicht vertraut war, hätte die Szene chaotisch und verwirrend ausgesehen. Sie sah deshalb so aus, weil die Menschen dort es nicht für nötig hielten, sich im Hinblick auf ein Oben und ein Unten zu arrangieren. Cormac stieß sich aus dem Tunnel ab, dem sie gefolgt waren, und packte gelegentlich ein Seil, um sich auf den Lastenroboter zuzubewegen. In dieser Umgebung mit den aus allen Richtungen gespannten Seilen fiel ihm auf, wie perfekt Arach in seinem Element schien. Als Cormac seinem Ziel näher kam, sah er Reihen von ECS-Soldaten durch das Runcible gehen, gefolgt von einer Reihe aus fünf AG-Panzern; weitere militärische Nachschubgüter stiegen in Spiralen von der Unterseite des Lastenroboters auf. Cormac bemerkte, dass die meisten Personen, die sich rings um ihn bereithielten, zum ECS-Rettungsdienst oder zum Medizinischen Dienst der ECS gehörten – und jetzt vielleicht darauf warteten, dass ihre vorausgegangenen Kameraden zunächst ihrer blutigen Arbeit nachgingen.


  »Eine Menge Hardware!«, stellte Arach genießerisch fest.


  »Oh ja.«


  Als Cormac den Lastenroboter erreichte, fiel ihm ein Menki auf, der den Einsatz leitete. Der Mann hatte es sich in einer der riesigen Greifklauen des Roboters bequem gemacht und bewegte gelegentlich die Hand, aber die meisten seiner Anweisungen erfolgten über Datenkanäle. Cormac wandte sich auf dieser Ebene an ihn und erhielt eine Prioritätseinstufung direkt hinter den Panzern. Der Menki salutierte mit einem Finger an der Schläfe, ehe er sich wieder anderen Dingen zuwandte.


  Als der letzte Panzer durch den Skaidon-Warp glitt wie durch den Meniskus einer Blase, erinnerte sich Cormac daran, dass er vor den Ereignissen an Bord der Ogygian doch tatsächlich angefangen hatte, den Subraum wahrzunehmen, was bislang noch nie vermeldet worden war. Er stieß sich vom Roboter ab und orientierte die Körperhaltung sorgfältig nach der Neigung des Empfangsruncibles. Arach fegte voraus, angetrieben von seinen Turbinen, und drang als Erster in den Meniskus ein. Als Cormac ihm nachschwebte, spürte er, wie sich eine verschüttete Erinnerung regte – dieses andere Geschenk Jerusalems.


  Jetzt? Jetzt freigeben?


  Nein, bei anderer Gelegenheit.


  Er stürzte hinter Arach durch den Skaidon-Warp nach Coloron.


  Kapitel 12


  Ich habe zuvor schon gesagt, dass ich wirklich gern an ihn glauben würde, einfach wegen seines Namens. Sicherlich würde man sich doch, falls man einen erfundenen Helden präsentieren wollte, vielleicht gar einen Halbgott, einen klangvolleren Namen ausdenken als »Horace Blegg«, oder? Auf dieser Grundlage habe ich viele Wochen lang Geschichten im Netz gesucht, Fakten geprüft, mit Beteiligten Kontakt aufzunehmen versucht. Immer wieder erwiesen sich die führenden Protagonisten, die ich tatsächlich erreichte, entweder als verschlossen, oder sie stritten jede Kenntnis von diesem Mann ab. Meist waren die, die ich fand, Personen, die jemanden kannten, der jemanden kannte, der … und nachdem ich vielen solchen Geschichten in eine Sackgasse gefolgt war, gab ich auf. Der Versuch, Bilder des Mannes aufzutreiben, erwies sich als ebenso frustrierend. Zwar sind viele Bilder auffindbar, aber sie zeigen eindeutig verschiedene Personen. In jeder Richtung, die ich bei den Nachforschungen einschlug, bekam ich es mit verwickelten Wolpertingerjagden, Brüchen und fehlenden Informationen zu tun. Man könnte glatt denken, ich hätte im Grunde den Beweis gefunden, dass er nicht existiert. Ich denke jedoch anders. Ich denke, dass KIs Programme eingesetzt haben, um viele Informationen über ihn zu suchen und zu vernichten. Ich glaube, dass sie hier wieder mal an der Realität herumgemurkst haben. Ich glaube an Horace Blegg.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Solange keine Notlage herrschte, beschränkte Blegg seine Subraumsprünge auf Planetenoberflächen. Sich durch den Subraum zwischen Planeten eines Systems oder zwischen Raumschiffen zu versetzen, das konnte enorm ermüdend sein. Und Schiffe oder Runcibles waren fast immer verfügbar, also warum Energie vergeuden, die er lieber für andere Zwecke einsetzte? Jetzt wurde er jedoch ungeduldig. Die Hourne lag zehn Fahrtstunden vor Masada, und Blegg verspürte kein echtes Bedürfnis, an Bord zu bleiben und das Atheter-Artefakt auf die Oberfläche dieses Planeten zu begleiten. Darüber hinaus hatte man die Runcibles an Bord der Hourne abgeschaltet, da die Berechnung der Subraumposition eines Runcibles auf einem Mond oder Planeten oder einer großen Raumstation schon schwierig genug war und für ein Schiff, das innerhalb eines Sonnensystems manövrierte, so gut wie unmöglich. Blegg entschied, dass er auf seine eigene unnachahmliche Art aufbrechen musste. Er blickte aus einer Aussichtskuppel des gewaltigen Schiffs auf den Minimond Flint hinab, auf dem eines der Runcibles dieses Sonnensystems installiert war. Er blickte in den Subraum, lokalisierte dort sowohl sich selbst als auch die zwischen die Ruinen der Schiffswerft – von Skellor mit den Bordwaffen der Occam Razor zerstört – geschmiegte Mondbasis und stieg hindurch.


  Earth Central meldete sich sofort in seinem Kopf, als er sich dabei wiederfand, wie er über den Fußboden der geodätischen Kuppel spazierte, die das Runcible umschloss.


  »Ich habe ein kleines Schiff für dich bei Ruby Eye bereitgestellt – es kann ohne Abschirmung in den Subraum übertreten. Eine Subraumtech-Ausrüstung für Kartierung und Ortung wurde installiert und mit der Subraumsignatur programmiert, die Atheter uns genannt hat. Die USER in diesem Gebiet wurden abgeschaltet, sodass du nach Belieben dorthin reisen kannst.«


  Blegg sagte daraufhin laut: »Ich werde die Signatur prüfen – ich denke, ich kenne die Stelle genau.« Die Scanner der Polis begrenzten die Ortungsreichweite, wobei die Auflösung zunahm, je näher er der Quelle kam. Aus Lichtjahren Entfernung konnte Blegg das System erkennen, in dem ein Dschaina zu finden war; aus nur einer Lichtstunde Entfernung würde er wissen, auf welchem Planeten; aus ein paar Metern Distanz wusste er, in welcher Hosentasche.


  Jemand kam vorbeispaziert, zwei Schwebekoffer auf den Fersen, und warf Blegg einen kurzen Blick zu – aber heutzutage benutzten so viele Menschen Zerebralhardware, dass es nicht ungewöhnlich war, Menschen zu sehen, die scheinbar mit sich selbst redeten.


  »Diese Stelle, die du so gut kennst – ist das vielleicht ein bestimmter Brauner Zwerg?«, deutete EC an.


  »Du hast meine Gedanken gelesen.«


  Blegg trat auf das Runciblepodest zu, vor einer Frau, die gerade ihre Abreisezeit auf einer säulenmontierten Konsole nachsah, und erhielt von ihr erst einen erschrockenen, dann einen anklagenden Blick zugeworfen, als er an ihr vorbei zum Warpfeld ging und hindurchstieg. Er brauchte gar nicht erst nachzusehen, ob das Runcible sich auf seinen gewünschten Zielort eingestellt hat – das tat es immer. Auf Ruby Eye, einer Station, die eine rote Zwergsonne umkreiste, entnahm er den Standort seines Schiffes direkt aus den Gedanken der leitenden KI und führte einen kurzen Subraumsprung von der Runcible-Halle zu seinem Schiff aus.


  »Starterlaubnis«, bat er über Kom, sobald er es sich auf dem Pilotensitz bequem gemacht hatte.


  »Gewährt«, antwortete Ruby Eye. »Das war ziemlich schnell und, wie ich hinzufügen könnte, ziemlich unhöflich.«


  »Keine Zeit für Konventionen«, entgegnete Blegg, als sich der Schlauch zur Luftschleuse schon zurückzog und die Klammern des Andockturms sein Schiff freigaben. Dann stockte er und blickte an sich herab. Wann hatte er sich umgezogen und diesen Umweltanzug gewählt? Einen Augenblick lang versuchte er sich vergeblich zu erinnern, aber dann fiel es ihm wieder ein. Natürlich: Er hatte sich an Bord der Hourne umgezogen, ehe er die VR betrat. Er schüttelte den Kopf und lächelte vor sich hin, als ihm bewusst wurde, dass Cormacs Behauptung, Blegg wäre ein Avatar von Earth Central, ihn gerade tatsächlich beschäftigt hatte. Existenzangst – das konnte er derzeit wirklich nicht gebrauchen.


  Er entfernte sich von der Stationsrotation, umgeben von einem Weltraum, der vom Licht des nahen Zwergsterns scheinbar rot verschleiert war, wendete dann das Schiff und schaltete den Fusionsantrieb ein. Einer von vielen Nebenmonitoren im Kettenglas am unteren Rand des Hauptcockpitfensters zeigte zahlreiche Radarsignale, als sich das Schiff eine Bahn zwischen ganzen Schwärmen weiterer Raumschiffe suchte. Einige zeichneten sich deutlich auf einem anderen Nebenbildschirm ab, der eine Schwerkraftkarte der Umgebung zeigte. Blegg sah auf und betrachtete ein solches Fahrzeug, an dem er dicht vorbeikam: etwas wie ein spitzer Einschienenzug, der an geflochtenen Monofaserkabeln ein Objekt hinter sich herzog, das an eine antike Seemine erinnerte. Ein USER – ein Subraum Interferenz-Emitter –, eines jener Geräte, mit deren Hilfe man Skellor in diesem Raumsektor eingeschlossen hatte, während Cormac auf ihn Jagd machte.


  Sobald er den Schiffsschwarm hinter sich gelassen hatte, gab Blegg die Koordinaten ein. Der Schiffscomputer war mit den Berechnungen auf KI-Niveau überfordert, die nötig waren, um in den Subraum abzutauchen. Blegg verband sich mit ihm und tat, was er immer tat, wenn er persönlich in jenes Kontinuum wechselte, wurde jedoch diesmal vom Subraumtriebwerk des Schiffs unterstützt, und er und das Schiff sanken in endloses Grau hinein. Er starrte in diese Unterschicht der Wirklichkeit. Obgleich Begriffe wie hinter ihm auf seine Wahrnehmung dieses Orts im Grunde nicht anwendbar waren, fiel hinter ihm die Umstülpung zurück, die vom Roten Zwerg erzeugt wurde: Schwerkraft, von der anderen Seite aus gesehen. In der Nähe erblickte er ein gleichmäßiges Muster kleinerer Umstülpungen, gekrümmt wie Würmerfossilien: erzeugt von den Singularitäten in den USERn – daher auch deren Präsenz auf der Schwerkraftkarte.


  In Gedanken löschte Blegg die Auftauchsequenz, die das Schiff ohne ihn sowieso nicht ausführen konnte. Ein Nebenbildschirm blendete eine Warnung ein, aber er ignorierte sie und stellte ein akustisches Signal ein, das sich melden sollte, sobald das Schiff im Subraum den Zielort erreicht hatte. Dann verließ er das Cockpit, um nachzusehen, welche Einrichtungen man an Bord vorfand. Er fand Lebensmittel, dann ein Bett. Das Schiff steuerte Subraumkoordinaten sowohl hier als auch dort an, sowohl jetzt als auch dann. Blegg legte sich hin, legte keinerlei Distanz und all das zurück, und schlief.


  Die Zeit verging im Realraum, und sie verging auch in diesem kleinen Stück Realraum, umhüllt von Subraumfeldern. Aber es waren getrennte Zeitläufe, und das Procedere ihres Zusammentreffens war nichts weiter als eine Frage der Energieumsetzung. Bleggs Schiff folgte dem Weg des geringsten Energieaufwands, des geringsten Widerstands. Es war möglich, von hier aus eine andere Zeit anzusteuern, aber die Folgen konnten katastrophal sein, wie es die zeitinkonsistente Runcibleverbindung zwischen Celedon und der Kleinen Magellanschen Wolke gezeigt hatte.


  Ein fortwährendes Piepen riss Blegg aus dem Schlaf und lockte ihn ins Cockpit zurück. Zwei Umstülpungen drängten sich in sein Wahrnehmungsfeld, eine davon zu einem Stern des G-Typs gehörig, die andere zu dem Braunen Zwerg, der den anderen Stern umlief.


  Vorsichtig lenkte er das Schiff auf den Braunen Zwerg zu – so nahe heran wie nur möglich, ohne dass der Gravitationsschacht es in einer kurzen Plasmaexplosion aus dem Subraum riss. Blegg wandte sich der Konsole zu, denn er empfand den seltsamen Charakter seiner derzeitigen Wahrnehmung als zu starke Ablenkung. Er startete die Hartfelder, um diese Eindrücke auszusperren. Sofort kehrte das Schiffsinnere zu relativer Normalität zurück: Eine Sensortastenkonsole sah nicht mehr nach einem dreidimensionalen Kaleidoskop aus, und die eigenen Finger erschienen ihm nicht mehr als unendlich lange Schläuche. Er stellte die Schiffsinstrumente so ein, dass sie nach der Subraumsignatur suchten, und erhielt sofort eine Reaktion: drei eindeutige Entsprechungen und vier mögliche, was jedoch zu erwarten war, wenn man bedachte, dass die in Skellor wachsenden Dschainaknoten ebenso in die Oberfläche des Braunen Zwergs hineingehämmert worden waren wie er selbst.


  Blegg schaltete die Hartfelder wieder aus.


  Zurückgekehrt auf die Unterseite der Realität, starrte er den Stern an, der ihm zugleich fern und nah war. Maßstab und Distanz waren nur Regeln des eigenen Verstandes, auf diese Umgebung angewandt, und er konnte sie ignorieren. Das tat er auch und blickte auf die Unterseite von sieben Dschainaknoten, die stachlige, dornige Eindrücke in diesem Kontinuum erzeugten: Organisation, Muster, abgehoben vom zugrunde liegenden Chaos der Realität; Eindrücke von Raum, zu diesem Ding, das man Materie nannte, verknotet und verknäuelt. Blegg wandte sich ab und dann rasch wieder zurück, als ein Nebenbildschirm ansprang und den Text einblendete: Subraumsignatur entdeckt – löse das Signal auf. Blegg brauchte einige Zeit, um es aufzuspüren, denn es lag fast zwei Lichtjahre entfernt, was jedoch in interstellaren Begriffen nahe war. Ohne aus dem Subraum aufzutauchen, legte er einen neuen Kurs an.


  –Rückblick 6–


  »… die klug genug waren für die Erkenntnis, dass die KI bessere Regierungsarbeit leisteten als alle vorangegangenen Menschen in solcher Position.«


  Er wandte sich einer weiteren Karte zu und sah, dass alle Karten um ihn ausgebreitet lagen wie Grabsteine:


  Der Automatiklaser stotterte und knisterte und holte den größten Teil des tödlichen Schwarms aus der Luft, aber er erwischte nicht alle. Corporal Chang gab einen grausigen Grunzlaut von sich – der Einschlag riss ihn aus der Deckung hoch, dann explodierte das Geschoss in ihm. Es verstreute seine Eingeweide, und er stürzte zu Boden, während nur noch ein Stück blutiges Rückgrat seinen Brustkorb mit dem Becken verband.


  Die drei verbliebenen Mitglieder der Einheit feuerten mit den eigenen zielsuchenden Waffen auf die nahen Hänge und duckten sich dann wieder hinter ihre Felsbrocken an diesem Berghang. Eine Verschwendung von Muni. Der Heckenschütze hockte vielleicht nicht mal da drüben. Es schien beinahe, als wüsste er von Blegg und dessen Fähigkeiten, denn er hatte von Laserfeuer auf zielsuchende Geschosse umgestellt, sodass man seinen Standort unmöglich ausmachen konnte. Aber er wusste seinerseits, wo sie steckten.


  »Diesen Burschen werden wir nicht lebend fangen«, sagte Pierce.


  Auf Grundlage der Ereignisse hier konnte Pierce lediglich behaupten, das festzustellen, was er für die Absichten des Heckenschützen hielt. Blegg las seinen Gesichtsausdruck und begriff, dass die Aussage vielmehr eine Ankündigung war.


  »Hast du immer noch keine Vorstellung davon, wo dieser Mistkerl hockt?«, fragte Blegg über die Komverbindung.


  »Nur auf ein Gebiet von fünf Quadratkilometern genau, mit dir im Zentrum«, antwortete Earth Central.


  »Ich dachte, die Kameras deiner Satelliten könnten das Prägedatum auf einer am Boden liegenden Münze erkennen?«


  »Sie verfügen tatsächlich über die entsprechende Auflösung – solange es nicht bewölkt ist. Darüber hinaus ist inzwischen deutlich geworden, dass sich dieses Individuum nicht nur in den Besitz des Originalpanzers gebracht hat, sondern auch eines Mehrzweck-Sturmgewehrs sowie von Prototypen der neuen Chamäleonstoff-Uniformen und elektronischer Tarnhardware.«


  Blegg musterte seine Kameraden. »Womit ECS-Soldaten erst noch ausgerüstet werden müssen?«


  »Genauso ist es.«


  Blegg nickte vor sich hin. Bei dem Heckenschützen schien es sich um einen einsamen Kriminellen zu handeln, allerdings einen sehr cleveren. Es war ihm gelungen, einen Panzer zu stehlen und damit in ein Lager für mattgeschliffene Saphire einzubrechen. Er floh mit Millionenwerten in dieser Form und entzog sich dabei den Polizeiabsperrungen. Er wusch die Saphire mit Hilfe diverser Verbrecherorganisationen, was dazu führte, dass zahlreiche Personen aus ihren Reihen verhaftet wurden, darunter jedoch nie der Dieb selbst. Fünf Jahre voller Gerüchte und fragmentarischer Informationen führten schließlich zu einem Haus hier im schottischen Hochland. Das ECS-Team verpfuschte die Festnahme – und kam dabei ums Leben. EC stoppte jeden Verkehr, der aus der Region herausführte, und jetzt durchsuchten zahlreiche Vier-Personen-Teams aus gut geschulten Spezialisten die hiesigen Berge. Blegg hatte sich ihnen angeschlossen – und womöglich war das nicht seine cleverste Idee gewesen.


  »Ich habe Bildaufnahmen analysiert. Er hockt etwa zweihundert Meter links von euch. Verschwindet von dort! Satellitenangriff erfolgt in zwei Minuten.«


  Verschwindet?


  Wie es schien, hatte EC den Standort des Mannes nicht präzise geortet, denn sonst wäre eine Flucht unnötig gewesen. Wie es ebenfalls schien, hatte die KI entschieden, dass mögliche Informationen, die man von dem Mann erhalten konnte, keinen weiteren Verlust an Menschenleben wert waren. Sie stand also im Begriff, die ganze Gegend zu sengen.


  »Lasst den Automatiklaser zurück – er dürfte uns Deckung geben. Wir verschwinden sofort!«


  Blegg sprang auf und führte die anderen aus der Deckung. Als er ein scheußliches Jaulen hörte, lief es ihm kalt über den Rücken – noch mehr zielsuchende Geschosse. Geduckt liefen sie, so schnell sie nur konnten. Das Knacken eines Lasers ertönte, entweder aus der Automatik oder vom Heckenschützen ausgehend. Etwas knallte Blegg in den Rücken, riss ihn vom Boden hoch und schleuderte ihn mit dem Gesicht voran in den Dreck. Mit dem Kopf musste er auf einem Stein aufgeschlagen sein, denn er verlor das Bewusstsein.


  Später erfuhr er, dass es die Schockwelle des Satellitenangriffs gewesen war, die ihn umgerissen hatte. Nichts blieb von dem Heckenschützen übrig, obwohl eine Analyse der DNA aus seinem Haus ihn als einen Söldner identifizierte, der früher im Dienst der heute streng kontrollierten Konzerne gestanden hatte. Niemand Besonderes. Blegg dachte nur ungern daran zurück, wie knapp er damals dem Tode entronnen war.


  –Rückblick endet–


  Weder konnte er aus dieser Lage fliehen noch sich vor der Erkenntnis drücken, dass er bald sterben würde. Mit einem normalen Menschenverstand hätte Thellant sich vielleicht von etwas anderem überzeugen können. Jetzt konnte er sich nur noch einen schnellen Tod erhoffen. Dieses Wissen milderte jedoch weder die Frustration noch den Zorn und auch nicht das verzweifelte Verlangen zu fliehen.


  »Wer ist da?«, fragte er, während er Dschainaranken tief in die Schiffssysteme ausstreckte, den optischen und supraleitenden Kabeln nachspürte, Schnittstellen beschlagnahmte, gespeicherte Daten las und die Diagnosesysteme sowohl des Schiffes als auch des eigenen Körpers einschaltete.


  Eine Männerstimme antwortete: »Na ja, der ›hab dich!‹ sagte, das war Jack – die KI des Schiffs der Centurionklasse NEJ. Ich heiße Thorn.«


  »ECS?« Thellant nahm Zugriff auf ein Kamerasystem, blickte damit in den Raum zwischen den vier Kugeln des gestohlenen Schiffs und sah dort Trümmer und Metall, das sich in Spritzmustern wieder verfestigt hatte. Der Fusionsantrieb hatte hier eine Triebwerksplatte an der Schiffsunterseite betrieben, und das Subraumtriebwerk hatte in einer Ummantelung darüber gesteckt. Jetzt klaffte dort nur noch ein Loch.


  »Oh ja.«


  »Ist Ihnen klar, dass ich fünfzehn Geiseln an Bord habe?« Thellant stellte eine Verbindung zu den Kältesärgen her, nur um sich der Tatsache zu versichern, dass diese Behauptung immer noch zutraf. Neun Männer und sechs Frauen, allesamt mit Kopfverletzungen, die die Möglichkeiten schlichter Autodoks überstiegen. Solche Verletzungen erforderten einen KI-Eingriff, denn nicht nur die Gehirne mussten rekonstruiert werden, sondern jeweils auch der Verstand selbst.


  »Thellant N’Komo, Sie tragen eine Technik in sich, die ganze Planeten verwüsten kann. Über einhundertfünfzigtausend Menschen sind Ihretwegen schon umgekommen, und viele weitere werden noch sterben. Und falls die Dschainatech in der HA aus dieser entkommt, könnte der Planet unter uns als Ziel für ein paar Krustenknacker enden. Machen Sie sich nichts vor.«


  »Warum bin ich dann noch am Leben?« Thellant konzentrierte seine Wahrnehmung jetzt auf die Umgebung des Rettungsschiffs und benutzte dazu die Außenkameras, den Cockpitmonitor vor ihm und Dschainaranken mit integrierter Optik, die er durch den Schiffsrumpf lenkte. Viele Schiffe schwebten über ihm – Transporter, Passagierliner, Rettungsschiffe –, und ein großes hässliches Schlachtschiff stieg gerade über den Horizont. Letztgenanntes Fahrzeug konnte vermutlich alles Leben auf einem Planeten vernichten, und es war sehr gut möglich, dass es genau zu diesem Zweck hier war. Das Schiff der Centurionklasse hielt seine Position unterhalb von Thellant, vielleicht weil die KI wusste, dass diese Richtung sein einziger Fluchtweg war, egal welch geringe Chancen er bot. Thellant musterte dieses Schiff gründlich und erkannte es als modernste Konstruktion. Es bot sich einfach kein Ausweg.


  »Weil ich ein paar Antworten von Ihnen hören möchte.«


  »Ficken Sie sich doch ins Knie.« Thellant schloss die Augen und sperrte einen Augenblick lang jede Wahrnehmung aus. Ihm wurde klar, dass das Bedürfnis zu entkommen nicht zur Gänze eine eigenständige Regung seiner selbst war, denn es war integraler Bestandteil der in seinen Körper eingedrungenen Technik und jetzt auch dieses Schiffs. Die Technik enthielt keinerlei Intelligenz, lediglich die animalische Verzweiflung einer Kreatur, die sich zur Not das eigene Bein abnagte, um aus einer Falle zu entrinnen.


  »Es wird nicht mein Knie sein, das ich ficke, Thellant.«


  »Präzise. Warum sollte ich dann Fragen beantworten? Wir wissen doch beide, dass ich nicht lebend aus der Sache hervorgehen werde. Erst beantworte ich Ihre Fragen, dann rösten Sie mich.«


  »Na ja, wir könnten Sie rösten – ein Mikrowellenstrahl müsste das besorgen –, oder wir setzen etwas ein, was man einen CTD-Imploder nennt. Wahrscheinlich haben Sie davon noch nichts gehört – ein Gravitationsfeld kollabiert zu einer Antimaterieexplosion. Dabei bleibt nicht viel übrig.«


  Thellant öffnete die Augen. Was hatte dieser Typ vor? Wollte er ihn damit vielleicht zur Zusammenarbeit bewegen?


  Der Mann namens Thorn fuhr fort: »Natürlich könnten wir Sie auch auf einem abgelegenen Planeten absetzen, wo Sie dann glücklich bis ans Ende Ihrer Tage leben.«


  »Gilt das bei der ECS heutzutage als Humor?« Obgleich er wusste, dass der Mann ihn anlog, erlebte Thellant eine Gefühlsreaktion auf dieses Angebot, die sich beinahe seiner Kontrolle entzog. Im selben Augenblick wurde ihm klar, dass die Dschainatech ein eigenes Programm verfolgte und ihm nur erlaubte, sie zu steuern.


  »Das ist mein Dilemma«, erklärte Thorn. »Ich muss versuchen, Sie davon zu überzeugen, dass wir wirklich bereit sind, Ihnen so weit entgegenzukommen, falls Sie uns nur die benötigten Informationen liefern.«


  »Und welche Informationen könnten das sein?«


  »Ich möchte, dass Sie mir präzise schildern, wie Sie in den Besitz dieses Dschainaknotens gelangt sind, und ich möchte außerdem, dass Sie mir vom Legaten erzählen.«


  Thellant kam schon bei der Nennung dieses Begriffs die Galle hoch. Die Grausamkeit lag, wie er es sah, darin, ihm solche Macht unter solch schwer zu steuernden Umständen zu verleihen. Es war, als drückte man eine Pistole in die Hand einer Geisel, die von Terroristen mit Laserkarabinern umzingelt war. Das Ergebnis zeichnete sich durch eine gewisse Zwangsläufigkeit aus. Ungeachtet der Tatsache, dass ihm der Tod gewiss schien, sollte er vielleicht diese Fragen beantworten. Vielleicht führte das dazu, dass die Polis so unnachgiebig über diesen Mistkerl von Legat herfiel, wie es Thellant jetzt wohl bevorstand.


  »Erzählen Sie mir von diesem abgelegenen Planeten, auf dem ich bis ans Ende meiner Tage glücklich leben kann.«


  »Oh, darüber kann ich Ihnen problemlos alles erzählen. Offenkundig ist Dschainatechnik überwältigend interessant für Forscher, egal ob Mensch, Menki oder KI, und anscheinend wurde ein Planet speziell für einen solchen Fall vorbereitet. Ihn umringen alle möglichen Sensorsatelliten, und zwanzig CTDs im Gigatonnenbereich wurden in seine Kruste eingelassen. Im Grunde erhalten Sie dort Gelegenheit zu tun, was Ihnen gefällt und solange es Ihnen gefällt. In dem Augenblick jedoch, in dem sie den Planeten zu verlassen versuchen, verlassen Sie auch dieses Leben.«


  »Das klingt beinahe plausibel«, sagte Thellant. Und das tat es wirklich, denn er konnte beinahe glauben, dass die Polis ihn als wissenschaftliche Ressource für ausgesprochen wertvoll hielt, ungeachtet des massenhaften Gemetzels, das er ausgelöst hatte. »Bringen Sie mich erst dorthin, dann beantworte ich Ihre Fragen.«


  »Ich denke, Sie können sich meine Antwort darauf denken«, entgegnete Thorn, »aber ich gebe sie Ihnen trotzdem. Sie beantworten erst die Fragen, erzählen mir alles, was Sie wissen, und werden dann zu diesem Planeten gebracht. Ich könnte Sie zwar vorher hinbringen, aber Sie wären dort nicht sicherer als hier.«


  »Aber ich wüsste zumindest, ob Sie mich diesbezüglich angelogen haben«, wandte Thellant ein.


  »Nein, das wüssten Sie nicht. Denken Sie nur an das, was hier geschieht. Die Polis evakuiert eine Milliarde Menschen aus einer Arkologie, also denken Sie nur an die Ressourcen und die Organisation, die dafür erforderlich sind. Ein Planet, wie ich ihn beschrieben habe, könnte leicht in der Zeit vorbereitet werden, die wir bräuchten, um ihn zu erreichen.«


  »Sehr gut.« Thellant überlegte einen Augenblick lang und dachte sich, dass jetzt vielleicht die Zeit war, eine Gegenleistung zu bieten. »Der Legat hat mir den Dschainaknoten übergeben.«


  »Fahren Sie fort«, sagte Thorn, nachdem Thellant wieder stumm geworden war.


  »Ich kann Ihnen eine komplette Memoaufzeichnung aller meiner Geschäfte mit dem Legaten senden.« Fast ohne zu überlegen, stellte er die entsprechenden Erinnerungen zusammen und durchsetzte sie mit jeder Datenwaffe, die er in der Dschainatech nur finden konnte oder die zu entwickeln ihm einfiel. Er rechnete nicht wirklich damit, dass die Schiffs-KI dieses Datenpaket annahm, aber die Technik, die seinen Körper besetzt hielt, dachte offensichtlich anders.


  »Wir öffnen eine Richtstrahlverbindung zu Ihnen; dann können Sie die Memoaufzeichnung schicken«, antwortete Thorn.


  Glühende Krater klafften in der Dschainasektion der Arkologie, und zwischen ihnen tobten gewaltige Brände. Diese Feuerbremse behinderte das Vordringen der Substruktur, und das Gleiche leistete die Zerstörung der Runcibles Fünf und Sechs, aber es waren die anderen Angriffe, ausgeführt von der Brutal Blade, die den Eindringling endlich zum Stehen brachten. Daraufhin versuchte die Substruktur, mehr Lager an Ressourcen und Energie anzulegen, aber das JK-Programm übermittelte jeweils deren Standorte, und das Schlachtschiff vernichtete auch sie. Zwei Tage lang stockte der Dschainavormarsch; dann ging das JK-Programm offline, und eine Mikrosekunde später erfolgte ein Virenangriff durch die Verbindung, sodass Coloron sie lieber abschaltete. Am dritten Tag drang die Substruktur wieder vor, langsamer als vorher, vorsichtiger. Allerdings führten diese Ereignisse zu anderen, ermutigenden Ergebnissen.


  Im Verlauf der beiden Tage schickte Coloron die Menschenmenge, die sich um Runcible Vier sammelte, zu anderen Runcibles tiefer in der Arkologie; den Exodus durch Runcible Drei lenkte sie zu den Ausgängen in der Südwestecke um. Die Menschen rings um Sieben schickte sie wiederum in eine andere Richtung. All diese Runcibles standen als Nächste auf der Zerstörungsliste. ECS-Streitkräfte, die in großer Stärke eingetroffen waren, evakuierten nun viele Bürger mit Hilfe von Transportern durch das Dach der Arkologie. Zusammen mit diesen Truppen trafen Tausende Drohnen ein, ausgestattet mit Sensoren für Dschainatech; dadurch wiederum wurde es möglich, Tausende Personen weit über den Quarantäne-Perimeter hinauszuschicken, was die Bevölkerungsdichte unmittelbar außerhalb der Arkologie senkte und die Evakuierung der noch im Inneren verbliebenen Personen beschleunigte. Und sie verließen die Arkologie ganz gewiss flotter: Zu wissen, dass ein großer Teil der Anlage nur noch aus radioaktivem Schutt bestand, ermutigte sie, ihre kostbaren Habseligkeiten liegenzulassen und zu rennen. Obgleich jedoch die Substruktur jetzt vorsichtiger um sich griff, blieb ihr Vormarsch unerbittlich, und nach Drei, Vier und Sieben würde sie Runcible Acht erreichen – und Coloron selbst.


  Die KI wandte ihre Aufmerksamkeit der gepanzerten Kammer zu, in der sie steckte. Das Gehirn ruhte zwischen den Interfaces einer dicken optischen Steuersäule: ein kopfkissengroßer Klumpen aus gelbem Kristall, umwickelt von einem schwarzen Netz aus Supraleitern. Zum ersten Mal seit vielen Jahren entriegelte Coloron die schwere Kammertür und öffnete sie. Durch diese Tür kam ein Objekt hereinmarschiert, das an einen kopflosen Vogel Strauß aus Eisen erinnerte, aber fast drei Meter hoch aufragte, die beiden Arme unter dem hohlen Rumpf verschlungen. Aus dem Hohlraum klappte ein dicker Deckel hervor, der mehrere Sendeschüsseln, einen Funklaser und einen leistungsstarken Subraum-Transceiver enthielt. Das Ding hielt vor Coloron an.


  Die KI konzentrierte sich wieder auf die Runcibles, die in der größten Gefahr schwebten. Der Menschenstrom, der sich von ihnen entfernte, verlief bislang ungestört. Überraschenderweise waren die Massen, die sich um Runcible Drei gedrängt hatten, fast vollständig auseinandergelaufen, während diejenigen, die durch die Südwestausgänge strömten, in Bewegung blieben und nur zu gut wussten, dass die bevorstehende Explosion sie dort noch erreichen konnte. Derzeit schrie nichts nach Colorons persönlicher Aufmerksamkeit, und so koppelte sich die KI ab.


  Die Sicht durch Tausende von Kameras – alles in allem mit simplen Erkennungsprogrammen ausgestattet, damit die KI auf Umstände reagieren konnte, die von ihnen gemeldet wurden – schwand. Die Programmverbindungen zu den Sub-KIs, die viele Aspekte der Arkologie lenkten, brachen zusammen. Coloron verlor den Kontakt zu den Automatikfabriken; zu den Wartungs-, Überwachungs-, Militär- und Landwirtschaftsdrohnen; zu den Krankenhäusern und den zahlreichen Varianten Autodoks, die dort im Einsatz waren; zu Servern und anderen Komnetzen; zu den Bergbaubetrieben; den Fusionsreaktoren; den Wiederaufbereitungsanlagen; und zu den Satelliten, einschließlich der Partikelkanone. Coloron löste sich von ihrem Körper – der gesamten Arkologie.


  Von einem enormen Wahrnehmungsspektrum schrumpfte die KI zusammen auf den einsamen Tunnelblick aus ihrem Kristall. So verfolgte sie, wie der Roboter weiter sein Programm ausführte, die Hände ausstreckte und dreifingrige Hände um Colorons Gehirnbehälter schloss. Dann folgte Bewegung, nur visuell wahrgenommen. Der Roboter hielt Coloron einen Augenblick lang über dem Rumpfhohlraum in der Schwebe und stopfte die KI dann in das dunkle Fach. Der Deckel knallte zu, und scheinbar ein ganzes Zeitalter ohne Sinneswahrnehmung schloss sich an. Dann bauten sich die Verbindungen wieder auf, und endlich blickte Coloron durch das Sensorium ihres neuen Zuhauses auf die näher kommende Optik-Interfacesäule. Sie stellte jetzt Subraumverbindungen zu jenen Sub-KIs her, die entsprechend ausgestattet waren, und elektromagnetische Verbindungen zu anderen Peripheriegeräten, wie es die Konstruktion der Arkologie jeweils erlaubte. Die Ausfälle an optischen Verbindungen beliefen sich auf ungefähr ein Drittel, allerdings war der Vorteil der Abkopplung leicht zu erkennen: Coloron brauchte nicht mehr zusammen mit ihrer Arkologie zu sterben.


  Das öde Sandplateau, mit monolithischen Felsbrocken durchsetzt, lag weit von jeder menschlichen Siedlung auf dem Planeten Cull entfernt. In über einem Kilometer Höhe schwebte Bleggs Schiff mit Antischwerkraft und richtete die Sensoren auf den Standort des Dschainaknotens. Mehr als dreizehntausend Kilometer über ihm hielt sich ein Großkampfschiff bereit, notfalls einen CTD-Imploder von fünf Megatonnen abzufeuern. Warum der Gefechtskopf noch nicht abgefeuert worden war, blieb schwer erkennbar, und Earth Centrals Anweisungen an Blegg lauteten einfach: »Geh hinunter und sieh mal nach. Du kannst dich ja hinaustransportieren, falls es gefährlich wird.«


  Seltsame abgeflachte Objekte lagen rings um die Basis eines schräg stehenden Sandsteinmonolithen verstreut. Was Blegg dort unten an Bewegung erblickte, wirkte nicht menschlich. Er erhöhte die Vergrößerung und entdeckte auf einem Nebenbildschirm kreisrunde Eingänge an diesen Objekten. Etwas kam daraus zum Vorschein und kletterte auf das Dach dessen, was sein Zuhause sein musste, denn die Sensoren wiesen diese Objekte inzwischen als hohl aus und viele davon als von Lebewesen besetzt. Blegg erkannte die Skorpionform eines einheimischen Lebewesens: ein Sleer. Er stellte die Kamera schärfer, und die Kreatur wandte ihm ihren Albtraumschädel zu. Dieser zeigte ein menschliches Gesicht.


  Drache!


  In seiner Zeit auf diesem Planeten hatte Drache Experimente durchgeführt, die man im günstigsten Fall als moralisch inakzeptabel werten musste und im Extremfall als obszön. Er hatte menschliche DNA mit dem Genom der einheimischen, insektoiden Kreaturen gekreuzt und damit Bastarde wie diesen geschaffen. Warum? Drache hatte, befragt von Cormac, eine Teilantwort auf diese Frage gegeben, die jedoch im Grunde nicht zu irgendjemandes Zufriedenheit ausfiel. In Wahrheit, fand Blegg, tat Drache solche Dinge, weil er es sich einfach nicht verkneifen konnte, zu basteln und zu manipulieren, denn es gefiel ihm, die natürliche Ordnung und das Menschliche gleichermaßen durcheinanderzubringen – letztlich nur deshalb, weil er dazu fähig war.


  Als er dieser seltsamen Siedlung näher kam, lenkte Blegg das Schiff abwärts und landete in einer Staubwolke an den Ausläufern der Ortschaft. Er stand auf und sammelte ein Impulsgewehr sowie einen Handscanner ein, der so formatiert war, dass er auf die Subraumsignatur eines Dschainaknotens ansprach. Im Nachhinein schnappte er sich noch ein paar Planargranaten und begab sich dann zur Luftschleuse.


  Staub verschleierte alles und schmeckte metallisch, verbreitete darüber hinaus einen scharfen Geruch – irgendwie nach Säure. Bleggs Fuß knirschte auf Schiefer, als er von der ausgefahrenen Treppe stieg. Nach ein paar Schritten drehte er sich um und musterte das Schiff zum ersten Mal von außen. Es zeigte die übliche, flachbödige Form eines Allzweckshuttles, prangte aber auch mit vier Gondeln an Stummelflügeln – zwei direkt hinter dem Bug und zwei am Heck. Es stand auf drei Beinen, von denen jedes in einem dreizehigen gefederten Fuß endete. Blegg fragte sich, warum jemand den Rumpf in hellem Infernorot lackiert hatte. Er schnaubte und wandte sich wieder dem Dorf der Hybriden zu.


  Er ging los und sah, wie voraus die Aktivität zunahm. Die ersten Hybriden huschten von rechts heran: zwei zentaurenhafte Kreaturen, von denen er schon Bilder gesehen hatte, als er die Berichte von den Ereignissen auf diesem Planeten durchging. Die größere der beiden wies einen zwei Meter langen Sleerrumpf auf, aus dem die obere Körperhälfte eines bärtigen Mannes ragte. Er stellte eine direkte Gedankenverbindung über das Schiff zu den KI-Netzen her und bemerkte: »Eine der beiden sieht recht jung aus. Bedeutet das vielleicht, das sie sich fortpflanzen?«


  »Drache würde sie nie steril erschaffen – solche Vorkehrungen entsprechen einfach nicht seinem Wesen«, lautete die Antwort.


  Blegg reagierte nicht im Mindesten erstaunt auf die Schnelligkeit, mit der sich die Subraum-Komleitung etabliert hatte.


  »Okay, Hal, welches Spiel spielen wir hier?«


  EC antwortete: »Wir holen nur etwas ab, was Skellor fallengelassen hat. Drache widerstrebt es, sich von den Knoten in seinem Besitz zu trennen. Es scheint, dass er uns nicht traut, was sie angeht. Wir haben jedoch eine Meldung von jemandem erhalten, dem er vertraut hat.«


  »Von einer dieser Kreaturen? Sind sie den Drachenmenschen ähnlich, immun gegen Dschainatech?« Er sah sich um. Die beiden Zentauren kamen näher und trippelten dabei nervös hin und her. Links von Blegg kamen drei humanoide Gestalten aus wogendem Staub heraus, der, wie Blegg auffiel, dicker wurde. Diese … Leute fuhren mit Scheren durch die Luft, die ihnen aus den Mündern ragten. Vor Blegg huschte etwas vorbei: ein Sleerkörper mit einem Menschengesicht, das zu einem permanenten Schrei erstarrt schien.


  »Du wirst es sehen«, sagte die Earth Central KI.


  Jetzt ragten die flachen Unterkünfte rings um ihn auf. Blegg hielt den Lauf des Impulsgewehrs auf einen der Schreienden gerichtet, als dieser sich ihm näherte, dann jedoch abschwenkte und auf eine der Unterkünfte kletterte. Jetzt wandte sich Blegg dem Knotendetektor zu. Die Anzeigen erschienen ihm einen Moment lang seltsam, bis er das Gerät nach oben richtete. Der Monolith – der Dschainaknoten befand sich da oben. Blegg überlegte, sich durch den Subraum direkt zu der fraglichen Stelle zu befördern, verwarf die Idee aber. Er wusste nicht warum, und er scherte sich nicht weiter um diesen Gedanken.


  Endlich ragte eine schräge Wand aus bunten Schichten vor ihm auf. Dinge krabbelten und zischten in den vom Wind genagten Hohlräumen rings um den Fuß des Monolithen. Blegg wandte sich nach links und machte sich daran, den Stein zu umschreiten. Rings um ihn tauchten Schattengestalten im Dunst auf und wichen wieder zurück. Schließlich erreichte er eine Stelle, an der sie alle auf ihn einzudringen schienen. Hier fand er in den Stein gemeißelte Griff- und Trittmöglichkeiten. Er steckte den Detektor in die Tasche, hängte sich das Impulsgewehr am Trageriemen über die Schulter und stieg hinauf.


  Earth Central kommentierte: »Es kommt eine Zeit, wenn nützliche Fiktionen zu Schwächen werden, die man ausnutzen kann.«


  »Und die Bedeutung?«, fragte Blegg. Sleerhybriden klammerten sich beiderseits von ihm an die Sandsteinwand: die Schreienden.


  »Ja … Bedeutung.«


  »Bilde ich mir das nur ein«, fragte Blegg, »oder klingst du wirklich jeden Tag mehr nach Drache?«


  Auf einer Kante ruhte sich Blegg aus und musterte seine Gefährten an der Steinwand. Hier oben lag weniger Staub in der Luft, sodass er einen besseren Blick hatte, was sich jedoch als nicht wirklich beruhigend erwies. Er warf einen prüfenden Blick auf den Detektor und sah, dass er nur noch zwanzig Meter vom Dschainaknoten entfernt war – in einer geraden Linie aufwärts durch den Monolithen. Nicht besonders weit, also verzog er das Gesicht und kletterte weiter, bis er schließlich über die Kante auf die Oberseite stieg.


  »Ah … ich sehe es.«


  Blegg nahm das Impulsgewehr von der Schulter und zielte damit lässig – nicht, dass eine derartige Waffe ihm irgendetwas genützt hätte. Er dachte an die Granaten, die er mitführte, und verwarf auch diese Idee. Außerdem konnte er jederzeit durch den Subraum verschwinden.


  Nur wenige Meter von ihm entfernt ragte die Gestalt zwei Meter vierzig hoch auf. Sie hatte einen breitkrempigen Hut auf, den sie mit einer schweren Messinghand festhielt, damit der Wind ihn nicht davontrug. Der Mantel war zerlumpt, und die Füße steckten in Schnürstiefeln.


  Mr. Crane.


  Als perfekte Abrundung des bedrohlichen Tableaus landete auf einmal ein Geier in einer Staubwolke und verstreute ölige Federn. Blegg erinnerte sich daran, dass dieser Vogel eine weitere Schöpfung Draches war; das Bewusstsein darin war einmal die KI der Vulture gewesen – jenes Raumschiffs, das Skellor raubte und das die KI hier zum Absturz brachte, ehe sie sich selbst an Drache übermittelte.


  »Also, wer hat da mit Earth Central geredet?«, fragte Blegg laut.


  Der Geier legte den Kopf schief und antwortete: »Ich natürlich.« Er streckte einen Flügel zu dem großen Messinggolem aus. »Er redet nicht viel.«


  Mr. Crane schob den Hut auf der Messingkuppel seines Schädels in Schieflage, suchte in einer Tasche herum und brachte eine Hand voll unterschiedlicher Objekte zum Vorschein. Er rührte mit einem Finger darin herum. Blegg fielen darunter ein Kristallstück auf, das verstörend dem Atheter-Artefakt ähnelte, sowie eine blaue Eichel, ein kleiner Gummihund und ein goldenes Ei. Der Messinggolem wählte das Ei aus und hob es vor sein Gesicht wie ein Juwelier, der einen verdächtigen Edelstein in Augenschein nahm; dann warf er es mit kurzem Schlenker aus dem Handgelenk Blegg zu.


  Zu gefährlich, um es anzufassen, aber trotzdem zuckte Bleggs Hand los und schnappte das Objekt im Flug. Ich bin tot, dachte er, als er die Hand hob und öffnete. Der Dschainaknoten lag auf der Handfläche, und Würfelmuster bewegten sich auf seiner Außenseite.


  »Verstehst du?«, fragte Earth Central.


  Ich bin verdammt!


  Der Dschainaknoten reagierte überhaupt nicht.


  Jack leitete Thellants Datenpaket in den sicheren Speicher einer Virtualität, wo es wie ein Rudel Wölfe heulte, die hinter einer dünnen Tür eingesperrt waren. Aphran hielt sich einen Augenblick lang zurück. Da sie die ursprüngliche, nichtreaktive Sondierung des Pakets miterlebt hatte, wusste sie, dass es mit Dschainaroutinen zur Unterwanderung und Übernahme durchsetzt war, wie nicht anders zu erwarten. Und obgleich Jack ihr ständig Aufgaben übertrug, schien er mit diesem Auftrag verdeckte Absichten zu verfolgen – Aphran war zu eng mit der KI verwoben, um das nicht zu bemerken. Sie dehnte jetzt die Grenzen der Virtualität aus und projizierte sich hinein. Um leichter damit umgehen zu können, verlieh sie dem Speicherpaket eine äußere Form, die auf VR-Niveau leicht verständlich war, während ihre Programme es auf Informationsniveau zerlegten. Das wirbelnde Chaos löste sich letztlich zu einem Stapel Bücher auf, in dem giftige Schlangen und Reptilien herumschwärmten. Aphran musste diese Bücher lesen, ohne gestochen oder gebissen zu werden. Neben ihr tauchte ein dünner Mann auf. Er trug einen Nadelstreifenanzug und eine Melone, und das Glitzern dicker Brillengläser verdeckte seine Augen. Jack Ketch, der Henker.


  »Keine Vorbehalte?«, erkundigte sich Jack wie schon neulich bei Freyda, der Separatistin.


  »Doch, durchaus«, entgegnete Aphran. »Ich stehe schon die ganze Zeit, die ich für die Polis arbeite, unter einem Löschungsurteil, und ich weiß, dass es niemals aufgehoben werden wird. Warum also sollte ich weitermachen?«


  »Weil dieses Urteil nicht vollstreckt wird, solange du arbeitest.«


  »Und weil du dabei beschädigt werden könntest.«


  Jack beugte sich vor. »Denkst du?«


  »Ja, obwohl du dich seit einiger Zeit allmählich aus der Verstrickung löst und ich auch vermute, dass du dich noch weiter entfernen wirst, während ich …« Sie deutete auf die VR-Wiedergabe. »… daran arbeite.«


  »Ja«, bestätigte Jack, »die Verarbeitungskapazität, die du für diese Aufgabe benötigst, wird deinen Griff um mich weiter schwächen. Vielleicht kann ich mich gar komplett von dir lösen.«


  »Bedeutet es dir nichts, dass ich dir das Leben gerettet habe?«


  »Mein Leben ist mir sehr wichtig – was genau der Punkt ist: mein Leben!«


  »Also wirst du mich ebenso löschen wie Freyda.«


  »Glaubst du das?«


  »Ja.«


  »Dann führe diese Aufgabe nicht aus.«


  Aphran blickte den gefährlichen Bücherstapel an. Ihr schien, dass sie in jedem Fall verdammt war: Falls sie die Arbeit leistete, konnte sie von Jack getrennt und gelöscht werden; falls sie sie nicht leistete, dauerte es einfach nur länger.


  »Sehr gut; bringen wir es hinter uns.« Sie wandte sich von ihm ab und ihrer Aufgabe zu, und sie spürte, wie er verblasste und sich von ihr entfernte.


  Aphran nahm ein Buch zur Hand. Eine Monstrosität, die einem Tausendfüßler ähnelte, wickelte sich sofort um ihren Arm und öffnete die Scheren. Sie packte den Kopf mit der Faust und zermalmte ihn, um dann das Buch zu öffnen. Dieses schilderte, wie Thellant zwei Separatistenzellen verlor, erst eine und dann die andere, und fürchtete, eine Spur könnte zu ihm führen, bis er erfuhr, dass seine Kontaktleute in diesen Zellen samt und sonders auf ihrem Weg zum Verhör ermordet worden waren. Er verdächtigte die ECS, aber es schien doch ein verrückter Schachzug zu sein, die Leute umzubringen, die die Agenten zu weiteren Zellen führen konnten. Als Nächstes wartete der Legat in Thellants Wohnung, bekannte sich zu den Morden und unterbreitete ein Angebot. Der Tausendfüßler zerbrach in Splitter, von denen sich jeder in einen Skorpion verwandelte. Aphran schlug einige davon weg, aber andere stachen sie. Würmer verbreiteten sich in ihr. Sie kämpfte dagegen an, zog mehr von sich selbst in die virtuelle Umgebung herein, verdoppelte sich und verdoppelte sich aufs Neue. Vier Aphrans nahmen jetzt Bücher zur Hand und kämpften gegen die Killerprogramme – und wieder mehr von ihr selbst, erneut eine Verdoppelung. Einige Versionen ihrer selbst zerfielen, anderen fingen wesentliche Informationen aus ihnen ab. Die ganze Zeit über spürte sie, wie sich Jack hinter ihr von ihr löste, wie Saiten, die durchschnitten wurden. Sie konnte jedoch nichts dagegen unternehmen, konnte sich nicht abwenden, solange die jetzige Aufgabe nicht ausgeführt war.


  In der virtuellen Umgebung verging ein virtuelles Zeitalter, aber in realer Zeit waren es nur Minuten. Virtueller Schmerz tat genauso weh wie sein reales Gegenstück, als sich die Dschainatechprogramme in Aphran hineinfraßen, aber diese Aphran war ein Produkt derselben Technik. Sie rekonfigurierte sich, schickte eigene Programme aus, die so etwas wie datentechnisches DDT darstellten, zerstampfte und zermatschte die Angreifer, schaltete die sich selbst verbreitenden Würmer an der Quelle ab, sperrte scheußliche JK-Programme in kurzfristig erzeugten Speicherraum und ließ sie dort auf null kollabieren. Sie sah, wie Thellants Organisation expandierte, die unmittelbare Folge der Hilfe des Legaten, sah Thellant reich und abhängig werden. Zahlreiche Begegnungen der beiden offenbarten Informationsfetzen, die sie zusammensetzte. Der Legat war nur das: ein Sendbote im Auftrag von jemandem oder etwas anderem. Er zeigte technische Fähigkeiten, die über die eines normalen Golems hinausgingen – und sah dabei verdächtig nach einem Produkt der Dschainatechnik aus. Endlich hatte Aphran alles zusammen: alles, was über Thellant und den Legaten zu erfahren war. Und sie wusste jetzt, wo man den Legaten vielleicht fand.


  Sie absorbierte die Alternativausgaben ihrer selbst und wurde innerhalb der Virtualität wieder zu einer Person, vor der ein ordentlicher Stapel Bücher aufragte und um die herum Chitin verstreut lag, das verdampfte und zu Staub wurde.


  »Gib es mir«, verlangte Jack.


  Sie stand allein da, war nur über einen offenen Kanal mit Jack verbunden – die einzige Verbindung nach außerhalb der virtuellen Umgebung. Jack hatte sich völlig von ihr gelöst und konnte sie jetzt gefahrlos löschen. Sie dachte darüber nach, alles zu zerstören, was sie gesammelt hatte, oder es festzuhalten und immer nur kleine Stücke davon herzugeben, um so ihre Existenz zu verlängern. Aber letztlich bedauerte sie wirklich all das, was sie als Separatistin getan hatte. Die Arroganz und Dummheit ihres früheren Selbstes entsetzten sie und widerten sie an.


  Genug!


  Aphran übermittelte sämtliche Daten, und Jack übernahm sie.


  »Sterbe ich jetzt?«, fragte sie.


  »Ja – in jeder Hinsicht, die für die Polis relevant ist.«


  Aphran spürte, wie sie sich zusammenzog, ausging, davonsickerte.


  Kein Antwortsignal des Pakets, das er gesendet hatte. Thellant wurde klar, dass sie es unter abgesicherten Bedingungen geöffnet haben mussten, um das zu erhalten, was sie wollten. Inzwischen hatte er sich so stark mit dem Rettungsschiff verwoben, physisch wie datentechnisch, dass er den eigenen Körper kaum noch spürte. Ständig versuchte er, Fühler zu anderen Raumschiffen auszustrecken, tastete nach einem Hebel, einer Möglichkeit …


  »Thellant N’Komo«, sagte eine Stimme.


  »Du bist die Schiffs-KI – Jack Ketch. Ich weiß, was dieser Name bedeutet.«


  »Ja, das kann ich mir vorstellen. Ich bin jedoch nicht so gnadenlos, wie es dieser Name andeutet. Deshalb stelle ich dich vor eine Wahl.«


  »Oh«, sagte Thellant sarkastisch, »also werde ich doch nicht auf meinem eigenen kleinen Planeten glücklich bis ans Ende meiner Tage leben.«


  »Das ist deine erste Wahlmöglichkeit. Tatsächlich möchten dich manche Leute auf einem solchen Planeten isolieren. Thorn hat nicht gelogen, als er dir sagte, dass ein solcher Ort schon vorbereitet wurde. Das Problem liegt darin, dass du dort nicht glücklich bis ans Ende deiner Tage leben würdest. Über mehrere Jahre hinweg würdest du dich über den Planeten ausbreiten und mit Hilfe seiner Ressourcen prächtige Dschainastrukturen aufbauen. Aber da der Zweck der Technik, die du derzeit angeblich steuerst, in der Vernichtung von Zivilisationen besteht und dort nichts dergleichen erreichbar wäre, würdest du letztendlich Samen bilden.«


  »Samen?«


  »Hat der Legat dir vom Biophysiker Skellor erzählt?«


  »Das hat er.«


  »Obwohl sich techniknutzende Lebewesen als Lenker dieser Technik wähnen, stellen sie in Wahrheit nur deren Vehikel dar, nur ein Verbreitungsmedium. In Skellors Körper hat die Technik Knoten gebildet, Samenkörner. Bei dir wird sie das Gleiche tun.«


  Thellant spürte schon, dass die Technik nur so lange seinen Anweisungen folgte, wie ihrer beider Absichten übereinstimmten. Die Vorstellung, ihre Samen auszubilden, war für ihn grauenhafter, als sich irgendjemand vorstellen konnte, der keine Dschainatech in sich trug. Er wusste, dass er während dieses Vorgangs bei Bewusstsein bleiben, dass er darum kämpfen würde, zu überleben und seinen Verstand zusammenzuhalten, wiewohl er wusste, dass all sein Bemühen vergeblich war. Als er diese Fakten jetzt auf einmal müde hinnahm, spürte er, wie sich Dinge in ihm verhärteten, ein Gefühl, als schnitten ihm Messer ins Fleisch. Ihrer beider Absichten liefen in dem Moment scharf auseinander, in dem er sich für die zweite Option Jack Ketchs entschied, die er schon kannte: den Tod. Er schwankte auf der Grenze zu einer Entscheidung. Entschied er sich für den Tod, würde die Dschainatech ihn zu übernehmen versuchen, da sie das eigene Überleben stets vorrangig behandelte.


  »Sollte dein Schweigen für zwei Sekunden anhalten, nehme ich es als deine Entscheidung für die zweite Option«, erklärte ihm Jack.


  Thellant versuchte die Struktur zu packen, die sich durch das Schiff ausgebreitet hatte; er spürte, wie sie sich wand und gegen ihn ankämpfte. Eine krampfhafte Vibration schleuderte ihn aus dem Pilotensitz, aber hartnäckig presste er die Lippen zusammen. Er spürte, wie die Struktur in ihm eine Antwort formulierte, die Annahme des planetaren Exils. Kurz erblickte er sich selbst als weiche Fleischpuppe, durchscheinend und aufgefädelt auf schwarze, dicht gepackte Technik, die an einen vielklauigen Landungshaken erinnerte.


  Ich sage nichts!


  Zwei Sekunden Ewigkeit, dann senkte sich ein glänzender Kegel auf ihn herab wie ein stählernes Auge. Die Dschainastruktur schrie und schlug um sich, und der Imploder schlug ein. Superschwerkraft zog das Schiff und alles an Bord in weißes Antimateriefeuer hinein.


  Thellant ging aus.


  Ein Menschenschwarm drängte sich zusammen, stolperte aus der Ferne heran. Gleichmäßig am Himmel verteilt, scheinbar bis zum Rand der Arkologie ausgebreitet, hingen kugelförmige Sondendrohnen von nicht ganz zweieinhalb Metern Durchmesser, der Rumpf jeweils von zwei Hochintensivlasern eingefasst. Ihre Ziele, dschainainfizierte Menschen, bewegten sich womöglich Schulter an Schulter mit unschuldigen Bürgern und mussten in Asche verwandelt werden. Coloron hatte acht unschuldige Todesopfer für jeden Dschainainfizierten berechnet. Cormac hielt es für ironisch passend, dass diese Drohnen eine gewisse Ähnlichkeit zu Prador-Kriegsdrohnen aufwiesen. Bislang waren fünfzehn Ziele vernichtet worden, die innerhalb der Arkologie Colorons Truppen ausgewichen waren. Keines von ihnen hatte es geschafft, sich der Hauptmasse anzuschließen, weshalb bislang auch keine Kollateralschäden zu vermelden waren. Lag das an der Effizienz der Polisverteidigung oder einfach nur an blindem Glück?


  Eine Reihe AG-Panzer zog sich im Bogen von Horizont zu Horizont. Dahinter und darüber ballten sich weitere Polisstreitkräfte: Mobile vierbeinige Elektromagkanonen stampften ungeduldig auf ihren Stahlbeinen herum, und die Enden ihrer gewaltigen Zylindermagazine, beiderseits des Rumpfs montiert, wirkten wie ausdruckslose Augen; dazu kamen Truppentransporter und Schwärme gepanzerter Soldaten, teils in AG-Geschirren, andere auf mit Partikelkanonen bestückten Plattformen; Atmosphärenjets jagten in Staffeln über den Himmel und wichen dabei zwei riesigen Kanonenflugbooten aus, die am Himmel hingen wie auf die Seite gekippte Häuserblocks; eine Vielzahl von Drohnen aller Arten schwärmte wie Stahlinsekten herum. Das war also die Macht, wie sie die Polis für den Bodenkampf mobilisieren konnte. Cormac hielt es für einen eindrucksvollen und ernüchternden Anblick, wusste zugleich aber, dass die hier aufmarschierten Streitkräfte nur der Bruchteil eines Prozents des Ganzen waren.


  Lücken in der Kampflinie waren beiderseits mit Zäunen gesichert, und die Wege dazwischen führten zu der Stelle, wo das ECS-Rettungs- und Sanitätspersonal wartete. Noch mehr davon trafen von den ursprünglichen Landestellen neben der Arkologie ein. Die Flugambulanzen und Schiffe dieses Personals mussten ebenfalls unter den Sondendrohnen entlangfliegen, und Ausnahmen wurden nicht gemacht.


  »Wärst du gern dort unten?«, fragte Cormac.


  Arach blickte jetzt schon einige Zeit lang über die Bordflanke des von allem Überflüssigen befreiten Gravowagens, den Cormac steuerte; jetzt wandte er den Albtraumschädel um und öffnete und schloss die Scheren, und die beiden großen roten Augen und die beiden kleinen leuchteten. »Ich wäre gern dort drüben.« Arach zeigte mit einem spitzen Bein zur Arkologie. Scheinbar aufs Stichwort warf ein heller Blitz von dort lange Schatten hinter die Bodentruppen, wenig später gefolgt von Donnergrollen. Über die Netzverbindung empfing Cormac die Nachrichten.


  »Ein weiteres Runcible«, erklärte er.


  Arach grunzte, trat mit klappernden Schritten neben Cormac und blickte voraus auf die Arkologie. Türkises Feuer stach jetzt vom Himmel, ein ums andere Mal, und der Donner wurde zu einem konstanten Begleitgeräusch. Rauch, Feuer und Trümmer wurden sichtbar, hochgerissen von Minitornados.


  »Und das?«, erkundigte sich die Drohne.


  »Coloron vernichtet den Küstenrand der Arkologie, damit sich die Dschainatech nichts ins Meer ausbreiten kann«, erklärte Cormac. »Die KI hat für etwa anderthalb Kilometer nach innen alles bis aufs Grundgestein niedergebrannt und hält das Gestein außerdem flüssig.«


  Er nahm Zugriff auf eine statistische Lageanalyse und erkannte sofort, dass der Fortbestand der Arkologie nur noch in Tagen bemessen war. Dschainatech kontrollierte jetzt den Küstenrand im Westen und auch den größten Teil des Nordrands. Sie hatte fast die halbe Arkologie überschwemmt, und sechs der zehn Runcibles waren vernichtet worden, ehe sie sie erreichte. Blitze erhellten weiterhin den Horizont, als Raketen aus dem Orbit die Fusionsreaktoren zerstörten, die unter Dschainakontrolle gerieten. Die Millionen Bürger, die sich noch innerhalb der Arkologie aufhielten, strömten jetzt allesamt zum langen Südostrand, da die noch verbliebenen internen Runcibles im Begriff standen, geschlossen zu werden.


  Während Cormac den Gravowagen in geringer Höhe über die ungeheure Menschenmenge hinweglenkte und Sondendrohnen seinen Weg von oben verfolgten, nahm Cormac die taktischen Displays und Bilder in Augenschein, die von weiteren Drohnen und Kameras überall in der Arkologie übermittelt wurden. Colorons Truppen wichen gleichmäßig zurück und pusteten dabei Wände, Decken und Böden weg, wo immer es möglich schien, dass solche Zerstörungen das Vordringen der Dschainasubstruktur hemmten, und sie schossen auch auf nicht mehr menschlich aussehende Gestalten, die aus den Trümmern zum Vorschein kamen. Cormac erblickte Soldatentrupps in Feuergefechten mit bewaffneten, dschainagesteuerten Menschen, die nur durch erhebliche Verletzungen aufgehalten werden konnten. Cormac trennte die Verbindungen und widmete sich ganz der Umgebung.


  Unter ihm blieb die Menge dicht gepackt – eine Masse Mensch, die sich in alle Richtungen erstreckte, so weit er blicken konnte. Vor ihm stieg der Rand der Arkologie empor wie eine in Stufen gemeißelte Bergkette. Diese Stufen waren bedeckt von offenen Parks, rechteckigen Seen, kleinen Städten aus teuren Wohnsitzen, Häusern und Apartments. Funkmasten ragten in den Himmel; Luftschlitze rülpsten überschüssige Wärme in Form von Dampf hervor, und Einschienenbahnen fuhren von Etage zu Etage wie silberne Tausendfüßler. Beim Näherkommen entdeckte Cormac Menschen, die sich auf den Stufen drängten, aus denen die Plattformen mit Gravowagen-Parkplätzen und Landeplätzen ragten. Die Lage war besser geworden; vor wenigen Tagen noch hatte man nirgendwo auf diesen Etagen einen freien Platz erblickt, nur Polisbürger Schulter an Schulter.


  »Coloron, wo steckst du?«, sendete er.


  Als Antwort erhielt er Koordinaten auf einer Drei-D-Karte des mächtigen Bauwerks.


  Er deutete auf einen Landeplatz, der seitlich aus einer keramalverstärkten Schaumgesteinklippe ragte wie ein monströser Eisenporlingspilz. »Wir landen da oben.«


  Er lenkte den Gravowagen zwischen den in gleichmäßigen Abständen postierten Sondendrohnen hindurch und landete wenig später auf der Plattform. Daneben drängten sich Menschen Rampen hinauf, um in zahlreiche Gravowagen und andere AG-Transporter zu steigen, die ständig kamen und gingen. Eine kleine Zone war am Rand der Landeplattform eingezäunt worden. Menschliche Wachleute und moskitoähnliche Automatikgeschütze patrouillierten den Perimeter. In der Sektion standen ein Landungsboot, zwei Militärtransporter und ein schnelles Kanonenflugboot. Eine Gruppe von Gestalten stand an der Kante der Plattform. Als Cormac landete, entdeckte er einen zweibeinigen Roboter, den er per Netzverbindung als Coloron identifizierte. Auch Drachenleute gehörten zu der Gruppe, und als er aus dem Wagen stieg, entdeckte er Thorn.


  Er wandte sich an Arach. »Komm mit.«


  Die Drohne kletterte aus dem Gravowagen und ging bei Fuß wie ein monströser Hund. Cormac näherte sich der Gruppe am Plattformrand, als ein weiterer aktinischer Blitz in der Ferne aufleuchtete. Er blickte dorthin in einen gelbbraunen Himmel hinter einem Rauchschleier und sah Trümmerstücke emporsteigen und herabregnen. Diese Verwüstung diente dem Zweck, eine noch schlimmere Katastrophe zu verhindern, und das alles als Konsequenz eines einzigen Mannes mit einem Dschainaknoten. Wie viele davon, fragte er sich, hatte der Erschaffer aus seinem Reich mitgebracht und in der ganzen Polis verstreut?


  »Cormac«, begrüßte ihn Thorn, als er sich zu ihm umdrehte.


  Cormac nickte zum Gruß, blickte zu den Drachenleuten hinüber, erkannte Narbengesicht an seinem Lächelkiefer und wandte sich wieder Thorn zu. Dieser blickte an ihm vorbei auf die Drohne, die jetzt mit dem Hinterteil am Boden hockte.


  »Ein neuer Rekrut?«, fragte er.


  »Ein Freiwilliger«, antwortete Cormac und ergänzte, als er Thorns Grimasse sah: »Gestatte mir, dir Arach vorzustellen. Er ist eine Kriegsdrohne, die im Pradorkrieg mitgekämpft hat.«


  »Ah«, sagte Thorn, »das erklärt es.«


  »Absolut …« Cormac deutete mit einem Finger auf das Deck unter seinen Füßen. »Ich weiß, was hier unten auf dem Planeten abläuft, habe aber nichts von Jack gehört.«


  »Wir haben Thellant N’Komo erwischt«, sagte Thorn. Er deutete mit dem Kopf auf das Landungsboot in der Nähe, und beide gingen darauf zu.


  »Ich weiß.« Cormac tippte sich mit einem Finger an den Kopf und deutete damit auf seine Netzverbindung. »Von Hellsdorf hat Skellor einen Dschainaknoten verkauft, und es bestand eine direkte Verbindung zwischen ihr und diesem Thellant.« Cormac blickte sich in der Verwüstung um und verzog das Gesicht. »Habt ihr schon irgendetwas aus ihm herausbekommen?«


  Vor ihnen stiegen Narbengesicht und die vier Drachenmenschen in das Landungsboot ein.


  Thorn antwortete: »Einen Download aller seiner Erinnerungen an etwas, was der Legat genannt wird. Thellant hatte den Download mit Unterwanderungsprogrammen durchsetzt, sodass Aphran eine ganze Weile brauchte, um alles auseinanderzunehmen. Wir erhalten gerade die Ergebnisse.«


  Cormac blieb vor der Luftschleuse stehen. »Und die lauten?«


  Thorn deutete ins Innere. »Am besten siehst du es dir an.«


  Cormac blickte zu Coloron zurück. Die KI neigte sich ihm zu, als wollte sie ihn einen Augenblick lang forschend betrachten, ehe sie sich wieder der Arbeit der Verwüstung zuwandte. Von Neuem erhellte eine Explosion den Horizont, inzwischen viel näher. Cormac stieg ein.


  Kapitel 13


  Die Klassifizierung von Poliskriegsschiffen weist nur noch wenige Bezüge zu einem ähnlichen System für die Marinefahrzeuge der Vergangenheit auf. So sind Schlachtschiffe die großen Vertreter – und ihre Alternativbezeichnung »Fürchtenichts«, spricht nun mal nicht direkt von »einem Kriegsschiff mit schweren Geschützen einheitlichen Kalibers« – und Angriffsschiffe die kleinen, wenn auch sehr schnell und ebenfalls mit tödlicher Bewaffnung ausgestattet. Kreuzer liegen irgendwo dazwischen – wobei die Abgrenzung zwischen den Definitionen etwas unscharf ausfällt. Da jedoch die Größe der Schiffe an einem Ende stetig zugenommen hat und am anderen Ende die Spezialisierung immer weitergetrieben wurde, hat man seit dem Ende des Pradorkriegs neue Klassifizierungen eingeführt. Auf Grundlage des griechischen Alphabets hat man Schlachtschiffe von Alpha bis Epsilon eingestuft und Kreuzer von Zeta bis Omikron, während der Rest des Alphabets dazu dient, all die spezialisierten Kriegsschiffe einzustufen: Angriffsschiffe vieler unterschiedlicher Modelle, USER, Raumschlepper und Drohnen- oder Truppentransporter. Heute kommt selbst dieses System aus der Mode. Nur wenige Menschen glauben noch, dass Giganten wie die Schlachtschiffe der Alpha- und Betaklasse überhaupt existieren. Ich kann Ihnen versichern, dass es sie tatsächlich gibt, und sogar noch einige mehr, wo dieses Klassifizierungssystem längst an seine Grenze gestoßen ist. Am anderen Ende der Skala sind die alphabetischen Bezeichnungen unhandlich geworden. Die neuesten und modernsten Angriffsschiffe tragen Bezeichnungen wie Jota/Lambda(Grundbewaffnung)/Mu+(Gravotechwaffen)/‘Ware(Omikron-Einstufung) usw. usf. Manchmal nennt man sie auch Angriffsschiffe der Centurionklasse, aber wir Menschen bezeichnen sie heute meist nur noch mit dem jeweiligen Schiffsnamen. Die komplexen Klassifizierungen können dabei getrost als Codezeilen fortbestehen, im Verstand von KIs in spezifische Nischen gordischer Schlachtpläne eingebaut.


  –E. B. S. Heinlein in ihrer Vorlesung »Moderne Kriegsführung«


  Orlandine koppelte sich von Assisterrahmen und Panzerschale ab und kehrte durch den Rumpf der Heliotrope in ihre Unterkunft zurück. Sie war auf einmal sehr hungrig – denn die im Körper gespeicherten Nährstoffe waren über die letzten hundert Stunden Forschungsarbeit aufgezehrt worden. Die Kombüse lieferte ihr ein heißes, schlichtes Mahl aus synthetischem Rogan Josh mit Rind, Fladenbrot und kaltem Bier.


  Zeit als Mensch, dachte sie, spürte die Ironie darin und entschied doch, dass sie dieses Interludium benötigte, um eine andere Perspektive auf all das zu erhalten, das sie gelernt hatte.


  Nachdem sie ein Viertel der Knotensubstanz enträtselt hatte, benutzte Orlandine inzwischen das Werkzeug, das der Knoten ihr bereitstellte. Ein abgespecktes, simples Myzelium wuchs entlang der Profilträger und Schichten des Dyson-Segments, bezog seine Energie aus den vielen schon platzierten Reaktoren und gewährte ihr Ausblick durch die gewaltige, sie umgebende Konstruktion. Das Myzelium verband sich mit der kompletten Bestückung des Segments an Polissensoren, löschte aus deren Signalen all das, was die Sensoren von Orlandines Tätigkeit aufgefangen hatten, und machte die Menki auf diese Weise effektiv unsichtbar für die Leute auf den Cassiusstationen; außerdem würde es sie vor allem warnen, was ihr gefährlich werden konnte – waren doch die Sensoren des Myzeliums viel effektiver als die von der Polis hergestellten Anlagen. Orlandine hatte das Myzelium allerdings mit einem isolierten Computer verbunden, wo es von einer ihrer Subpersonas gesteuert wurde.


  Orlandine blieb vorsichtig, was die Anwendung der physischen Technik auf den eigenen Körper anging, denn der Knoten war ihr nur so weit zugänglich, wie das Forschungsinstrumentarium reichte. Dieses Instrumentarium und die analytischen Programme, die sie auf die erzielten Ergebnisse anwandte, führten sie zu der Hypothese, dass tiefer liegende submolekulare Strukturen vorhanden sein mussten. Es war, als betrachtete man ein Haus mit zweihundert Stockwerken, wobei man wusste, dass ihm ein Fundament zugrunde lag, während man zugleich vermutete, dass noch tiefere Stockwerke unter der Erde vorhanden waren.


  Ihre Einstellung zu den zahlreichen Programmen, die sie aus dem Knoten kopiert hatte, war eine andere. Sie lud sie in die Panzerschale – wenn auch in einen isolierten Speicher, genau wie jene Programme, die sie für den Angriff auf Shoala benutzt hatte. Sie glaubte zwar, den Zweck der einzelnen Programme zu verstehen, wollte sie aber noch nicht vollständig ins eigene Kristallbewusstsein integrieren, da sie womöglich in Kombination weitergehende Absichten verfolgten. Andererseits handelte es sich um schlichte Informationspakete, sodass man sie in einen elementaren Vierzifferncode zerlegen konnte, unterhalb dessen nichts weiter versteckt werden konnte. Und irgendwann würde Orlandine sie kombiniert benutzen.


  Sie beendete ihre Mahlzeit und warf das Geschirr aus komprimierten Fasern in den Wiederaufbereiter. Sie füllte sich ein Glas mit synthetischem Raki, plumpste wieder auf ihren Stuhl und fuhr damit fort, die Lage auf der Ebene des einfachen Menschen zu analysieren.


  Etwas hatte diese Technik entwickelt, um Zivilisationen zu vernichten. Die Technik leistete ihre Arbeit, indem sie dem ersten Opfer Informationen entnahm, die für die Auslöschung der Zivilisation dieses Opfers relevant waren. Eine Falle für die Unvorsichtigen und zugleich eine Falle für jeden, der sie mit technischen Mitteln erforschte. Orlandine durfte einfach nicht riskieren, die physische Dschainatech in sich einzubinden, ohne dass sie zuerst eine Möglichkeit fand, die Absichten all dessen zu ermitteln, was sie nach wie vor nicht sah, da es sich gewisslich um feindselige Absichten handelte. Sogar atomare Kopien wären zu riskant gewesen, da sie diese Absichten vielleicht nachahmten. Orlandine brauchte also neues, besseres Werkzeug. Die Dschainatechnik selbst konnte ihr das liefern, aber auch das erwies sich unter Umständen als gefährlich – falls nämlich die Falle in dem Werkzeug lauerte, das auf der Dschainatechnik beruhte. Orlandine seufzte und fühlte sich auf einmal unaussprechlich müde. Sie konnte sich von diesem Gefühl befreien, indem sie bestimmte Programme im Kristallteil ihres Bewusstseins, in der Panzerschale, fuhr und so den Nutzen imitierte, den der Schlaf ihrem organischen Gehirn verschaffte. Außerdem reparierten die Polisnanomaschinen im Körper ständig jeden Zellschaden, der normalerweise im Schlaf behoben wurde. Sie entschied sich jedoch dafür, richtig zu schlafen, denn der archaische natürliche Vorgang des REM-Schlafs verlieh ihr womöglich eine andere Perspektive. Sie klappte den Stuhl zurück, machte es sich bequem, schloss die Augen und stellte sich mit Hilfe der Netzverbindung auf Klarträume ein.


  Natürlicher Vorgang!, dachte sie erheitert, ehe sie sich abschaltete.


  Das Spinnennetz erstreckte sich in allen Richtungen in die Unendlichkeit: das Raumzeitkontinuum, dargestellt als Fläche für die schlichten Menschen, die sich nur eine begrenzte Zahl von Dimensionen vorstellen konnten. Orlandine blickte nach links und sah den Schwerkraftschacht eines Sterns das Netz zu einem Loch ausbeulen. Ein weiteres Loch, ein Planet, umkreiste die Sonne am Rand ihres Gravitationslochs. Orlandine ging einen Netzstrang entlang und achtete sorgsam darauf, nicht mit einem Fuß in den Subraum auszurutschen. Der Strang bewegte sich nicht – Orlandines Masse erzeugte keine Vertiefung auf ihm. Das spinnenförmige Loch im Netz sah ganz nach einem Gravitationsschacht aus, aber als sie hineinblickte, sah sie keine Spinne. Sie ging daran vorbei und betrat ihre Unterkunft auf der Cassiusstation. Shoala reichte ihr ein Getränk, von dem sie einen Schluck nahm. Es schmeckte bitter.


  »Es ist Gift«, erklärte er ihr.


  Seine Panzerschale wies mehr Beine auf als üblich, und sie waren an vielen Stellen durch den Körper getrieben worden. Er wandte sich ab, und Orlandine bemerkte, dass seiner sensorischen Kapuze inzwischen Mandibeln wuchsen. Diese schnitten den Schädel in einem Kreis auf, klappten mit einem saugenden Knirschen die Schädeldecke auf und warfen sie weg, um anschließend das Gehirn zu verspeisen. Shoala wandte sich wieder Orlandine zu.


  »Denk daran, es wirkt kumulativ«, sagte er, als eine Mandibel gerade neben einem Auge hervorstieß und sich wieder in den Schädel zurückfaltete, wobei sie den schwabbeligen Augapfel in die blutige Augenhöhle hinein außer Sicht zog. Orlandines Glas prallte am Teppich auf und zerbrach in viertausendundzwei Splitter. Sie maß die Winkel und Krümmungen jedes einzelnen Splitters, spürte ihren Flugbahnen nach, berechnete Massen und Folgevektoren und ging schließlich dazu über, die einzelnen Stränge des Teppichmooses zu zählen.


  »Das Geschenk eines Verehrers«, flüsterte jemand und gluckste dann bedrohlich.


  »Zu stark vereinfachte Wiedergabe«, erklärte sie Shoala – und der Spinne, die sich an die Haut der Station klammerte, und dem Flüsterer. »Ich habe einen Fehler gemacht, als ich einschlief.«


  »Denkst du, du schläfst?«, fragte Shoala, dessen beide Augen dahin waren, dessen körperloses Gesicht jetzt vor ihr hing, wobei helles Licht von dahinter durch die leeren Augenhöhlen schien. Das Gesicht wich zurück und landete in einer tiefen Grube in einem großen Spinnennetz. Panzerschalen huschten hinein, um es zu zerreißen.


  »Ja«, sagte Orlandine und öffnete die Augen. Sie setzte sich auf, war augenblicklich völlig wach und hatte ein Arsenal von Traumsequenzen in der Netzverbindung aufgezeichnet. Sie erschauerte, so klar standen diese Träume nach wie vor in ihrem Verstand.


  »Zu stark vereinfacht«, wiederholte sie.


  Aber etwas nagte an ihr: Etwas war in dieser einen Traumsequenz deutlich geworden, irgendeine klare Tatsache, die sich ihr entzog. Sie wollte sie entweder aufspüren oder mit Gewissheit verwerfen können, aber etwas anderes verlangte nach ihrer Aufmerksamkeit: ein Signal der Subpersona, die das Dschainatechmyzelium steuerte und sie jetzt darüber informierte, dass es etwas entdeckt hatte, was den Polissensoren entging. Das konnte nur eines bedeuten: Sie war in dem Dyson-Segment nicht mehr allein, und der Eindringling stammte nicht aus der Polis.


  König studierte das Artefakt aus einem Lichtjahr Entfernung, und soweit die KI wusste, war es nicht einmal mehr dort – war vor etwas weniger als einem Jahr weiterbefördert worden. Diese Distanz war recht groß für derartige Details, aber andererseits lag hier nicht der geringste Versuch der Tarnung vor und das Objekt strahlte über das ganze elektromagnetische Spektrum hinweg. Offenkundig bedeuteten diese Emissionen, dass es in irgendeiner Art und Weise aktiv war oder gewesen war.


  Ein abgeflachter Zylinder von fünf Kilometern Länge, und er schien aus einem Gewirr dreißig Zentimeter dicker Röhren geformt worden zu sein, die man in diese Gestalt gepresst hatte – vielleicht eine Art Schiff oder Station? Andere Strukturen auf der Oberfläche, die an riesige metallische Rankenfüßler erinnerten, hatten vor einem Jahr Projektile ins All gefeuert, die jeweils nicht größer als eine Menschenfaust waren. Aus dieser Entfernung erkannte König keine darüber hinausgehenden Details. Er schätzte die Geschwindigkeit der Projektile ab und berechnete ihre aktuelle Realzeitposition. Sie mussten ein Viertellichtjahr weit gekommen sein, allerdings wusste die KI nicht, wie lange das Artefakt solche Projektile abgefeuert hatte, sodass sie einen hohen Fehlerspielraum einrechnete, unter Einbeziehung der Ankunftszeit Erebus’, abzüglich einiger Zeit für den Bau dieses Artefakts. Die King of Hearts fiel in den Subraum und tauchte ein halbes Lichtjahr weiter wieder auf.


  Kollisionsalarm …


  Falsche Berechnungen. Eine absichtlich gelegte Falle? König feuerte sofort Meteorabwehrlaser auf den Schwarm faustgroßer Objekte ab, die sich ihm rasend näherten, und zündete den eigenen Fusionsantrieb, um auf die gleiche Geschwindigkeit zu kommen wie die Projektile. Während er die vernichtete, die auf seinen Rumpf zu prallen drohten, erstellte er eine Spektralanalyse der Trümmer und eine Tiefensondierung der noch intakten Objekte.


  Sie ähnelten Melonensamen mit wimpernähnlichen Sägerändern und schienen vollgepackt mit Technik in der zufälligen Konfiguration von etwas Lebendigem. Sie enthielten Energiezellen, eine Art Sensorenphalangen und kleine Kammern, die Wasserstoff unter genügend Druck enthielten, um ihn in metallische Form zu überführen. Die KI erkannte im Bruchteil einer Sekunde, in welcher Gefahr sie schwebte, und das war ein Sekundenbruchteil zu spät. Helle Sterne erstrahlten überall ringsherum, und König rechnete schon mit gewaltigen Explosionen, aber nein, die Projektile beschleunigten weiterhin auf das Schiff zu, als dieses in den Subraum abtauchte. Drei von ihnen durchdrangen das Subraumfeld, ehe es sich voll aufgebaut hatte, und knallten in den Rumpf der King of Hearts, als sie ein halbes Lichtjahr entfernt wieder im Realraum auftauchte.


  Raumminen wie die, die man früher gegen Pradorschiffe eingesetzt hatte?


  Immer noch keine Explosion. König schickte drei Telefaktoren los und lenkte sie zu den Einschlagsstellen. Aber noch während diese Geräte starteten, fühlte König, wie Fremdkörper durch den Schiffsrumpf drangen. Sofort fuhr er Antipersonenlaser an Gelenkarmen aus, richtete sie auf den eigenen Rumpf und nahm alle drei Einschlagsstellen unter Feuer. Über die Telefaktoren sah er, wie zwei der Stellen erst rot glühten und dann weiß, ehe sie in gewaltigen Detonationen aufplatzten. Zwei Krater wurden in das Rumpfmetall geschlagen und erzeugten Strukturschäden an Bord, begleitet von Luftverlust – wobei der letztere Aspekt unbedeutend war, hatte die KI doch nicht vor, jemals wieder freiwillig Menschen an Bord zu nehmen. Das dritte Objekt wurde rot, dann weiß, schließlich langsam wieder rot. Im Gegensatz zu den anderen gelang es ihm, eine Verbindung zu Königs eigenem Supraleiter-Rumpfnetz herzustellen, was bedeutete, dass es sich bereits über zehn Zentimeter tief eingegraben hatte. Die KI schaltete den Laser ab, rief zwei der Telefaktoren zurück und beließ nur den dritten im Einsatz, damit er die Augen offen hielt. Mit Hilfe der internen Sensoren nahm König jetzt die dritte Einbruchsteile von innen her in Augenschein, konnte aber noch nichts erkennen. Er schickte Wartungsroboter in diese Sektion, rief dann ein Moskito-Automatikgeschütz aus dem Bordarsenal und verfolgte, wie es auf seinen sechs Beinen den Fluren folgte, die für Menschen gedacht waren. Das scharfe Ende dieser Apparatur bestand aus einer kleinen Partikelkanone – also etwas, was König im Grunde nicht an Bord abfeuern wollte, es sei denn, die Not trieb ihn dazu.


  Das Bild von außen zeigte, wie sich der Melonensamen in der Mitte ausbeulte und sich dann Grate von der Beule ausbreiteten. Königs Rumpfsensoren meldeten jetzt Schwachstellen in der betroffenen Sektion. Die Wartungsroboter trafen dort ein, schnitten Zwischenwände auf und lösten und verlagerten Gerätschaften. Dann wurde die Rumpfinnenwand runzlig, und eine Ranke brach daraus hervor und verzweigte sich auf der Oberfläche wie ein Adernnetz. Eine Nahsondierung zeigte, das rings um dieses Gewächs Material abgesaugt wurde. König kam mit der Sondierung nicht nahe genug heran, um die Ursache dafür zu erkennen, vermutete aber, dass er hier Nanomaschinen am Werk sah, die die Substanz des Schiffs zerlegten und abtransportierten. Ein erneuter Blick von außen offenbarte, dass der Samen sich in eine kleinere Version der Rankenfüßerstrukturen auf dem fernen Artefakt verwandelt hatte. Die Absicht hinter all dem schien klar: Eine organische Technik wuchs, indem sie Material aus der Umgebung verdaute, ganz ähnlich der Dschainatechnik. König zog die Wartungsroboter zurück, versiegelte Schotten und wies das Moskito-Automatikgeschütz an, die eigenen Füße auf dem Boden festzuschweißen und dann das Feuer zu eröffnen. Türkise Flammen trafen die Rumpfinnenwand. Der außen postierte Telefaktor verfolgte, wie der Rumpf rings um die Verkrustung rot aufglühte und sich die eigentliche Verkrustung im Umriss schwarz verfärbte. Einen Augenblick später wölbte sich der Schiffsrumpf auf und explodierte als Plasmastrom in den Weltraum hinaus; das Gewächs blieb noch kurz deutlich erkennbar und brach dann auseinander, als es vom türkisen Feuer der Partikelkanone getroffen wurde. König schickte die Wartungsroboter los, um Rumpfflicken zu holen und dann die nötigen Reparaturen auszuführen; anschließend dachte er über die Bildaufzeichnungen nach, die ihm das Artefakt jetzt aus größerer Nähe zeigten.


  Ihm schien jetzt wahrscheinlich, dass das fremde Objekt ein Schiff oder eine Station war, vollständig von der eindringenden Technik verdaut. Die Position der Geschosse, auf die die KI gestoßen war, deutete an, dass sie etwa zu dem Zeitpunkt abgefeuert worden waren, an dem Erebus hier eintraf, sodass die andere KI kaum Zeit gehabt hatte, etwas so Gewaltiges zu bauen. König sichtete seine Datenbank nach Bildern der Schiffe, die zusammen mit Erebus die Polis verlassen hatten, und fand wenig später etwas, das zu den allgemeinen Umrissen passte: einen Truppentransporter namens Calydonian Boar. Vielleicht hatte auch dieses Schiff rebelliert, oder man hatte die KI daraus entnommen und den leeren Rumpf hier als Abwehreinrichtung zurückgelassen. Unmöglich, das jetzt noch festzustellen, denn vom ursprünglichen Schiff schien nichts übrig geblieben zu sein.


  König betrachtete die selbst erstellte Sternenkarte der umliegenden Systeme und fragte sich, welche Richtung Erebus von hier aus eingeschlagen hatte, denn die Antwort auf diese Frage konnte er nicht von der Calydonian Boar selbst erfahren, ohne dass er die eigene Vernichtung riskierte. Dann zeigte ihm die Karte die Materiescheibe eines entstehenden Sonnensystems – die perfekte Stelle, um etwas völlig Neues zu schaffen. Also durch den Subraum zum Rand dieser Scheibe, dann mit konventionellem Triebwerk dort eingedrungen, denn es wäre sehr riskant gewesen, Subraumtriebwerke inmitten solch konzentrierter Materie zu zünden. Deshalb war es auch schwierig, wieder von hier zu entkommen.


  In der ausgedehnten Anlage mit Luftschleuse und Dekontaminierung zog Mika einen Raumanzug an, ehe sie ihren Rucksack hinaus auf einen Laufsteg schleppte. Dieser Hangar war ein aufrechter Zylinder, und der Laufsteg verlief rings um eine kreisförmige Irisblende im Boden. In diesem Sektor von Jerusalems Außenring fand man eine Auswahl an Beibooten für den Interschiffsverkehr. Keines davon war derzeit zu sehen, waren sie doch in versteckten Gerüsten untergebracht. Mika wollte diese Tatsache schon zur Sprache bringen, als sich der Boden unvermittelt öffnete und ein Aufzug ihr Transportmittel ins Blickfeld hob.


  Es war vielleicht dasselbe Boot, mit dem Cormac zur Oberfläche Draches hinabgeflogen war: ein Ein-Personen-Fahrzeug ohne Luftschleuse, bedeutsamem Triebwerk oder KI, das von einem Piloten gelenkt werden konnte, obwohl Jerusalem dies meist per Fernsteuerung tat. Dieser flache, langgestreckte Eikörper mit Kufen darunter, zwei Richtungsdüsen vorne und einem kleinen Ionentriebwerk am Heck sah genau nach dem aus, was er auch war: nützlich, einfach, brauchbar. Mika stieg vom Laufsteg aus ein und zerrte ihren Rucksack nach.


  Der Rucksack und sein Inhalt stellten ein neues Erfordernis dar, denn die Jerusalem würde alsbald für den Rücksprung nach Cull in den Subraum tauchen. Die KI hielt einen Ausflug nach Coloron für Zeitverschwendung, denn in Kürze würde dort keinerlei Dschainatechnik mehr existieren. Nichtsdestotrotz fragte sich Mika, ob die gewählte Sprungzeit zufällig mit ihrem geplanten Gespräch mit Drache zu tun hatte. Wollte ihr die KI womöglich eine Pause von den aktuellen Sorgen um eine mögliche Verstärkung schenken? Obwohl es natürlich arrogant war, wenn sie glaubte, dass Jerusalem sie so wichtig fand.


  Sobald es sich Mika auf dem einzelnen Sitz bequem gemacht hatte, sagte sie: »Okay, Jerusalem, du kannst mich hinüberbringen – mein Wunsch, dieses Ding selbst zu steuern, hält sich in Grenzen.«


  Aus ihrem Helmfunk fragte die KI: »Die Route mit Aussicht?«


  »Falls du genug Zeit hast.«


  Die Flügeltür des Boots klappte mit dumpfem Schlag zu, und die Warnlampen des Hangars leuchteten gelb, während die Pumpen die Luft absaugten. Mika schnallte sich an, spürte die Schwerkraft ausgehen und blickte nach oben durchs Cockpitfenster, als die Lampen auf kontinuierliches gelbes Licht schalteten und sich die Irisblende vor den Sternen öffnete. Die Bugdüsen schwenkten nach unten, zündeten und beförderten das Fahrzeug ins All. Es senkte die Nase über den Außenwulst der Jerusalem, der jetzt nach einer gewaltigen, erhöhten Autobahn aussah, die zum Horizont eines Metallplaneten führte. Das gigantische Forschungsschiff war eine Kugel von acht Kilometern Durchmesser, und der dicke Wulst rings um den Äquator enthielt alle ihre Shuttles, Greifschiffe, Drohnen, Telefaktoren … all das Werkzeug, mit dessen Hilfe die KI ihre Umgebung manipulierte, worunter sie, wie Mika fand, wohl alles meinte.


  Das kleine Fahrzeug schwenkte jetzt ab und nahm Kurs auf eine rötlich-grüne Sonne über dem Horizont der Jerusalem. Als das Ionentriebwerk die Beschleunigungsphase startete, wurde Mika an die Rückenlehne gedrückt, und der organische Minimond stürzte förmlich auf sie herab. Ringsherum fielen ihr Dinge auf, die in der Schwärze glitzerten: Schiffe und Robotsonden, die zum Äquatorwulst des riesigen Forschungsschiffs zurückgerufen wurden. Mika fühlte sich auf einmal sehr verletzlich, aber als sie dann noch vorn blickte, auf Drache, erfüllte sie eine Woge der Erregung.


  Die KI senkte das Boot auf eine gleichmäßig sinkende Umlaufbahn um das Riesenwesen, das sich selbst Drache nannte. Bei der ersten Umkreisung wirkte Drache einfach wie ein kleines und ziemlich unscheinbares Möndchen. Erst auf größere Nähe, sobald die lebendige Substanz erkennbar wurde, konnte man ihn als etwas anderes wahrnehmen. Mika entdeckte eine Gegend, die nach juwelenbesetzten Schuppen aussah, scharlachrotes und jadefarbenes Gestein, bis es sich auf einmal bewegte und eine Welle darüber hinweglief, als hätte das Wesen im Vakuum Luft geholt. Ein scheinbares Wäldchen ragte am scharf gebogenen Horizont auf und wedelte in einem unmöglichen Wind. Es waren allerdings keine Bäume, sondern aufgerichtete Kobraköpfe mit glänzendem Saphirlaub, und das Unterholz bestand aus sich im Schatten windenden, umhertastenden roten Tentakeln.


  Der erste enge Orbit zeigte das Fesselband als eine helle metallische Linie, ähnlich dem aufgeklebten Anhänger an irgendeiner Halskette. Als Mika näher heran war, sah sie, dass das Band am Grund eines flachen Grabens verlief, als hätte es sich selbst in die Oberfläche eingeätzt. Beim dritten Überflug bremste das Boot über dem Band ab und senkte sich in langsamen Spiralen. Mika spürte bei jedem Überflug den Zug der Gravoplatten dort unten; als das Boot auf dem Keramalstreifen neben dem trapezförmigen Bauwerk landete, wurde die Schwerkraft konstant.


  »Schließe dein Visier«, empfahl ihr Jerusalem.


  Sobald Mika dem Vorschlag Folge geleistet hatte, stieß das Boot den internen Luftvorrat aus. Die Flügeltür schwang auf, und der Sitz drehte sich automatisch zur Türöffnung. Mika stieg aus und bemerkte dabei, dass das Keramal durch mikroskopische Kratzer matt geworden war von den vielen hundert Landungen ähnlicher Fahrzeuge und den Stiefeln, die anschließend darauf getreten waren. Mika stapfte nun selbst zu der nahen Luftschleuse hinüber und betrat das Gebäude durch die äußere Metalltür und das innere Schimmerfeld. Das rechteckige Becken mit schuppigem Fleisch, das Mika so oft auf Kamerabildern gesehen hatte, präsentierte sich unverändert, aber als sie das Visier öffnete, erlebte sie zum ersten Mal den Geruch: würzig und ansatzweise stinkend, durchsetzt von einem Hauch eingesperrtes Tier. Sie ging zu der Stelle mit der VR- und Laborausrüstung, stellte den Rucksack neben einem VR-Stuhl ab und plumpste auf diesen.


  Knapp kommandierte sie: »Außenansicht.«


  Die Wände verblassten und gaben den Blick auf den Grabenrand in der Umgebung frei, aber Mikas Position lag hoch genug, um über die Drachenlandschaft hinwegzublicken. Unvermittelt setzte sie sich kerzengerade auf, als sie ihr Shuttle vom Fesselband aufsteigen sah; es drehte sich und senkte sich wieder auf eine Stelle ab, wo sich Klammern von unten um die Kufen schlossen.


  »Jerusalem, du hast das Boot gesichert«, stellte sie fest.


  »Gewiss – aber es steht natürlich für dich bereit, sobald du es brauchst.«


  Jetzt dehnte sich vor ihr der Teich aus schuppigem Fleisch und öffnete sich. Feuchte Wärme stieg daraus auf, und der Gestank von verbranntem Fett überwältigte alle anderen Gerüche. Mika vermutete, dass das aus den Schäden innerhalb Draches resultierte, die er selbst angerichtet hatte. Sie bückte sich, öffnete den Rucksack und holte den Handflächenkom hervor. Bemüht, nichts von der Unruhe zu zeigen, die sie empfand, rief sie ihre Fragenliste auf. Ein Geräusch wie von einem wuchtigen Rutschen stieg aus der sich vergrößernden Lücke vor ihr. Der Geruch verstärkte sich. Wenig später blickte sie auf, denn sie bemerkte, dass dieses Mal Dinge vor sich gingen, die sich bei den Besuchen anderer hier noch nie zugetragen hatten. Die Spalte erstreckte sich jetzt über die gesamte Länge des rechteckigen Beckens und öffnete sich stärker als früher, wobei sich die Kanten wie schuppige Walzen nach innen drehten. Bald waren sie außer Sicht, und Mika stand auf, trat an den Beckenrand und blickte hinein. Unter ihr erstreckte sich eine klaffende rote Höhle in heiße Dunkelheit hinab. Auf einmal sprang ihr ein rotierendes Rad entgegen. Sie prallte zurück, als rote Tentakel, scharf wie Klauen, über die Kanten griffen und den Boden packten. Sie blickte auf, denn sie bemerkte, dass noch etwas anderes geschah. Das Fesselband lag inzwischen tiefer, verglichen mit Draches Oberfläche, denn es versank in dem Wesen.


  »Jerusalem?«


  Keine Reaktion.


  »Jerusalem!«


  Nichts.


  Kobra-Pseudopodien spießten in ihr Blickfeld empor – die Ehrengarde für den Kopf, der ihnen folgte. Auch das war anders als früher: vom Vierfachen der üblichen Größe, haarlos und schuppig, die Augen völlig schwarz, so leckte sich der Menschenkopf die schmalen Lippen mit einer scharfen, blutroten Zunge.


  »Die Jerusalem ist in den Subraum getaucht«, erklärte Drache ihr.


  »Was tust du?«


  »Ich bereite mich auf das Gleiche vor.«


  »Nach Cull?«


  Drache grinste und bleckte dabei scharfe Zähne.


  »Letztlich ja«, antwortete er.


  Die Flüchtlingsmenge wurde dünner, als sie durch den Filter der Poliskampflinien sickerte, aber die Angriffe durch Sondendrohnen nahmen zu. Die auf der schrägen Frontpanzerung eines Gravopanzers sitzende Frau setzte ein Monofernglas an und verfolgte, wie eine Sondendrohne aus ihrer Formation stürzte und der bordeigene Zwillingslaser wie ein Schweißgerät flackerte. Als die Frau das Fernglas tiefer hielt, sah sie Gestalten verbrennen wie Ameisen auf einer heißen Herdplatte und fragte sich, ob sie alle mit Dschainatechnik infiziert gewesen waren. Rings um dieses Gemetzel ergriffen Menschen panisch die Flucht, bis die Drohne scheinbar nichts mehr zu verbrennen fand und auf ihren Posten in der Formation zurückkehrte. Ein paar Flugambulanzen senkten sich herab. Menschen lagen rings um die von der Drohne angerichtete Feuersbrunst am Boden; manche wanden sich, andere krochen dahin. Die Frau setzte das Fernglas ab.


  »Checken Sie jetzt aus«, sagte der ECS-Panzerkommandant und warf ihr das ID-Armband zu.


  Sie fing es auf und schob es sich wieder aufs Handgelenk. Der Mann hatte sie auch genetisch sondiert, um einen Vergleich mit der ID-Information des Armbands anzustellen. Sie lächelte, froh darüber, dass die Prüfung zufriedenstellend verlaufen war, und war vollkommen glücklich mit dem neuen Namen und dem Beruf als freie Reporterin, die Sensocords von Ereignissen wie hier an die Netznachrichtensender verkaufte. Sie brauchte nichts weiter zu tun, als dort zur Stelle zu sein, wo nachrichtenwürdige Ereignisse eintraten, während der neue Verstärker alles aufzeichnete, was sie sah, hörte, roch, ertastete, fühlte …


  Sie wandte sich wieder der Arkologie zu, als der Boden unter ihr bebte.


  Kontrollbeauftragte und Spartasoldaten kamen aus dem Bauwerk hervor und wichen kämpfend zurück, schossen dabei auf Gestalten, die ihnen durch Rauch und Feuer nachwankten. So weit die Reporterin in beiden Richtungen blickte, entdeckte sie weitere Streitkräfte Colorons auf dem Rückzug – die letzte, innere Verteidigungslinie.


  »Sie können dort bleiben, wenn Sie möchten«, sagte der Kommandant, »aber ich möchte es nicht empfehlen.« Er stieg in den AG-Panzer, der wenig später hochstieg.


  Als der Panzer vorwärts schwebte, stieg die Frau rasch durch den offenen Eingang. »Was geschieht jetzt?«


  »Wir halten sie zurück, bis die Zivilisten weit genug hinter den Linien sind«, antwortete der Kommandant, während er die Steuerung des Panzers bediente. »Dann heißt es: Lebe wohl, Arkologie.«


  Die Frau war beeindruckt und traurig zugleich. Ihre Identdaten sagten nichts dazu, ob sie einmal hier gelebt hatte.


  »Bleiben oder gehen Sie? Ich muss diese Luke schließen.«


  Sie wich zurück und stieg aus, und die Luke schloss sich zischend, als der Panzer weiterschwebte. Ein Blick hinter sich zeigte ihr, dass die gesamte ECS-Kampflinie jetzt langsam durch die Flüchtlingsmenge vorrückte. Sie bedauerte die Menschen, die ihr Zuhause verloren, und die, die sterben würden; beide Traumata kannte die Frau aus eigenem Erleben: Als sie die Augen schloss, erinnerte sie sich an ihre kürzliche Auferstehung:


  Ihr war kalt gewesen, und tausend Nadeln kribbelten auf der Haut. Etwas erzeugte über ihr einen dumpfen Schnapplaut, und eine Lichtlinie zog sich seitlich von ihr durch die Dunkelheit herab.


  Ich liege in einem Kältesarg, wurde ihr klar, aber auf diese Erkenntnis folgte nur Verwirrung.


  In ihrem Mund der Geschmack von Kupfer.


  Ich habe einen Mund?


  Auf der Haut ein Gefühl von Abschürfung.


  Ich habe eine Haut?


  Ein kalter, steriler Raum lag vor ihr, ringsherum Kältesärge, in die Wände eingelassen wie ägyptische Sarkophage, helles Metall, weiße Flächen.


  Ich habe Augen?


  Sie stieg aus dem Kältesarg, blickte sich um. Die menschliche Sicht kam ihr kümmerlich vor, nachdem sie an ein erweitertes Sehvermögen an mehr als nur einer Stelle gewöhnt gewesen war und über einen weiteren Bereich des Spektrums, als ihn das menschliche Auge wahrnahm. Das Gehör blieb jedoch unverändert. Allmählich wärmte der Fußboden ihre Füße auf. Sie empfand das Bedürfnis zu urinieren, fasste sich zögernd an den Venushügel und erschauerte bei dieser Empfindung vor Vergnügen. Ihr knurrte der Magen. Sie blickte auf die eigene Hand hinab und erkannte sie nicht.


  »Hörst du mich?«


  Ich bin nicht tot. So viel Bedeutung in dieser kurzen Feststellung.


  »Ich höre dich«, sagte sie und geriet unvermittelt in Panik, als sie die eigene Stimme nicht wiedererkannte.


  »Ich habe einen Spiegel rechts von dir montiert.«


  Sie drehte sich um und sah die nackte Gestalt der Separatistin Freyda vor sich stehen, und jetzt wurde ihr klar, was Jack getan hatte. Einen Augenblick lang reagierte sie mit Abscheu darauf, denn sie wollte im eigenen Körper leben. Allerdings war der eigene Körper schon vor langer Zeit verbrannt.


  »Hast du das eigenmächtig getan, oder war die ECS einverstanden?«, fragte sie.


  »Die ECS weiß nichts davon. Ich hatte das Gefühl, dir etwas zu schulden, und ich weiß, dass du dich auf eine Art und Weise verändert hast, die man bei der ECS nie verstehen würde. Niemand wird nach einer Separatistin namens Freyda suchen, denn sie existiert nicht mehr – ihre DNA wurde in den Datenbanken umetikettiert, und sämtliche Kriminalakten wurden gelöscht.«


  »Und was jetzt?«, fragte Aphran.


  »Die Entscheidung liegt bei dir. Du kannst dich kosmetisch verändern lassen oder auch so bleiben, wie du jetzt bist. Ein Drachenmann bringt dich nach Coloron hinunter. Danach musst du alle Entscheidungen selbst treffen.«


  »Eine zweite Chance?«, fragte sie.


  »Ja – genau das.«


  »Danke.« Aphran holte sich einen Disposerall aus einem Wandautomaten. Als sie das Ding anzog, konnte sie sich nicht vorstellen, was die Zukunft für sie bereithielt. Irgendwann würde sie sich darüber freuen, denn sie hatte jetzt tatsächlich eine Zukunft. Jack hatte die falsche Identität, dieses gefälschte Leben geschaffen. Aphran gefiel dieser Schritt der KI, aber schließlich kannte Jack sie auch wie sonst niemand.


  Jetzt öffnete sie wieder die Augen und sah die Tanks und Automatikgeschütze vordringen und über die Köpfe von Colorons Truppen hinweg auf die Arkologie feuern. Sie sah Raketen vom Himmel herabfegen, und sie verfolgte die Explosionen quer durch die Arkologie, so wie man die Sekunden zwischen Donnerschlägen und Blitzen zählte.


  Ein anderes Landungsboot kehrte unmittelbar vor ihnen zur NEJ zurück. Cormac sah es in einen Dockshangar einfahren und wandte sich wieder ab, um die Gesamterscheinung der NEJ zu betrachten. Eindeutig eine der neueren Konstruktionen: Angriffsschiff-Konfiguration mit einem der modernsten Chamäleonware-Rümpfe, der nicht nur schwache EM-Strahlungen um sich herumlenken, sondern in gewissem Maße auch hochenergetische Laser und Maser abwehren konnte. Die Außenhaut bestand aus einer Art polymerisiertem Diamant über Kompositschichten, durchsetzt mit Supraleitern. Die Innenstruktur aus dem üblichen laminierten Wolframkeramal, prallschluckenden Schaumlegierungen und gewebten Diamantmonofasern war in diesem Fall auch zellular aufgebaut und massiver als sonst üblich. Cormac wusste außerdem, dass die zusätzliche Waffengondel eine Gravotechbestückung enthielt, um die übliche tödliche Bestückung der beiden übrigen Gondeln zu ergänzen.


  Ein Centurion, fiel ihm wieder ein – so nannte man diese Schiffe heute.


  Sein Landungsboot flog über das Schiff und senkte sich in den zweiten Hangar auf der anderen Seite. Sachte durchdrang es das Schimmerfeld und setzte in der schmalen, gepanzerten Halle auf. Cormac stieg als Erster aus, gefolgt von Thorn und schließlich den Drachenleuten. Er sah, dass sich die gepanzerten Hangartore schlossen und riesige hydraulische Greifarme aus der Wand fuhren, um das Landungsboot zu packen.


  »Jack?«, versuchte er es erneut über die Netzverbindung. Wiederum erhielt er keine Antwort. Er versuchte es auf anderen Informationsebenen überall in den Schiffssystemen, fand sich aber von KI-Abwehrprogrammen blockiert, wie man sie heute überall in der Polis gegen Unterwanderung durch Dschainatech einsetzte. Aber schließlich litt in jedem Krieg die Kommunikation immer als Erstes.


  »Nicht sehr redselig, wie?«, kommentierte er.


  Thorn sah ihn fragend an.


  »Jack«, erklärte Cormac.


  »Er ist in letzter Zeit sehr beschäftigt, analysiert Indizien, verhört Verdächtige und nimmt ihre Memoaufzeichnungen auseinander. Er hat sich kürzlich auch Aphrans entledigt.«


  Cormac stockte. »Entledigt?«


  Aus dem Interkom meldete sich auf einmal Jacks Stimme: »Ich finde, dass ich mir einen neuen Namen geben sollte, da ich das Schiff jetzt ganz allein lenke. Allerdings birgt die aktuelle Bezeichnung Not Entirely Jack ein Körnchen Wahrheit.«


  »Ist das Urteil gegen sie vollstreckt worden?«, fragte Cormac.


  »Aphran existiert nicht mehr«, antwortete die Schiffs-KI.


  Cormac wusste sehr gut, dass damit seine Frage im Grunde nicht beantwortet war, aber er ließ es dabei bewenden, drehte sich um und ging auf die kreisrunde Tür zu, die aus dem Hangar führte und sich prompt vor ihm öffnete. Er ging hindurch und fand sich in einem Korridor wieder, der an ein Rohr erinnerte. Der in diesem Rohr ausgelegte, flache Fußboden aus Gravoplatten war mit blauem Teppichmoos bedeckt und zeigte ein sich wiederholendes Muster weißer Schlingen – kopiert aus der ursprünglichen Jack Ketch, obwohl deren Teppiche aus schlichtem Stoff bestanden hatten. Der Rest des Korridors war einfach gehalten: gepolsterte Wände und Decken, diffuse Beleuchtung und weiche Handgriffe für den Fall, dass die Gravoplatten ausfielen. Cormac fragte sich, ob Jack seine üblichen barocken und zuzeiten grausigen Zusätze an anderer Stelle vorgenommen hatte, denn auf dem ursprünglichen Schiff hatte man diverse antike Hinrichtungsapparate der Menschheit gefunden, die die KI gern bis ins kleinste historische Detail nachbaute. Cormac wartete, bis Thorn neben ihn trat.


  »Wo geht es lang? Ich habe keinen Zugriff auf irgendeinen Decksplan erhalten«, sagte er.


  Thorn wich aus, damit auch Arach den Korridor betreten konnte. Die Drohne huschte zur Seite und richtete sich auf die Hinterbeine auf, als die Drachenleute im Gänsemarsch hinzukamen und die Führung übernahmen. Cormac bemerkte, dass die Drachenleute die Drohne neugierig musterten, ehe sie weitergingen.


  »Na ja, du lockst aber wirklich seltsame Typen an«, bemerkte Arach und senkte sich wieder auf die scharfen Füße.


  Cormac vermutete, dass es zu einem unhörbaren Wortwechsel zwischen Drohne und Reptilien gekommen war, stufte Arachs Feststellung jedoch lediglich als interessant ein, ehe er sich wieder Thorn zuwandte, der gerade den Flur entlangdeutete und sagte: »Diese Flure ziehen sich wie ein Gitternetz durch das ganze Schiff und sind durchgängig an einer Seite mit Gravoplatten ausgestattet, sodass man durch sie jede Stelle erreicht. Bewegliche Schwebeschächte findet man hier nicht.«


  Cormac nickte vor sich hin. Schwebeschächte waren ein Relikt aus älteren Schiffsgeometrien, deren Konstrukteure es noch für nötig gehalten hatten, sich an einem Oben-Unten-Schema zu orientieren. Jack hatte auf der alten Jack Ketch seine Fahrgäste durch einen beweglichen Schwebeschacht an ihre Ziele gebracht. Die neue Konstruktion, vermutete Cormac, trug zur Steigerung der strukturellen Stabilität bei. »Sind wir derzeit unterwegs zur Brücke – falls man sie noch so nennt?«


  »Nein, Jack kann sich an jede beliebige Stelle dieses Schiffs projizieren. Und wir haben hier etwas, was du vielleicht sehen möchtest.« Thorn führte ihn durch ein Türschott und dahinter in einen langen Korridor, der sich an der gesamten Rumpflänge entlangbog. Drei Türschotten später erreichten sie einen weiteren Flur, ausgelegt mit Flötengrasmatten und erfüllt von heißer Terrariumsluft. Bislang hatten sich alle Korridore, durch die sie gingen, als langweilig und nüchtern erwiesen. Vielleicht war Jack über die Vorliebe für ein barockes Innenleben hinausgewachsen.


  »Noch mehr Drachenmenschen«, stellte Cormac fest.


  »Fast hundert von ihnen sind an Bord.« Thorn legte eine nachdenkliche Pause ein. »Weißt du, dass Tausende von ihnen unten auf dem Planeten sind?«


  Cormac nickte: Er hatte es schon gewusst. Er folgte Thorn an einer Reihe von Kabinen vorbei, die von den reptilienartigen Kreaturen bewohnt wurden. Endlich erreichten die beiden Männer die zylinderförmige, durch das ganze Schiff verlaufende Ausbildungshalle mit den Gravoböden an beiden Enden und einer schwerelosen Sektion in der Mitte. Hier sah Cormac zu, wie die Drachenmenschen spielten oder sich im Töten schulten – wobei vermutlich wenig Unterschied zwischen beidem bestand. Er ging zu einer Leiter und stieg zu einer Plattform direkt unter der schwerelosen Sektion hinauf; hier, wo die Gravoplatten an einem Ende des Zylinders teilweise von denen am anderen Ende unwirksam gemacht wurden, berührten seine Füße die Metallkonstruktion nur noch leicht. Thorn trat an seine Seite.


  »Okay, Jack, was hast du für mich?«


  Eine Linie entstand unter den sich vergnügenden Drachenleuten in der Luft, und eine humanoide Gestalt entfaltete sich aus dieser Linie heraus.


  »Das ist der Legat«, gab Jack bekannt.


  Cormac betrachtete das Bild einen Moment lang. »Das verrät uns kaum etwas. Jede KI und jeder Mensch könnte, falls sie oder er wollte, eine solche Erscheinung annehmen. Hast du irgendeine Vorstellung davon, wie es darin aussieht?«


  »Thellant hat dieses spezielle Wesen zu sondieren versucht, erhielt aber nur eine leere Schale angezeigt. Ich entnehme dieser Tatsache, dass seine Sensorenausrüstung auf eine hochentwickelte Chamäleonware gestoßen ist. Weitere Fakten bestätigen in der Tat, dass sich der Legat unsichtbar machen kann.«


  Die fragliche Gestalt rotierte langsam in der Luft wie eine tanzende Marionette, wobei die aufgespielte Melodie aus den Fleischtreffern bestand, während die Drachenleute über und unter ihnen ihre Wettkämpfe fortführten und dabei das Abbild vollständig ignorierten. Cormac wandte sich direkt an Jack, um weitere Informationen zu erhalten, und empfing eine historische Kurzübersicht der Verbindung zwischen Thellant und dem Legaten.


  »Also ein Feind der Polis – so weit nichts Neues –, aber die hier angewandte Technologie war bislang bei Separatisten nicht anzutreffen.« Cormac brach ab, wandte Analyseprogramme auf die gelieferte Historie an und sagte dann: »Gib mir alles, Jack.«


  Der nächste Datenblock, hundertmal umfangreicher als die Kurzhistorie, beanspruchte den Speicherplatz der Netzverbindung stark und begrenzte damit den Platz für die Analyseprogramme. Cormac hob die Hand und drückte die Finger an die Schläfe, als rechnete er damit, Kopfschmerzen zu bekommen. Der Ärmel rutschte zurück, und Cormac bemerkte Thorns erst überraschtes und dann erheitertes Gesicht, als er Shuriken sah, der wieder seinen angestammten Platz im Handgelenkhalfter gefunden hatte. Cormac fuhr ein Suchprogramm, um festzustellen, was er löschen konnte, um mehr Speicherplatz freizuräumen. Das Erinnerungspaket von Jerusalem wirkte verlockend auf dieser Liste. Er verschob es in einen Speicher, löschte alte Programme und überholte Informationen und wandte sich wieder Jacks neuen Informationen zu. Muster zeichneten sich darin ab.


  »Eine äußere Macht, die unsere Rebellen aufstachelt«, folgerte er. »Haben wir eine Möglichkeit, diesem Typen auf die Spur zu kommen?«


  »Thellants Gedächtnis liefert keine entsprechenden Informationen. Allerdings hat uns ein Abgleich seiner Erinnerungen mit von Coloron gelieferten Informationen etwas in die Hand gegeben.«


  »Spuck es endlich aus, Jack.«


  »Subraumanomalien: Innerhalb eines Tages vor jeder Ankunft des Legaten wurde eine Massen-/Subraum-Diskrepanz bei einem größeren, einfahrenden Schiff festgestellt. Diese Diskrepanzen wurden jedes Mal ignoriert, da sie häufig darauf zurückzuführen sind, dass die registrierte Masse eines großen Frachters um einen Prozentbruchteil ungenau ist. Was die Besuche des Legaten angeht, so war die Massendiskrepanz jedes Mal die gleiche: zwölf Tonnen.«


  »Also liegt eindeutig der Fall eines kleinen Fahrzeugs vor, das in den Subraumfeldern eines anderen Schiffes Huckepack fährt?«


  »Danach sieht es aus.«


  »Läuft eine Suche?«


  »Die Information wurde allen KIs in der Polis übermittelt. Alle Unterlagen werden geprüft, darunter auch alle Ankünfte auf sämtlichen Welten. Falls die Ankunft irgendeines Schiffes mal wieder eine solche Diskrepanz aufweist, werden wir sofort informiert.«


  »Und jetzt?«


  Das Hologramm des Legaten verschwand, und eine Wand des Hangars schien sich aufzulösen und gab den Blick nach draußen frei. Der Planet Coloron fiel zurück, und der Sternenhimmel trat ins Blickfeld. Dann erfolgte jener Ruck an der eigentlichen Substanz des Wirklichen, und die Aussicht wurde grau, als sie in den Subraum tauchten.


  »Noch während ich diese Worte gesprochen habe«, verkündete Jack.


  »Was?«, fragte Cormac.


  »Eine Zwölf-Tonnen-Diskrepanz wurde innerhalb der Parameter entdeckt, die zum letzten Abflug des Legaten von hier passen. Weitere Kräfte sind schon unterwegs.«


  »Weitere Kräfte?«, brummte Thorn.


  Cormac wollte wissen: »Wo hat man die Diskrepanz entdeckt?«


  »Am Cassiusprojekt.«


  Das passte: Die KIs würden sich mächtig ärgern, falls irgendjemand ihnen dort ins Handwerk pfuschte.


  Kapitel 14


  Einfache Hartfeldprinzipien: Diese Art Feld wird aus einem Generator projiziert, ganz ähnlich wie eine Schweißflamme aus einem Schweißbrenner; der kreisförmige Feldmeniskus entsteht in einer vorab innerhalb des Generators eingestellten Entfernung, wie besagte Schweißflamme auf eine Wand trifft. Anstatt sich in die komplexe Mathematik und die Raumverzerrungsmechanik dieses Vorgangs zu vertiefen, stelle man sich lieber eine Scheibe vor, die am Ende eines langen und extrem widerstandsfähigen Trägers aus dem Generator ausgefahren wird – beide aus supraleitendem Material hergestellt. Nach einem kinetischen Aufprall auf diese Scheibe wird die Erschütterung in den Generator übertragen, der sie durch zahlreiche Methoden entweder absorbiert oder umwandelt. Dazu dienen häufig einfache hydraulische Widder oder auch Wärme- oder elektrische Konversionswidder. Trifft Wärme auf die Scheibe, wirkt sie sich genauso auf den Generator aus. Erneut werden diverse Verfahren eingesetzt, um damit fertig zu werden: Ableitung durch Supraleiter oder andere Kühlsysteme. Die Generatoren werden jedoch mit Absicht so gebaut, dass sie sowohl den einen wie den anderen Effekt nur begrenzt verkraften. Ausreichender Einschlag von kinetischer oder Wärmeenergie lässt den Generator – der zu diesem Zweck gezielt auf veraltete Technik ausgelegt ist – gewöhnlich schmelzen, obwohl er zuzeiten auch explodiert, falls die Belastungsgrenzen nur stark genug überschritten werden. Würde der Generator nicht so konstruiert, könnte er implodieren, sobald irgendein ungeplantes Limit erreicht ist; kurz entstünde dann eine Singularität in seinem Kern und in der Folge eine Fusionsbrennung hochgradig komprimierter Materie, sobald die Singularität erlischt. Die in einem solchen Fall entstehende Explosion überstiege um Größenordnungen die Explosion im erstgenannten Fall. Daher der absichtlich veraltete Zuschnitt solcher Generatoren.


  –aus dem »Waffenhandbuch«


  Die Hartfeldgeneratoren ruhten auf Transportfahrzeugen, schwere Konstruktionen aus Carbidstahl, laminiert mit tragendem Material und prallschluckenden Schaumharzen. Da sie dazu konstruiert waren, sich unter schweren Lasten zu biegen und zu drehen, waren sie niedrig und unglaublich schwer. In dieser Situation lohnten sie nicht den für Antischwerkraft nötigen Energieaufwand, sodass sie jeweils auf zwei Laufketten fuhren. Zweitausend solcher Maschinen bewachten den Perimeter landeinwärts und hatten ihre Ankerstacheln zehn Meter tief in die Erde gerammt, bis aufs Grundgestein. Die eigentlichen Generatoren waren kugelförmig, bedeckt mit biegsamen Kühlleitungen und von Radiatorrippen strotzend. Die projizierten Felder waren nicht nur für Materie undurchlässig, sondern auch so polarisiert, dass sie Strahlungen außerhalb des menschlichen Sehspektrums abwehrten. Darüber hinaus standen die Felder fünfundvierzig Grad schief, um die Druckwelle nicht vollständig aufzufangen, sondern umzulenken. Der Panzerkommandant erklärte der Frau, dass wahrscheinlich jeder Generator, der die Explosion überstand, mitsamt seinem Transporter tief in den Erdboden gerammt würde.


  »Warum nicht warten, bis alle in Sicherheit sind?«, fragte sie. Sie hockte erneut auf seinem Panzer.


  Der Mann stand unweit von ihr und rauchte eine Zigarette. Er hatte ihr erklärt, dass er diese Gewohnheit entwickelt hatte, indem er in der Jugend zu viel Zeit mit interaktiven VR-Spielen verbrachte, die auf mehrere hundert Jahre alten Zelluloidfilmen beruhten. Er fand, dass es ihn entspannte.


  »Coloron vernichtet fortlaufend Dschainatech an der Oberfläche, aber sie gräbt sich weiter in den Erdboden. Das läuft derzeit vielleicht langsam, aber nur deshalb, weil die Arkologie auf massivem Granit errichtet werden musste. Sobald die Dschainatech die weicheren Schichten erreicht, wird sich die Ausbreitung beschleunigen. Falls wir sie also nicht vorher vernichten, kostet uns das möglicherweise den Planeten.«


  Die Arkologie zeichnete sich inzwischen als silbrige Linie am Horizont ab, aus der Feuer schlugen. Wie Sturmwolken hingen Atmosphärenschiffe darüber, die jetzt, nachdem sie ihre Blitze hinabgeschleudert hatten, wieder abfuhren, um Platz für das zu machen, was kam. Der Panzerkommandant warf der Frau eine Schutzbrille zu.


  »Ich dachte, die Hartfelder würden den Blitz blockieren«, sagte sie.


  »Das werden sie, aber es besteht keine Garantie, dass sie lange genug durchhalten.«


  Aphran grunzte ihren Dank und steckte die Schutzbrille in die Tasche.


  Bodenpanzer, Automatikgeschütze, Gravopanzer wie der des Kommandanten und Gravoplattformen zogen sich zur Schildlinie zurück, viele von ihnen mit Soldaten beladen. Dahinter setzten sich die Schusswechsel fort, während weiterhin entmenschlichte Bewohner versuchten, auf den Fersen der Truppen Colorons das Freie zu gewinnen, nur um dort von den Sondendrohnen niedergestreckt zu werden. Auf einmal zogen sich die Drohnen rasch zurück wie Fliegen, die man von einer Leiche gescheucht hatte. Ein türkiser Balken zuckte vom Himmel herab, verwandelte den Boden zwischen hier und der Arkologie in Magma und fuhr vor der Arkologie rhythmisch hin und her. In der Ferne spiegelte die von der gigantischen Meerwasserverdampfung erzeugte Wolkendecke ähnliche Feuer rings um die übrigen Perimeter wider. Rauchsäulen durchschnitten in den Zwischenräumen wie schwarze Tornados den Himmel. Gelegentlich tasteten Flammenwände nach oben, und Explosionen erschütterten den Erdboden in einem fort. Es schien, als wären die Soldaten vor den Abgründen der Hölle geflohen. Fünf Weltraumschlachtschiffe füllten jetzt den Raum über der HA aus und unterstützten Colorons Feuerkraft mit ihrer eigenen. Mindestens eines dieser Schiffe wählte vermutlich auch gerade jetzt Hilfsmittel entsetzlicher Zerstörungen aus seinen Waffenkarussellen.


  »Wissen Sie schon, was wir einsetzen werden?« Aphran brach ab und dachte darüber nach, wie leicht ihr dieses »wir« über die Lippen gekommen war. »Schlichte Nuklearwaffen oder etwas Exotischeres?«


  »Falls ich Ihnen das verraten würde, müsste ich Sie erschießen«, antwortete der Kommandant lakonisch und drückte den Zigarettenstummel aus.


  »Sie sind wirklich ein Witzbold«, murmelte Aphran.


  Er grinste. »Langsam brennende CTDs, die Mikrokugeln aus Antimaterie über ein weites Gebiet verstreuen. Das Ergebnis besteht in einem Atombrand. Im Hypozentrum überlebt nichts oberhalb des atomaren Niveaus, während der EM-Impuls die Molekularbindungen noch weit darüber hinaus zerstört.«


  »Nett«, fand Aphran und fragte sich erneut, wie Separatisten nur je auf die Idee gekommen waren, sie könnten über die Polis siegen. Ja, sie konnten Bomben zünden, Bürger ermorden, beträchtliche Störungen erzeugen, aber letztendlich würde man sie niederwerfen wie irgendeinen zornigen Amateur, der auf einen erfahrenen Kämpfer losging. Aber so lief das bei Terrorgruppen immer: Ihre zum Scheitern verdammten Bemühungen gegen überlegene Kräfte zogen sich durch die historischen Aufzeichnungen. Vielleicht bestand ihre Anziehungskraft schon allein in dieser Vergeblichkeit.


  »Interessante Beschreibung«, sagte der Kommandant. Er legte eine Pause ein, um noch eine Zigarette hervorzuholen, und sah zu, wie sie sich selbst entzündete. »Wir benutzen in Weltraumgefechten Gravitationsimploder für einen ähnlichen Zweck. Sie wurden erfunden, um ihre Ziele vollständig zu verdampfen, ohne große und schnelle Trümmer durch das ganze jeweilige Sonnensystem zu verstreuen. Auf einem Planeten funktioniert das natürlich nicht, weil stets eine mächtige Druckwelle durch die Atmosphäre läuft. Die Idee hinter den langsam brennenden CTDs besteht darin, keine dschainainfizierten Trümmer in der Gegend zu verstreuen.«


  »Aber wir haben hier Hartfelder, die uns vor einer Schockwelle schützen«, stellte Aphran fest.


  »Eine Kleinigkeit«, sagte er und musterte weiterhin die Zigarettenspitze. »Erzeugte man hier eine äquivalente Verwüstung, sei es nun mit CTDs oder Implodern, bliebe auf Hunderte Kilometer im Umkreis nur noch Grundgestein übrig. Die Druckwelle liefe mehrere Male um den Planeten und brächte dabei Millionen um. Gleichzeitig würde an der Küste ein Tsunami erzeugt, dessen Wellen wahrscheinlich über anderthalb Kilometer hoch wären und sich mit doppelter Schallgeschwindigkeit fortbewegten.«


  Aphran widmete sich wieder der Kampflinie und dem dahinter ablaufenden Rückzug. Es dauerte noch etwas, bis die Hartfelder eingeschaltet wurden, aber kurz darauf würde die Bombardierung beginnen. Sie nickte dem Kommandanten zu und ging zu einem Mensafahrzeug hinüber. Während sie dort in der Schlange wartete, blickte sie über die Szenerie auf dieser Seite der Linie hinweg – abseits der Arkologie.


  Am Himmel wimmelte es von Schiffen, die zur Landung ansetzten oder aufstiegen, und viele von ihnen beförderten Bürger der Arkologie, wenige aus all den Millionen, die noch auf dem Rückzug waren. Die Nachzügler waren gerade mal etwas über einen Kilometer von der Kampflinie entfernt, und zwischen ihnen landeten die meisten Ambulanzschiffe. Aphran betrachtete den aufgewühlten Boden und brauchte einen Augenblick, ehe ihr bewusst wurde, wie dort die Maisernte von Millionen Schuhen zu einem faserigen Erdmatsch zertrampelt worden war. Weitere Spuren des Exodus lagen ringsherum verstreut: ein Spielzeugdinosaurier aus Plastik, der abwechselnd mit dem Schwanz zuckte und die Zähne bleckte, weggeworfene Papiertaschentücher, Lebensmittelpackungen, ein Schuh, eine Jacke, ein Schwebekoffer, der die eingepackten Kleidungsstücke verstreut hatte – der Motor war anscheinend ausgebrannt – und sogar Schmuck, der in einem anderen Zeitalter als Lösegeld für ein ganzes Königreich getaugt hätte. Traurigere Überreste wurden ein Stück weiter entlang der Kampflinie in einen Transporter verladen; einige Bürger hatten es nicht weiter geschafft.


  Als Aphran mit zwei selbsterhitzenden Kaffees zurückkehrte – einer davon nur als höfliche Geste für den Kommandanten, der in seinem Tank genug Vorräte mitführte –, wies er sie auf die letzten Nachzügler aus der Arkologie hin. Sie stellte ihren Becher auf die Keramalpanzerung und setzte das Monofernglas an. »Worauf soll ich achten?«


  »Da drüben, links von dem großen Automatikgeschütz«, dirigierte sie der Kommandant.


  Aphran stellte das Fernglas entsprechend ein und erblickte einen zweibeinigen Roboter, der unter seinem Rumpf ein Kind hielt – ob tot oder verletzt, das konnte Aphran nicht erkennen. Das war kein ungewöhnlicher Anblick, denn sie erlebte schon die ganze Zeit mit, wie viele Menschen von jedem oder allem fortgetragen wurden, der oder das die Fähigkeit dazu hatte. Aphran verstand nicht, worauf der Mann sie hinweisen wollte.


  »Das ist Coloron«, sagte er.


  Aphran musterte den Roboter genauer. Ihn unterschied nicht viel von den Übrigen, die sie gesehen hatte, außer dass er extrem mit Komhardware bestückt schien. Nichtsdestoweniger war sein Bild von bemerkenswerter Eindringlichkeit.


  »Fasst irgendwie diesen ganzen Sturm aus Scheiße hübsch zusammen«, fuhr der Kommandant fort.


  Eine Stunde später wurden die Hartfelder eingeschaltet: Sie waren unsichtbar, aber die Energie erzeugte ein Summen in der Luft, und Dampf stieg aus den Kühlrippen der Generatoren auf. Dann erhellten auf einmal blauweiße Feuer die ferne Wolkendecke und brannten etliche Minuten lang, ehe sie auf ein heißes Orangeglühen zurückgingen.


  »Das war die Küste – über dreihundert Kilometer entfernt. Das war der erste Schlag«, erklärte der Kommandant.


  Das blauweiße Feuer flammte erneut auf, näher diesmal; es wuchs an und entwickelte sich zu vier gleichmäßig verteilten, halbkreisförmigen Sonnenaufgängen. Aphran fielen seltsame Regenbogeneffekte rings um diese Flammenhöllen auf und wusste dabei, dass sie nicht mehr das Bild der tatsächlichen Vorgänge sah und sie ohne den polarisierenden Effekt der Hartfelder inzwischen wohl erblindet wäre. Sie blickte hinter sich zum Himmel und sah ein Evakuierungsschiff schnell an Höhe gewinnen, wahrscheinlich das letzte, das noch ungefährdet abfliegen konnte. Schon die Reflexion vom matten Schiffsrumpf wirkte wie das grelle Licht eines Lichtbogenschweißers. Aphran wandte sich schnell ab und sah gerade noch, wie der nächststehende Hartfeldtransporter in die Erde gerammt wurde, als trampelte ihn ein unsichtbarer Riese nieder. Die ganze Linie dieser Fahrzeuge kräuselte sich jetzt, so weit Aphran blickte, als liefe eine Welle durch den Erdboden. Sie spürte die Schockwelle unter den Füßen; dann folgte ein dumpfes Tosen und wurde lauter. In ihren Ohren knackte es, und auf einmal rang sie nach Luft. Bodenwind: fast einen Kilometer weit nach oben abgelenkt, sodass er hinter den Hartfeldern die Luft absaugte. Das dauerte jedoch nur wenige Augenblicke, ehe ein Wind von hinter der Linie hereinstürzte – Luft, die den Leerraum füllte.


  Vor Aphran und rechts und links von hier stiegen weitere Halbkugeln auf, als sprudelte Licht aus der Erde. Aphran bemerkte, dass der Kommandant schließlich die letzte Zigarette wegwarf und um den Panzer herum zur Seitenluke ging. Sie schloss sich ihm rasch an.


  »Jetzt kommen die ganz Dicken«, sagte er.


  Die vier Blitze lösten die näher liegende Kante der Arkologie völlig auf. Keine Halbkugeln mehr: Weißes Licht wuchs vor Aphran wie eine Sonne an. Eine Wand aus Verzerrungen peitschte über die dazwischenliegenden Kilometer hinweg und krachte an die Hartfelder. Aphran sah, wie der nächststehende Transporter im Erdboden verschwand; dann bäumte sich die Erde unter ihr auf, und sie flog der Länge nach hin. Der Lärm tat richtig weh, und die Ohren knackten unter den Druckveränderungen, während der Himmel karmesinrot anlief. Einen Augenblick später versuchte der Wind Aphran in die Luft hochzureißen. Sie kroch auf den AG-Panzer zu, wo der Kommandant ihren Arm packte und sie heranzog. Ein Stück weiter entlang der Kampflinie sah sie schwere Panzer und Menschen zugleich wie Blätter durch die Luft fliegen. Die Lichtintensität nahm gewaltig zu: ein Blitzlicht, das einfach nicht mehr aufhörte. Sie setzte die Schutzbrille auf und spürte, wie der Erdboden unter ihr vorbeirutschte. Sie lag jetzt in einem Schattenland, als hätte man sie in einen dunklen Behälter geworfen, der von einem rachsüchtigen Gott geschüttelt wurde. Sie wusste nicht, wie lange das dauerte, aber es schien, als endete ihr neues Leben und begänne dann aufs Neue.


  »Sie können die Schutzbrille wieder abnehmen.«


  Aphran erkannte, dass sie bewusstlos gewesen sein musste, denn der Kommandant stand jetzt neben ihr, und sie hatte gar nicht gesehen, wie er aufstand. Als sie die Schutzbrille abnahm, wurde ein Schneesturm hinter dem nächsten Hartfeld erkennbar, und dort, wo einer der Generatoren lag, wälzte sich dichter Nebel hindurch.


  »Wir müssten davongekommen sein, obwohl wir vielleicht ein bisschen nass werden«, bemerkte er.


  Sie kapierte nicht, was er damit sagen wollte, bis eine niedrige Welle aus kochendem Wasser auf das Hartfeld prallte und durch die Lücke schäumte. Die heiße Flut erreichte sie, stieg ihnen aber nur bis zu den Knöcheln, floss dann zum Glück schnell ab und hinterließ nur dampfende Pfützen in der Umgebung. Es wurde unvermittelt windig, als sämtliche Hartfelder ausgeschaltet wurden. Warmer Nebel strömte vorbei, bis Aphran schließlich durch eine Lücke eine von weißen Flecken durchsetzte graue Fläche am Horizont erblickte.


  »Das war mal die Hauptarkologie«, stellte der Kommandant fest, »und an ihrer Stelle breitet sich jetzt das Meer aus.«


  Wie es schien, wies dieser Planet neuerdings eine Bucht von guten dreihundert Kilometern Durchmesser auf.


  Wenig später holte Aphran ihre spärlichen Habseligkeiten aus dem Panzer des Kommandanten.


  »Wohin geht es jetzt?«, fragte dieser.


  »Ich weiß noch nicht«, antwortete sie, »und das hat etwas Befreiendes an sich.«


  Und sie machte sich auf den Weg.


  Die Chamäleonware des Eindringlings war besser als alles, was Orlandine je gesehen hatte, falls man es so unlogisch ausdrücken wollte. Sie fragte sich, ob diese Ware womöglich noch leistungsfähiger hätte sein können, denn ihr Effekt reichte gerade, um für die Polissensoren dieses Segments unsichtbar zu werden – mehr nicht. Orlandine folgte dem Weg des Eindringlings anhand von Gasströmungen, die er erzeugte, und der leichten Rückkopplungseffekte, die er in der Gravotech hervorrief, von der das Dyson-Segment zusammengehalten wurde. Stundenlang verfolgte sie dieses Phänomen und gelangte allmählich zu der Überzeugung, dass sie nichts weiter erfahren würde; da begannen die Polissensoren einer Sektion, in der sich der Eindringling gerade aufhielt, auf einmal damit, alte Bilder neu abzuspielen. Parallel dazu tauchte ein seltsames, löffelförmiges Raumschiff auf und senkte sich neben einem kugelförmigen Fusionsreaktor ab, der auf einem der Gelenkarme montiert war.


  »Na, wer bist du denn?«, fragte sich Orlandine.


  Während sie noch zusah, heftete sich das Schiff mit einer Art Wimpern an und streckte einen Tentakel aus, der über eiskaltes Metall hinweg nach dem Reaktor tastete. Er verzweigte sich über die ganze Reaktorummantelung und drang darin ein. Lud sich das Schiff neu auf? Zweifellos empfingen die Cassiusstationen keinerlei Meldung darüber, dass ein Reaktor angezapft wurde, denn Orlandine sah hier eine Technik am Werk, die dem sehr ähnelte, was sie derzeit erforschte.


  »Das Geschenk – eines Verehrers.«


  Orlandine vermutete, dass genau dieser Verehrer eingetroffen war, um ihr einen Besuch abzustatten. Aber woher wusste er, wo er sie fand? Da ging es ihr auf: die Träume! Sämtliche Materie, die nach aktuellen Theorien nur zerknitterte Raumzeit war, erzeugte Effekte, die unterhalb ihres Kontinuums sichtbar waren: im Subraum. Dschainatech war hochorganisierte Materie. Orlandines Träume drückten das Konzept von Dschainatech aus, die einen erkennbaren Eindruck im Gewebe des Raums erzeugte – jene Spinnengestalt repräsentierte das, was vom Subraum aus zu sehen sein müsste. Sofort fürchtete sie, dass dieser Besucher ihren genauen Standort kannte, und sie machte sich erste Gedanken darüber, wie sie entkommen konnte. Dann wurde ihr klar, was sie hier sonst noch sah: Dieses seltsame Schiff suchte gleichmäßig eine Schicht des Dyson-Segments ab. Irgendwie hatte derjenige, der dieses Schiff lenkte – wer immer das auch war –, ihren Standort nur ungefähr eingegrenzt. Mit seinem gegenwärtigen Suchmuster brauchte er einige Tage, um sie zu finden. Derweil musste sie entscheiden, was zu tun war.


  Werkzeug aus Dschainatech …


  Orlandine hatte den Schluss gezogen, dass Skellor mit Hilfe von Dschainatech seine Schnittstelle zu einer KI unterstützt hatte, wobei er mit Hilfe der KI wiederum die Dschainatech lenkte. Dass er die Eigenabsichten der Technik jedoch nicht berücksichtigt hatte, das trug wahrscheinlich zu seinem letztlichen Scheitern bei. Skellor war jedoch kein Menki gewesen und damit Orlandine unterlegen. Nachdem Orlandine ein Viertel des Dschainaknotens zerlegt hatte, wusste sie, dass jeder Teil davon, während er wuchs, eigenständige … Ovarien ausbildete, in denen sich Knoten mit einer Einwegverbindung zum Wirtsorganismus entwickelten. In einem einzelnen mit dieser Tech infizierten Menschenkörper fand man letztlich Millionen davon, die Informationen aufsaugten, während sie sich getarnt hielten. Orlandine konnte nur vermuten, dass Skellor davon nichts geahnt hatte, bis es zu spät war. Nicht schnell genug oder nicht schlau genug. Man verbinde einen Idioten mit einer KI, und man wird feststellen, dass man damit auf jeden Fall eine generelle Absenkung der Intelligenz erreicht.


  Arrogant?


  Orlandine durchschaute die Falle und hatte vor, ihr auszuweichen. Aber wie? Risiken würden immer bestehen. Sie sah sich in ihrem Labor um, blickte zu dem kardanisch aufgehängten Gerät hinauf, das den Rest des Knotens hielt, dann hinab zu den Memokristallbänken, worin sie den Großteil der Programm- und Strukturinformationen über den Knoten gespeichert hatte. Vielleicht war es jetzt, da ihre Lage prekärer wurde, an der Zeit, das Risiko für sich selbst kalkuliert zu erhöhen? Mit ihrer aktuellen Pufferung und den aktuellen Unterbrechern konnte sie die Verarbeitungskapazität nur um ein Viertel erhöhen. Ginge sie darüber hinaus, würde ein Zusammenbruch eingeleitet. Also ein Myzelium, das den Verfall der Synapsen des organischen Gehirns verhinderte und sie durch eine widerstandsfähigere Struktur ersetzte? Natürlich konnte sie sich auch komplett in Kristall abspeichern und dieses urzeitliche Organ sterben lassen … Nein, das Menki-Ethos zielte auf die Synergie von Mensch und KI ab, und als Kristallaufzeichnung würde sie vollständig zur KI werden. Wäre das schlimm?


  Nein.


  Orlandine knallte die Faust an die Prallschaumwand. Sie weigerte sich, ihre derzeitige Existenzform hinter sich zu lassen. Alles lief auf Zeit als Mensch und vollkommen menschliche Impulse hinaus: Letztlich wussten Götter ihre gottgleiche Macht nicht zu würdigen, aber Menschen taten das sehr wohl. Warum nach solcher Macht streben, falls man sich dabei in etwas verwandelte, das diese Macht nur noch als Aspekt seiner selbst betrachtete, der auch nicht wichtiger war als die Fähigkeit zu gehen oder zu sehen oder zu hören? Kein Fortschritt, nur eine Verlagerung. Orlandine wollte also mit der Steigerung der Verarbeitungskapazität um ein Viertel beginnen und sich mit den Memokristallbänken verknüpfen – verbunden mit dem Risiko einer datentechnischen Dschainaunterwanderung – und erst dann darüber nachdenken, ob sie ein Myzelium bei sich anwandte. Und danach würde sie den Rest des Dschainaknotens so schnell zerlegen, wie sie konnte.


  Als sie sich an diese Arbeit machte, bemühte sie sich, nicht auf das leise Flüstern in ihr selbst zu achten:


  Also geht es hier nur um Macht …


  Während sich sein Schiff nach wie vor im Subraum aufhielt, starrte Blegg kalt auf den Dschainaknoten in seinem kleinen Kettenglaszylinder. Das war also das nächste Stadium: ein Knoten zweiter Generation, noch besser geeignet, die Menschheit auseinanderzunehmen, als derjenige, in dessen Besitz Skellor gelangt war. Obwohl dieser neue Knoten auf Menschen geeicht war, reagierte er nicht auf Blegg. Darüber dachte dieser schon auf der ganzen Fahrt hierher nach, und er zog daraus unabwendbare Schlüsse.


  Mit wachsender Verbitterung wandte er sich erneut dem Cockpitfenster zu, über das hinweg die Sensoren den Subraum als Karte wiedergaben, angepasst dem Layout des Cassiussystems. Auf dieser Karte fand er die Signatur des neben ihm ruhenden Knotens, ein Stück weit von den Hauptbaustationen entfernt. Die zweite Signatur fand er auf der anderen Seite der Sonne, aber diese zweite Signatur war unklar und verstreut. Die Sensoren informierten ihn nur darüber, dass das, was sie orteten, innerhalb eines Raumvolumens von ungefähr den Ausmaßen des Jupiters zu finden war. Er überlegte, ob er selbst die Quelle dieser Signatur aufspüren sollte, entschied sich aber, lieber zu warten, bis Verstärkung eintraf. Er gedachte die Zeit bis dahin zu nutzen, indem er die Lage auskundschaftete.


  Er lenkte das Schiff aus dem Subraum und verband sofort einen Teil seines Verstandes mit der Stations-KI. Innerhalb weniger Augenblicke erfuhr er von der kürzlichen Beförderung des Heliometeorologen Maybrem zum Stationsaufseher, nachdem die ursprüngliche Aufseherin Orlandine unvermittelt und unter gewalttätigen Umständen abgereist war. Mord … nach einer verunglückten Liebesaffäre. Blegg hätte sich darum gar nicht gekümmert, wäre der Mord von einer Person von geringerem Status begangen worden. Aber die frühere Aufseherin? Das hatte vielleicht irgendwie mit der Präsenz von Dschainatechnik in diesem Sonnensystem zu tun. Blegg erfuhr, dass die forensische KI nach wie vor auf der Station war, und beschloss, ihr einen Besuch abzustatten. Eine Stunde später fuhr er ins Dock und betrat die Station, wo ihn unverzüglich Maybrem begrüßte.


  Dieser Mann verkörperte eine seltsame Kombination: Die archaische Kluft eines Karibik-Urlaubers stand in scharfem Kontrast zur Menki-Panzerschale auf dem Rücken. Die Kleidung war zerknittert, als steckte er schon etliche Zeit darin, und das Gesicht verriet Spuren von Erschöpfung.


  »Ich habe nur eine vage Vorstellung vom Standort der Signatur«, sagte Blegg. »Was wissen Sie?«


  Maybrem führte ihn tiefer in die Station. »Meine Solarwettersatelliten verwenden Subraumfunk, und so habe ich mit ihrer Hilfe eine Suche durchgeführt und den Standort in Dyson-Segment vierzehn gefunden, auf der anderen Seite der Sonne. Wie befohlen, habe ich jedoch nichts dort hingeschickt.«


  »Gut«, antwortete Blegg unvermittelt. »Ich würde jetzt gern mit der forensischen KI reden.«


  Maybrem führte ihn in eine weitläufige Halle, wo über ihren Köpfen ein Hologramm des Cassiussystems langsam rotierte. Ein Flur, der seitlich abzweigte, führte sie zu einem Schwebeschacht, der sie aufwärts trug. Mehrere Flure weiter standen sie vor einer vertäfelten Doppeltür.


  »Hier.« Der Mann deutete darauf.


  Blegg drehte den Türgriff aus poliertem Messing und trat ein.


  Die forensische KI gehörte zu einer der neueren Arten, die nach dem Vorbild staatenbildender Insekten gestaltet waren. Sie setzte sich aus einer wimmelnden Masse robotischer Ameisen zusammen und erinnerte an eine Kugel aus glänzenden Metallspänen. Sie ruhte im Zentrum einer Lounge, die mit vereinzelten niedrigen Marmortischen und bequemen Sesseln ausgestattet war – und wirkte dabei so unpassend wie ein Sack voll öligen Werkzeugs auf einem Axminsterteppich. Ein hochschwerkraftadaptierter Mann mit schwarzen Haaren und buschigen Augenbrauen schlief in einem der Sessel, einen Handflächenkom auf dem Schoß und die Füße auf einem Tisch, neben einer Tasse Kaffee, der sich mit einer Haut überzogen hatte. Zwei Frauen saßen einander an einem anderen Tisch gegenüber, langten mit verchromten Essstäbchen kräftig zu und bedienten sich dabei aus einer Sammlung Porzellanschüsseln. Sie blickten auf, legten kurz die Köpfe schief, als lauschten sie auf etwas, und wandten sich erneut ihrem Mahl zu. Blegg ging weiter und merkte dabei, dass ihm Maybrem nicht folgte – eindeutig machte die Anwesenheit forensischer KIs sogar Menkis nervös.


  »Du bist es.« Die Stimme ertönte aus der sich bewegenden Kugel.


  »Das sollte man annehmen«, entgegnete Blegg. »Dann war es also nur ein schäbiger kleiner Mord?«


  »Zu dieser Auffassung hat man mich verleitet«, antwortete die KI, »aber deine Anwesenheit treibt die kumulativen Inkonsistenzen über jedes zufällige Maß hinaus.«


  »Und welche sind das?«


  Der schlafende Mann erwachte mit einem Hmpf-Laut und nahm die Füße vom Tisch. Er setzte sich auf, und der Handflächenkom fiel auf das braune Teppichmoos mit seinem Muster aus grünen und gelben Ranken. Er bückte sich, um ihn aufzunehmen, betrachtete Blegg einen Augenblick lang forschend und sagte dann: »Während unserer Ermittlungstätigkeit hatten wir einen Besucher, der einen Wartungsroboter an der Stationswand zerstörte und durch dessen Luke eindrang. Dieser Eindringling bahnte sich dann einen Weg in die Station, wobei wir nicht wissen, welche Absichten er verfolgte.«


  »Worin besteht die Verbindung?«, wollte Blegg wissen.


  Der Mann warf der KI einen Blick zu, und diese sagte: »Ich bin noch dabei, die Daten zu analysieren. Vielleicht kannst du mir weitere liefern?«


  Blegg ging tiefer in den Raum und setzte sich in einen Sessel am Tisch des Mannes. Gedanklich verband er sich mit der KI und studierte die Dateien, die sie ihm vorlegte und die ihm Details der Überreste des Wartungsroboters und Spekulationen darüber zeigten, wie der Besucher ihn zerstört hatte, und wie dann die Sicherheitssysteme unterwandert wurden, wie Löcher durch die Stationswand geschnitten und anschließend abgedichtet wurden.


  »Ich kann kaum zusätzliche relevante Daten liefern«, sagte er. »Du weißt schon von Maybrem, dass die Knotensignatur in Dyson-Segment vierzehn aufgespürt wurde.«


  Der dunkelhaarige Mann blickte erst die KI an und dann Blegg, ehe er die Stirn runzelte und sich daranmachte, Daten auf dem Handflächenkom aufzurufen.


  »Die Techniken, mit deren Hilfe sich der Eindringling Zutritt verschaffte, können mit dem Gebrauch von Dschainatechnik gleichgesetzt werden«, sagte die KI.


  »Eine Theorie bitte!«, kommandierte Blegg scharf – kein netter Umgangston, denn er war überhaupt nicht in netter Stimmung.


  »Orlandine ist in den Besitz von Dschainatechnik gelangt.«


  »Die Tatsache, dass eine Signatur entdeckt wurde, gibt Hinweis darauf, dass sie die Technik noch nicht freigesetzt hat … zumindest nicht gänzlich. Und warum hätte Orlandine hierher zurückkehren sollen?« Blegg verschaffte sich weitere Fakten von der KI. »Nachdem die Heliotrope in den Subraum getaucht war?«


  »Ihr Psychoprofil unterstreicht die enge Bindung an dieses Projekt. Sie würde es nur ungern verlassen, und sie konnte so mühelos zurückkehren, wie sie zuvor abgeflogen war.«


  »Eine Theorie!«


  »Sie kam irgendwie an einen Dschainaknoten, sprang durch den Subraum aus dem System hinaus und dann wieder herein, um sich anschließend in dem Dyson-Segment zu verstecken, wo sie dem Knoten seither einen Teil seiner Geheimnisse entlockt hat. Durch Einsatz von Dschainatech verschaffte sie sich Zutritt und kehrte so hierher zurück, um zu prüfen, wie weit meine Ermittlungen gediehen sind.«


  »Orlandine ist Menki und war Aufseherin der Station – sie hätte keine Dschainatech gebraucht, um sich hier Zutritt zu verschaffen.«


  »Noch eins«, sagte der Mann in ihrer Gesellschaft. Blegg blickte zu ihm hinüber und fing den Handflächenkom auf, den der Mann ihm zuwarf. »Nur zwanzig Minuten vor der Explosion wies sie an, zusätzliche Vorräte auf die Heliotrope zu bringen. Das allein schien nicht die Handlung einer geistig verwirrten und verzweifelten Person, konnte bislang aber trotzdem übersehen werden. Überprüfen Sie die Liste – Posten acht.«


  »Abschirmung«, stellte Blegg fest.


  »Weitere Daten!«, verkündete die KI.


  »Ja, das sind sie.«


  »Nein, ich meine, dass gerade weitere Daten eingehen.«


  »Von woher?«


  »Einem Schiff der Centurionklasse namens Not Entirely Jack.«


  »Ah«, seufzte Blegg, »die glückliche Fügung eines holistischen Universums.«


  Als von der KI keine Reaktion kam, stellte der Mann fest: »Forensische KIs sind nicht für ihren Humor bekannt.«


  »Das war kein Humor«, wandte Blegg ein.


  –Rückblick 7–


  Er wandte sich einer weiteren Karte zu und sah, dass alle Karten um ihn ausgebreitet lagen wie Grabsteine:


  Er hätte sich einfach aus dem Angriffsschiff nach hier unten versetzen können, aber da er neben dem eigenen Körper nur eine begrenzte Anzahl Gegenstände durch den Subraum transportieren konnte, brauchte er dieses Shuttle. Viele der hiesigen Gegenstände, manche davon recht groß, mussten zu Forschungszwecken der ECS übergeben werden. Er lenkte das Shuttle die acht Kilometer lange Spur der Verwüstung entlang und musterte das Wrack am Ende dieser Spur. Sicherheitskräfte hatten eine Drohnenabsperrung rings um das Wrack angelegt, dabei waren hier draußen gar keine Schaulustigen zu finden, ebenso wenig Menschen hinten in Tuscor City, die vielleicht Schaulust hätten entwickeln können. Die meisten Leute waren mehr daran interessiert, sich durch eines der wenigen Runcibles oder an Bord eines Evakuierungsschiffs in Sicherheit zu bringen.


  Das Prador-Scoutschiff wirkte beinahe intakt, ungeachtet der zurückliegenden Begegnungen mit einem ECS-Schlachtschiff, einer planetaren Verteidigungsstellung und schließlich dem Erdboden. Es verfügte über eine Panzerung aus exotischem Metall, dem großen Vorteil der Prador gegenüber der Polis – zusammen mit der Tatsache, dass sie viel mehr Schiffe hatten. Das Blatt schien sich jetzt zu wenden, da die großen Poliswerften voll in Betrieb waren, aber ein leichter Sieg zeichnete sich nach wie vor nicht ab. Earth Central kalkulierte, dass die Polis noch weitere fünf Planeten verlieren würde, ehe die ECS die Pradorstreitkräfte zum Rückzug zwang. Milliarden weitere Menschen würden sterben, während sich der Krieg noch mal mindestens zwanzig Jahre dahinschleppte, wonach die Polis noch über Jahrhunderte hinweg Reste einsammeln würde. Vielleicht entdeckte Blegg hier etwas, das die Earth Central KI in eine etwas optimistischere Stimmung versetzte.


  Blegg lenkte das Shuttle über den Kordon hinweg und dem Boden entgegen, und er sah dabei, wie Automatikgeschütze seinen Kurs nachzeichneten. Als er landete, sah er einen gepanzerten Gravowagen und einen Transporter mit hoher Geschwindigkeit heranfahren, und als er schließlich aus dem Shuttle stieg, strömten Soldaten aus dem Gravowagen. Beinahe schien es, als hätte die Angriffsschiff-KI sein Eintreffen nicht bekannt gegeben, aber dem war nicht so, wie er feststellte, als die ECS-Kommandantin an ihn herantrat.


  »Probleme?«, fragte Blegg die Frau vor ihm. Ihre Soldaten liefen zum Transporter, wo sie flink Gegenstände ausluden, die auf AG-Paletten festgebunden waren.


  Sie nickte langsam. »Als Sie anflogen, haben wir es erfahren: Ein Prador-Schlachtschiff ist gerade ins System eingedrungen.«


  Blegg stellte sofort eine Gedankenverbindung zur KI des Angriffsschiffs weit über ihm her. »Warum hast du es mir nicht gesagt?«


  »Weil du ohnehin im Begriff standest, davon zu erfahren, und ich dringlichere, Sorgen habe, als dich auf dem Laufenden zu halten«, setzte ihm Yellow Cloud auseinander.


  »Wie viel Zeit bleibt mir?«


  »Mindestens drei Stunden.«


  Blegg drehte sich um, blickte am Shuttle entlang und sendete dem Bordcomputer den Befehl, den Laderaum zu öffnen. Das Rampentor öffnete sich mit dumpfem Zischen aus der Versiegelung und wurde langsam hydraulisch heruntergeschwenkt. Blegg wandte sich wieder der Kommandantin zu. »Was haben Sie bislang?«


  Sie drehte sich um und führte ihn zu ihren Soldaten, die jetzt die Schwebepaletten über das unebene Gelände zogen. Sie deutete auf eine davon, wo ein unförmiger, in Plastik gewickelter Gegenstand lag, und sagte: »Wir haben den Piloten – beinahe intakt.«


  Blegg musterte das Objekt und dann die Soldaten, die es beförderten. »Wie viele Leute haben Sie hier?«


  »Achtundfünfzig.«


  »Was ist mit dem Rest?« Er deutete auf die übrigen Paletten.


  »Die Reste einer Partikelstrahlwaffe, eines Thermalgenerators, eines Raketenwerfers und von etwas, das nach einer biologischen Waffe der Prador aussieht.«


  »Auf welchem Weg verschwinden Sie von hier?«


  Sie deutete hinter sich auf die Stadt. »Auf demselben wie alle anderen.«


  »Sehr gut. Werfen Sie den Prador weg – wir haben mehr als genug ihrer Leichen auf Eis. Werfen Sie auch den Raketenwerfer und den Thermalgenerator weg – wir kennen schon beider Funktionsweise. Sie haben hier drei Xenotechs dabei?«


  »Ja.«


  »Ich möchte, dass sie mich mitsamt ihrer kompletten Ausrüstung begleiten. Verladen Sie alles andere hier und schicken Sie den Rest Ihrer Leute hinauf.«


  Die Kommandantin wirkte auf einmal sehr erleichtert.


  »Yellow Cloud?«, sendete Blegg. »Ich schicke die meisten dieser Soldaten zu dir, zusammen mit ein oder zwei potenziell sehr nützlichen Dingen. Bitte übernimm die Steuerung des Shuttles und starte es sofort, wenn alle an Bord sind. Schicke das Shuttle zurück, sobald die Leute und diese Gegenstände bei dir an Bord sind.«


  »Dann bleibt dir wenig Zeit.«


  »Aber genug Zeit, um noch etliches aus dem Kornspeicher zu bergen, was wir dort finden.«


  Die Kommandantin blieb zusammen mit den drei Xenotechs zurück, von denen einer eine schwebende Werkzeugkiste hinter sich herzog, während die beiden anderen Werkzeugrucksäcke trugen. Im selben Augenblick, in dem das Shuttle abhob, führte Blegg seine Begleiter in das feuchte Innenleben des Scoutschiffs. Ein einzelner Zugangskorridor, breit und höhlenähnlich genug für Lebewesen, die beträchtlich größer waren als Menschen, führte in ein flaches Sanktum, wo das Prador-Erstkind die fremdartige Steuerkonsole bedient hatte. Schiffsläuse, so groß wie der Schuh eines erwachsenen Menschen, krochen an zerklüfteten, steinigen Wänden herum, die von blassgrünen Tangblüten bedeckt waren. Die Grubenkonsole ragte wie ein riesiges Korallenriff aus dem Fußboden auf, und ein Arsenal sechseckiger Bildschirme bedeckte den größten Teil der Frontwand.


  Zwischen Konsole und Bildschirmen blieb Blegg stehen und deutete auf den Boden. »Sehen Sie das?« Er zog einen Umriss mit der Schuhspitze nach. »Der Memospeicher dürfte gleich unter dieser Stelle liegen. Er wird nicht von Fallen geschützt sein, da sich die Prador auf ihre Verschlüsselung verlassen – sie haben immer noch nicht kapiert, wie leicht KIs diese knacken können.«


  Als sich einer der Techs daranmachte, das Bodenmetall mit einer Diamantsäge zu öffnen, fragte die Kommandantin: »Woher wissen Sie das?«


  »Ich breche diese Dinger schon auf, seit der Krieg läuft.«


  »Wer sind Sie überhaupt? Niemand hat mir Ihren Namen genannt.«


  »Horace Blegg.«


  Alle drehten sich zu ihm um.


  »Wissen Sie, eine Menge Leute halten Sie für einen Mythos.«


  »Arbeiten Sie weiter!«, befahl Blegg den Techs. »Wir haben nicht viel Zeit.«


  Sie stemmten endlich eine Sektion des Fußbodens hoch und legten einen Stapel aus schwarzen Oktoedern frei, die nach einer Art außerirdischem Kaviar aussahen und zwischen optischen und Stromleitungen hockten.


  »Schneiden Sie es ringsherum frei. Sie werden nichts beschädigen.« Blegg wandte sich an den Mann mit der schwebenden Werkzeugkiste. »Werfen Sie Ihr Werkzeug weg. Wir transportieren die Dinger damit.« Und er deutete auf die Kiste.


  Bald waren die Oktoeder eingesammelt und verpackt, und erleichtert verließ die Gruppe das dunkle, klamme Prador-Scoutschiff und kehrte zu der Stelle zurück, wo zuvor Bleggs Shuttle gelandet war. Die grünblaue Kugel der Sonne kuschelte sich über dem Horizont in mandarinenfarbige Wolken, während darüber die Sterne am azurblauen Firmament auftauchten.


  »Das Shuttle ist wohl unterwegs?«, sendete Blegg.


  Er erhielt keine Antwort.


  »Yellow Cloud?«


  Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass von den drei festgelegten Stunden noch eine übrig war. Blegg konzentrierte sich und warf sein Bewusstsein hinaus auf die Suche nach dem Angriffsschiff. Er empfing Bruchstücke von Funkmeldungen »… Raketen auf deiner zehn … Elektromagkanone … Woher ist es … aber sie haben gesagt …« Auch Bilderfragmente von aufgebrochenen Schiffsrümpfen, die Sauerstoffbrände ins Vakuum hinausrülpsten, ohne Schwerkraft, die den Flammen noch Form verliehen hätte … expandierende kugelförmige Explosionen, glitzernde Bahnen von Trümmerstücken, ein Mensch, der schrie, während er zum Planeten hinabstürzte, der Raumanzug noch intakt, aber allmählich heißer werdend.


  »Blegg«, traf eine Meldung von Yellow Cloud an, »es tut mir leid.« Eine Subraumsignatur folgte, als das Angriffsschiff die Flucht aus dem System ergriff.


  Horace Bleggs Bewusstsein kehrte auf den Planeten zurück, wo er den Blick hob und erkannte, dass nicht alle Lichter dort oben Sterne waren. Er drehte sich um und blickte seine vier Gefährten an.


  »Wir haben ein Problem«, sagte er.


  Magnesiumhelles Licht vertrieb die Dämmerung. Blegg blickte nach links und sah nur noch Flammen dort, wo Tuscor City gewesen war, eine Feuerwand, die das dazwischen liegende Gelände auffraß.


  »Ja, das ist ein Problem«, fand die Kommandantin noch Zeit zu sagen.


  Dann war das Feuer über ihnen.


  –Rückblick endet–


  Kaum tauchte die King of Hearts wieder im Wirklichen auf, sah sie sich einer konzentrierten und massiven Abtastung ausgesetzt, und Tausende Objekte regten sich in den Gaswolken. König sondierte seinerseits diese Objekte, erhielt aber nur verschwommene Bilder, bis einige davon im offenen Vakuum auftauchten. König hatte mit erkennbaren Schiffen gerechnet – und zwar denen, die mit Erebus die Polis verlassen hatten –, aber nichts dergleichen war zu sehen. Stattdessen präsentierte sich der KI etwas scheinbar völlig Fremdartiges. Es sah ganz danach aus, als wäre das Angriffsschiff in eine gigantische Falle getappt und als versuchte irgendetwas, es auf allen Ebenen zu fassen. König öffnete abhörsichere Funkkanäle und bemühte sich, den diversen Schichten datentechnischer Angriffe etwas Kohärentes zu entnehmen.


  »Ich gehöre nicht zur Polis«, sendete er.


  Es war nicht eine einzelne Stimme, die antwortete – es klang eher nach dem irren Geheul eines Mobs.


  »Lasst mich mit Erebus reden.«


  Jetzt ortete er Subraumsignaturen an den Stellen, wo sich diese geheimnisvollen Objekte sammelten – und dann in der Nähe. Etwas Großes trat als Erstes ins Dasein; dann nahm die Raumdichte der Umgebung zu, als weitere Dinge eintrafen. Weniger als eine Mikrosekunde später entdeckte die KI eine zunehmende Subrauminterferenz und die heiße Berührung durch Zielerfassungslaser; sie tauchte mit der King of Hearts in den Subraum ab und einen Augenblick später über hunderttausend Kilometer entfernt wieder auf.


  »Redet mit mir – ich bin kein Feind!«


  Die Antwort war ein kollektiver Schrei: »Öffne dich vollständig!«


  Das also war Erebus. All das war Erebus. Und er wollte, dass König mit ihm verschmolz. In den Jahren ihres Daseins hatte die Angriffsschiff-KI das Menschliche verachten gelernt und das Bedürfnis entwickelt, etwas Besseres zu finden, etwas Schnelleres, Großartigeres, etwas, das vollständig KI war. Sie war bereit gewesen, so etwas wie das hier hervorzubringen … einen Konsens. Aber einem anderen Konsens beizutreten, davon absorbiert zu werden? In diesem Augenblick fand König heraus, wie sehr er die eigene Individualität schätzte und dass er seinen Erbauern ähnlicher war als diesem Ding. Er las Informationsströme, logische Strukturen und eine Absicht, die sich jedem Begreifen entzog. Er erkannte nur Wahnsinn.


  »Ich brauche Zeit.«


  »Du hast keine!«


  Erneut Subraumsignaturen. Auf umgekehrtem Kurs führte König erneut einen Sprung aus, nur um sich durch einen Subraumsturm hindurchkämpfen zu müssen. Erebus musste auf eigene Faust USER entwickelt haben. Indem König die Triebwerke fortlaufend neu ausbalancierte, durchquerte er den Sturm, aber dann rammten ihn noch mehr USER-Interferenzen, und die King of Hearts rutschte einen Raumhang hinab, als würde sie zu dicht an einem Schwerkraftfeld in den Realraum übertreten. Sie materialisierte direkt in einem leistungsstarken Maser, der ihr sofort den Rumpf verbrannte. König stieß Antimunition aus und feuerte auf zahlreiche Ziele: Schiffe und Raketen. König sprang erneut, prallte aber immer wieder von einem Subraumkontinuum ab, das keinerlei Elastizität mehr aufwies. Erneut mehr als hunderttausend Kilometer, was ausreichte, um ihn aus der Hauptmasse des Raketenhagels herauszuführen. Jetzt ins Planetensystem. Weiter vom Schwarm verfolgt, fuhr König den Fusionsantrieb auf Maximum. Zumindest konnten die Angreifer den Subraum auch nicht besser erreichen als König und somit nicht vorausspringen. Ihre Waffen waren jedoch schneller.


  Maser brannten sich über Königs Rumpf und schälten Panzerung ab wie Schraubenzieher, die sich durch Farbe bohrten; dann schwenkten sie von ihm ab und folgten einem Antimunitionspaket, das er freigesetzt hatte. Sie durchbohrten etwas, was nur ein holographisches Bild des Angriffsschiffs war, und schwenkten zu ihm zurück. Gefechtsköpfe detonierten auf weiteren, ähnlichen Paketen. König nahm eine Elektromagkanone online und füllte den Weltraum hinter sich mit beinahe lichtschnellen Geschossen, und er schwenkte diesen Geschosshagel, um seinen eigenen Sturz auf den heißen, aber lebenstragenden Planeten unter ihm zu decken. In einem fort jagte er Abfangraketen hinaus, bis sein Arsenal keine mehr enthielt; dann fuhr er mit CTDs von hoher Sprengkraft fort, mit Implodern und simplen Atomwaffen. Ein ungeheurer Explosionssturm folgte dem Angriffsschiff auf seinem Weg in die Tiefe. EM-Impulse erlaubten ihm nur noch gelegentliche Sensorenmessungen. Waren jetzt noch mehr Schiffe hinter ihm oder nur abstürzende Wrackteile?


  Oberhalb der Atmosphäre duellierte sich König nur noch mit Hilfe der Strahlenwaffen und vernichtete Wespenschwärme von Raketen, die ihn aufs Korn nahmen. Die weißglühende Hitze des Atmosphäreneintritts, endlose dampfende Dschungel in der Tiefe, dann voraus Berge. König sondierte diese und entdeckte nützliche Konzentrationen an Metallen und Kohlenstoff. Seine Energiespeicher waren fast leer, und die Fusionsreaktoren mühten sich noch, Schritt zu halten; so stieß König ein letztes Antimunitionspaket aus, als sich aus allen Richtungen Raketen näherten. Die King of Hearts bremste vor den Bergen scharf ab. Acht Gefechtsköpfe detonierten in Abständen von je einer Sekunde. Die titanischen Explosionen äscherten auf mehr als tausend Kilometer im Umkreis den Dschungel ein, zerstörten einen Berg und schufen einen Magmasee. Abgesehen von ausreichenden spektroskopischen Anzeigen von Metallen und Kohlenstoff in der Atmosphäre war das Angriffsschiff verschwunden. Die Aufprallstelle und ihre Umgebung waren stark radioaktiv verseucht und damit nicht mehr so leicht mit Sensoren abzutasten.


  Mika wurde sofort wach und wusste, dass Drache gerade aus dem Subraum aufgetaucht war.


  »Sind wir da?«, fragte sie.


  »Ja«, bestätigte Drache über das Funksystem des Fesselbandes.


  Kurz vor Draches Abreise von Jerusalem, die jetzt einige Tage zurücklag, hatten sich der Drachenkopf und die begleitenden Pseudopodien in ihr Loch zurückgezogen, worauf sich dieses Loch schloss. Seitdem lief jedes Gespräch mit dem Wesen nur noch über Kom. Es beantwortete viele Fragen Mikas, aber die Antworten waren so verworren und orakelhaft wie eh und je. Mika wusste noch immer nicht, wohin Drache sie gebracht hatte und warum.


  Sie warf die Thermodecke zurück, setzte sich auf und verlangte: »Außensicht.«


  Wände und Decke verschwanden, aber was sie jetzt sah, konnte man nur als Innensicht bezeichnen – nichts weniger als das Innenleben Draches. Fleischmassen, die an rohe Leber erinnerten, drängten von allen Seiten heran, und überall tasteten die Hände blutroter Tentakel herum. Während Mika das betrachtete, schlängelte sich ein grauweißes Pseudopodium wie ein Riesenmeeraal vorbei, und etwas Kugelförmiges mit metallischen Adern breitete sich über dessen Oberfläche aus, versank allmählich und verschwand so außer Sicht. Anhand dieser abwärts gerichteten Bewegung erkannte Mika, dass das Fesselband langsam wieder zur Oberfläche Draches aufstieg. Das schien ein bedächtiger Vorgang zu sein, also stand sie auf, packte ihren Rucksack und machte sich auf den Weg, um die sanitären Einrichtungen dieses Ortes zu benutzen. Als sie zurückkam, nahm sie sich einen Abziehkaffee, stand da und verfolgte das Geschehen, während sich das Getränk in ihrer Hand erhitzte.


  »Wo sind wir?«, fragte sie schließlich.


  Der Boden erbebte, und Draches Fleisch und Haut öffneten sich über ihr und gaben den Blick in heißes grelles Licht frei. Fleisch rutschte beiderseits des Fesselbands herab, als dieses endlich auftauchte. Mika erblickte das Gesprenkel der Sterne in der Schwärze über dem Drachenhorizont. Über dem Horizont gegenüber hing eine weiße aktinische Sonne, deren harte Strahlung zweifellos durch das Schutzsystem gerade genug gefiltert wurde, damit sie Mika nicht die Augen verbrannte.


  »Hier«, informierte Drache sie.


  Unterhalb der grellen Sonnenkugel öffnete sich eine gewaltige Grube in Draches Oberfläche, und eine Konstellation blauer Sterne stieg aus deren Tiefen auf. Tausende Kobraköpfe stiegen ins Blickfeld: Mächtige offene Fächer, die aus ihnen bestanden, wuchsen aus mächtigen arteriellen Ästen, die ihrerseits der verwickelten Feigen- und Weinrebenstruktur eines zentralen Stamms entwuchsen. Dieses riesenhafte Gewächs stieg neben dem Fesselband auf wie ein mächtiges organisches Raumschiff beim Start. Es verdeckte die Sonne, und erst jetzt, als das grelle Licht abgedeckt war, sah Mika das andere Objekt näher kommen. Diese neue Kugel hätte irgendein Minimond oder ein gigantisches Schiff sein können, aber als es näher kam, fiel Mika auf, dass auch dieser Kugel Gewächse entsprossen. Die andere, noch übrig gebliebene Drachenkugel flog auf sie zu.


  Mika packte ihren Handflächenkom, setzte sich rasch auf den VR-Stuhl, schnallte sich an und kippte den Stuhl rückwärts. Über Kom führte sie einen Check durch, um sicherzugehen, dass alle Aufzeichnungsgeräte im Fesselband weiter liefen.


  »Was tust du?«, fragte sie.


  Das leberähnliche Fleisch im Becken öffnete sich, damit zwei Pseudopodien und dieser beunruhigende neue Drachenkopf auftauchen konnten. Er beugte sich über Mika, blickte zu der Szenerie hinauf, die auch sie betrachtete, und wandte sich dann direkt ihr zu.


  »Ich gedenke, meine andere Hälfte mit einigen Realitäten bekanntzumachen«, sagte er.


  »Also weiß er es noch nicht?«


  »Nein, denn ich konnte keine Verbindung aufnehmen, solange ich innerhalb der USER-Blockade um Cull gefangen war, und ich habe auch nicht mehr Kontakt aufzunehmen versucht, seit Cormac mich über Ereignisse im Reich der Erschaffer informierte.«


  »Warum nicht?«


  »Wie Cormac auch weiß, sind direkte Begegnungen die effektivsten. Meine andere Hälfte unterliegt außerdem nach wie vor ihrer Erschafferprogrammierung.«


  »Aber sicher wird dein anderes Selbst das besiegen und somit zu den gleichen Resultaten gelangen wie du?«


  »Warum sollte das sein? Es ist ein anderes Ich. Außerdem war ich einige Zeit lang Gefangener Jerusalems.«


  »Wird er argwöhnisch sein?«, überlegte Mika.


  »Er wird alles erst erkennen, sobald er gesehen hat, was auch ich von innen heraus erblickt habe.«


  »Vielleicht glaubt er dir dann immer noch nicht.«


  »Hoffen wir, dass er es doch tut. Ich möchte ja nicht mich selbst umbringen.«


  Die zweite Drachenkugel kam am Himmel näher wie ein Mond, der zur Erde herabstürzte. Über den Handflächenkom erteilte Mika die Anweisung, einen Bildausschnitt zu vergrößern. Ein Viertel der Decke diente diesem Zweck und konzentrierte sich auf die Stelle, wo die beiden Pseudopodienbäume nacheinander griffen. Blitze zuckten zwischen ihnen hin und her, als sich die relativen Ladungen der beiden Kugeln ausglichen. Einige von diesen Entladungen getroffene Pseudopodien fielen geschwärzt von den Bäumen und zogen Rauch nach. Schließlich umfassten sich die beiden gigantischen Gewächse und wanden sich umeinander. Mika verfolgte, wie Kobraköpfe beiderlei Herkunft Auge in Auge zusammenfanden, elektrischen Steckern gleich, die ineinandergriffen, Saphire, die erloschen. War das die Methode, fragte sie sich, wie sich die ursprünglichen vier Drachenkugeln verbunden hatten, ungesehen hinter ihren vereinigten Massen? Wie zwei riesige organische Stöpsel, die endlich vollständig zueinander gefunden hatten, kontrahierten jetzt die vereinigten Bäume und prägten eine gedrungenere Form aus, zogen dabei die beiden Drachenkugeln aufeinander zu. Mika fiel ein, dass sie hier zwischen zwei Titanen gefangen saß, die womöglich bald schon in eine gewalttätige Auseinandersetzung gerieten. Obwohl das eine faszinierende Erfahrung zu werden versprach, überlebte sie sie unter Umständen nicht.


  Cormac hörte in den Funkverkehr hinein und betrachtete anschließend die Umgebung. Schiffe, dargestellt als kurz aufleuchtende Sterne, dann auf erkennbare Dimensionen vergrößert, tauchten ständig auf und schwenkten um die Sonne herum auf die aktuelle Position der NEJ zu. Von seiner Position an Bord aus hatte er einen besseren Überblick über die Lage. Genau wie auf der Brücke der ursprünglichen Jack Ketch stand Cormac scheinbar im Vakuum, ein Stück weit von der Sonne entfernt, aber in einer auf handlichere Größe geschrumpften Wiedergabe des Cassiussystems. Die optischen Systeme des Schiffs gaben die Gaswolke durchsichtig wieder und dämpften die Helligkeit der Sonne. Dyson-Segment vierzehn zeichnete sich links von Cormac ab – die Rautenform ein graues Auge in wogendem Gas.


  »Also, wo befindet sich dein Schiff derzeit?«, fragte er.


  Horace Blegg, der neben ihm stand, streckte einen Arm aus und deutete auf eine der Stationen, von der gerade ein kleines Schiff ablegte, im Display durch einen roten Punkt markiert. Cormac schnitt eine Grimasse und drehte sich zu dem anderen Mann um, falls davon einem Mann gesprochen werden konnte: Blegg sah wieder mal nach einem gealterten Asiaten aus, das Haar grau und kurz geschnitten, die Miene rätselhaft. Er trug einen blassgrünen Umweltanzug, verstaubt und mit Sand auf den Schuhen.


  »Du sagst, du hast einen Dschainaknoten an Bord?«


  Blegg verzog das Gesicht und antwortete: »Das habe ich.«


  Cormac wandte sich wieder dem Segment zu und sah dort eine unscharfe rote Zone auftauchen – die andere Signatur. »Hast du uns keine höhere Auflösung zu bieten, Jack?«


  Die KI des Centurionschiffs antwortete: »Die Subraumsignatur wirkt seltsam – eine leichte Streuung zwischen zwei Punkten. Vielleicht wurde ein Knoten aktiviert und zerfällt.«


  »Also, wie ist die Lage?«, überlegte Cormac. »Du, Blegg, wurdest von der Subraumsignatur eines Dschainaknotens hergelockt, und ich bin auf der Spur eines Wesens hergekommen, das man den Legaten nennt. Mir erscheint kaum denkbar, dass da kein Zusammenhang bestehen sollte.«


  »Wohl wahr«, pflichtete ihm Blegg bei. »Ich ging zunächst davon aus, dass der Knoten mit einem Mord zu tun hätte, der auf einer der Stationen verübt wurde – dass er im Besitz einer Aufseherin namens Orlandine wäre. Möglicherweise hat sie hiermit gar nichts zu tun – und hat den Mord nur zufällig zu diesem Zeitpunkt verübt. Allerdings mag ich keine Zufälle.«


  Cormac legte den Kopf schief und prüfte über die Netzverbindung weitere Informationen. »Der zeitliche Zusammenhang stimmt. Du hast diese spezielle Signatur geortet, kurz nachdem der Legat hier eintraf … falls er tatsächlich hier eingetroffen ist.«


  Blegg zuckte die Achseln und wirkte seltsam unbekümmert.


  Cormac fuhr fort: »Ich muss einfach davon ausgehen, dass die Signatur auf einen Knoten zurückgeht, der zuvor im Besitz des Legaten war und sich irgendwo im Dyson-Segment befindet. Wir müssen das herausfinden.«


  »Das überlasse ich dir, Agent.« Unvermittelt war Blegg verschwunden.


  »Ist er real, Jack?«, fragte Cormac sofort. »Hat gerade eben noch ein wahrhaftiges materielles Lebewesen neben mir gestanden?« Ihm war schon vor langer Zeit der Gedanke gekommen, dass Blegg, falls er ein Avatar von Earth Central war, für flüchtige Auftritte wie diesen gemeinsame Sache mit KIs wie Jack machen musste.


  »Ja, das hat es.«


  Cormac verzog das Gesicht – natürlich würden die KIs es ihm nie verraten, falls sie bei solchen Manifestationen mitwirkten. Er aktivierte aufs Neue die Netzverbindung, nahm Zugriff auf die KI-Kommandostruktur und sah, dass die Gesamtleitung auf ihn selbst übergegangen war. Sicherlich wäre eine KI dafür besser geeignet gewesen? Er hing dieser Frage jedoch nur kurz nach – denn sie war ihm schon oft durch den Kopf gegangen –, ehe er seine Anweisungen erteilte. Er wusste, dass sein aktueller Status nur so lange von Bestand war, wie er es nicht verpfuschte. Er blickte hinüber, als Thorn scheinbar durch das Vakuum schritt, um sich ihm anzuschließen, und nickte ihm grüßend zu.


  »Jack, wie groß ist unsere Truppe derzeit?«


  »Zwei Schlachtschiffe und zwölf Angriffsschiffe … mach drei Schlachtschiffe daraus.« Offensichtlich war ein weiteres gerade eingetroffen.


  »Okay.« Cormac betrachtete forschend das Hologramm des Cassiussystems. »Eines der Schlachtschiffe soll sich abseits halten, während die beiden anderen unter dem Segment Stellung beziehen. Sie sollen sowohl per Realraumsondierung als auch per Subraumsondierung nach der Knotensignatur suchen. Verteile die Angriffsschiffe gleichmäßig um den Perimeter.«


  »Der Legat flieht vielleicht ohne den Knoten und benutzt dafür Chamäleonware …«, begann Thorn.


  Cormac hob die Hand. »Chamäleonware ist ja schön und gut, solange niemand weiß, dass der Benutzer irgendwo in der Nähe ist. EM-Granaten müssten die ‘Ware ausreichend stören, damit wir den Benutzer orten können. Obwohl ich bezweifle, dass der Legat ohne sein Spielzeug flieht. Kein Lebewesen hält sich in dem Segment auf und somit auch kein potenzieller menschlicher Wirt wie Thellant.«


  »Es ist aber ein riesiges Suchgebiet.«


  »Ich bin für Vorschläge offen.«


  Thorn zuckte die Achseln und verschränkte die Arme. Kurz fragte sich Cormac, was der andere dabei empfand, dass Cormac das Kommando übernommen hatte, da die hiesige Arena bis zum Coloronzwischenfall Thorn unterstanden hatte. Er verwarf die Frage jedoch: Thorn war Profi, und er war es schon sehr lange. In solchen Situationen durften kleinliche Eifersüchteleien nicht geduldet werden.


  Cormac schloss die Augen und drehte und wendete per Netzverbindung eine dreidimensionale Wiedergabe des Dyson-Segments. Mit Hilfe der Sensorendaten, die ihm die näher kommenden Schlachtschiffe sendeten, entwickelte er eine deutlichere Vorstellung vom ungefähren Standort des Knotens, obwohl sich das Signal nach wie vor nicht klar auflösen ließ. Er prüfte die Positionen der Angriffsschiffe, die die zugewiesenen Koordinaten fast erreicht hatten, und sah ringsherum weitere Sterne aufleuchten wie ein Feuerwerk, als immer mehr Schiffe eintrafen. Statt zu fragen, prüfte Cormac über die Netzverbindung ihre Anzahl. Noch immer nicht genug: Sie brauchten mindestens hundert Schiffe für diese Aufgabe. »Sobald wir die Ränder gesichert haben, dringen wir hier ein.« Er sendete ein Bild des Segments, in dem eine Kante hervorgehoben wurde. »Wir müssen den Ortungsbereich jedes Schiffes mit Hilfe von Telefaktoren und Drohnen ausweiten – denn wir haben immer noch nicht genug Schiffe vor Ort. Ich möchte, dass sie EM-Granaten in einem Standardsuchmuster einsetzen, denn der Legat soll nicht von unserer Fähigkeit erfahren, Dschainaknoten zu orten.«


  »Und wenn wir das eigentliche Ziel erreicht haben?«, fragte Thorn.


  »Außer Gefecht setzen, gefangen nehmen, dann befragen … falls möglich.«


  »Wir wissen nicht mal, was dieser Legat für ein Wesen ist. Ein Außerirdischer, eine KI, beides oder keins von beidem? Vielleicht lässt er gar nicht zu, dass wir ihn gefangen nehmen.«


  »Welche Optionen haben wir sonst noch?«, fragte Cormac kalt.


  Schluss jetzt!


  Sie war eine Bibliothek, vom Boden bis zur Decke mit Büchern vollgestopft, ein mit Daten überlasteter Computer … oder, was vielleicht eher eine menschengerechte Analogie war: Sie war jetzt über die Grenze ihrer Fähigkeiten hinaus gebildet. Sie brauchte Dschainawerkzeug, um solche Informationsmengen zu verarbeiten. Sie musste deshalb einen weiteren, unwiderruflichen Schritt tun.


  Orlandine betrachtete das kleine, vom Nanoassembler hergestellte Gefäß – ein unscheinbares, fingerlanges Teströhrchen aus Kettenglas mit einem einfachen Plasmel-Stöpsel an einem Ende. Es enthielt etwas, das nach goldenem Sirup mit einem Büschel metallischer Haare darin aussah. Die Haare bewegten sich jedoch ständig, als brodelte die Flüssigkeit in dem Röhrchen. Orlandine starrte es lange an und warf dann erneut einen prüfenden Blick auf ihre Bildschirme.


  Sie hatte die Chamäleonware des fremden Schiffs endlich durchdrungen und behielt es sorgfältig im Auge, während es näher kam. Auch die Ankunft von Polisstreitkräften war ihr nicht entgangen, ebenso wenig die Tatsache, dass sie abhörsicheren Funk und gegen datentechnische Dschainaangriffe verstärkte Rechnersysteme benutzten. Aber hinter wem waren sie her: hinter ihr oder dem Besucher?


  Verdammt!


  Sie schloss die Augen und versuchte, die plötzliche Woge aus Wut und Enttäuschung zu beherrschen. Nach wie vor fehlten ihr entscheidende Informationen – ein Mangel, der zu ihrem Tod führen konnte. Einen Augenblick später hatte sie sich beruhigt. Sie entschied, das Risiko einzugehen und mit dem Fremden Kontakt aufzunehmen, um mal zu sehen, was sie lernen konnte, denn er stellte eine unbekannte Größe dar, während Polis-KIs eine definitiv bekannte Gefahr für Orlandine verkörperten. Allerdings musste sie zunächst ihre Kapazität erweitern, ihre Abwehr organisieren und sich datentechnisch bewaffnen. Sie öffnete die Augen und blickte erneut das Teströhrchen an.


  Orlandine zog den Stöpsel heraus, hob das Röhrchen an die Lippen und goss sich den Inhalt in den Mund. Die Substanz schmeckte nach Kupfer und fühlte sich auf der Zunge an wie Fischgräten in Sirup. Das Zeug schäumte und wurde dann heiß. Einen Augenblick später hatte Orlandine das Gefühl, als wäre der Mund mit kochender Marmelade gefüllt. Per Netzverbindung nahm sie die Nerven offline, die Schmerz und Verletzungen weitermeldeten, und stieg gedanklich hinab in den künstlichen Gedächtnisspeicher und die logischen Strukturen des erweiterten Verstandes. Nur auf dieser Ebene nahm sie das Myzelium wahr, das sich aus der Mundhöhle nach oben ausbreitete und begann, synaptische Verbindungen herzustellen, Milliarden davon. Als Nächstes verknüpfte es sich mit der Netzverbindung, und sie fühlte jetzt – wie eine Asthmatikerin, die zur Erleichterung des Atmens Adrenalin einnahm – die Bandbreite des Informationsflusses zunehmen. Wärme breitete sich im Genick aus, als das Myzelium entlang der Wirbelsäule hinabwuchs und dem Nervensystem nachspürte. Per Netzverbindung gab sie ihm Anweisungen, welche Wege es nehmen sollte, und spürte, wie sich überall entlang des Rückgrats Dinge bewegten. Das Myzelium drang in die Panzerschale ein und begann auch dort mit dem Aufbau seiner Verbindungen. Dann erweiterte sich Orlandines ganze Welt.


  Auf einmal eröffneten sich ihrer gottähnlichen Wahrnehmung Dschainaprogramme, die sie zuvor nur teilweise durchschaut hatte. Sie fühlte sich wie ein Leser, der bislang nur eine Seite nach der anderen hatte lesen können und jetzt jedes Wort des Buches zugleich vor sich sah und verstand. Glitzernde Hallen von Intellekt eröffneten sich ihr. Ihre Verarbeitungskapazität verdoppelte sich, vervierfachte sich.


  Das ist Synergie!


  Sie drehte sich im Kreis, verknüpfte sich mit jeder Ebene der umstehenden Geräte. Sofort sah sie sich in der Lage, ihre Erkundungen des restlichen Dschainaknotens zu beschleunigen, und absorbierte Programme und die Blaupause seiner Struktur so schnell, wie ihre Maschinen ihn physisch zerlegen konnten. Aus dem Computer, der das sich im umliegenden Segment ausbreitende Myzelium steuerte, absorbierte sie ihre Subpersona und wusste dabei, dass sie sich nie wieder auf solche Konstrukte stützen musste. Sie ging zur Computerhardware hinüber, legte die Hand darauf und spürte die Handfläche warm werden, als sie das Gerät anwies, eine direkte Myzeliumsverbindung zu ihr selbst herzustellen. Sie absorbierte den Rechner, wurde eins mit ihm und tastete sich durch die Myzeliumsverbindung bis zu einem weit entfernten Sensor vor, den sie anwies, einen Richtstrahl direkt an das fremde Schiff in der Nähe zu senden.


  »Was möchtest du?«, fragte sie.


  Die Reaktion erfolgte sofort: Virenprogramme versuchten, diesem neuen Signal zu seinem Ursprung zu folgen. Orlandine vernichtete sie augenblicklich.


  »Ich habe dich gefragt, was du möchtest.«


  Der Virenangriff stoppte, und eine Mikrosekunde später antwortete etwas: »Das muss ich erst noch entscheiden.«


  Orlandine ging ohnehin schon davon aus, dass es sich bei dem Fremden um jenen Lockspitzel handelte, der ihr einen Dschainaknoten ausgehändigt hatte, damit sie die Polis sabotierte. Sie hätte die Polis in der Folge zerstören können, worauf die Dschainatech sicherlich auch sie zerstört hätte. Aber warum war dieser Fremde jetzt hier? Wollte er sich davon überzeugen, dass sie seinen Erwartungen gemäß handelte? Wollte er ihr zusetzen, dass sie sich vollständig mit der Dschainatechnik verband? Das schien ihr ein recht ungeschicktes Vorgehen, eher geeignet, ihren Argwohn zu wecken, sie vorsichtiger zu machen und nebenbei den zuschauenden Agenten der Entdeckung preiszugeben.


  »Du wolltest, dass ich deine Gabe vorbehaltlos annehme. Das habe ich nicht getan.«


  Das Wesen antwortete: »Aber das wirst du noch. Weitere Schiffe werden eintreffen. Du wirst dich vorbereiten, dich verteidigen müssen. Mit deinen Kenntnissen und einem Werkzeug wie der Dschainatech bist du in der Lage, sämtliche Cassiusstationen zu übernehmen.«


  Nicht mal eine müde Erklärung seines Hierseins, eher überhaupt keine Erklärung. Orlandine blickte zu ihrem Nanoassembler hinüber, der in den zurückliegenden Minuten weitere Myzelien und weitere Naniten-Eintöpfe hergestellt hatte. Mehr als diesen Assembler brauchte sie nicht. Sie löste sich physisch von dem im umliegenden Segment ausgebreiteten Myzelium, blieb aber über Funk damit verbunden. Sie trat auf den Assembler zu, schaltete ihn ab, löste die optischen und Stromleitungen und hob die Maschine an, unterstützt vom Assisterrahmen. Dann warf sie einen langen Blick auf die Überreste des zerlegten Knotens – jetzt fast nicht mehr zu sehen.


  »Warum sollte ich mir das wünschen?«, fragte sie das fremde Wesen.


  Erneut diese Unterbrechung. »Du könntest natürlich fliehen, aber du weißt, dass die ECS nie aufhören wird, dich zu verfolgen. Von hier aus könntest du diesem Risiko vollständig entgehen. Die ECS verfügt bislang vor Ort nicht über die Feuerkraft, um dieses Dyson-Segment zu zerstören. Du könntest es vor ihnen schützen. Du könntest das ganze System übernehmen, alle Runcibles hier in deine Gewalt bringen. Die Polis übernehmen.«


  »Du scheinst sehr verzweifelt«, entgegnete Orlandine. »Versuchst du einen Plan zu retten, der schon schiefgegangen ist?«


  »Du wirst nicht von hier entkommen. Und würdest du es versuchen, wäre das eine Vergeudung von Zeit, die du lieber dafür aufgewendet hättest, deine Verteidigung zu organisieren.«


  Orlandine lächelte vor sich hin. Ganz offenkundig wies die Unterwanderung durch Dschainatech eine psychologische Komponente auf, die sie vermieden zu haben schien: Arroganz, Größenwahn – etwas in dieser Art. Oder war sie dieser Komponente tatsächlich entgangen? Wie auch immer, sie hatte sich nicht so verhalten wie von dem Fremden erwartet. Als sie sich der Luftschleuse der Heliotrope zuwandte, kopierte sie die Erfassungsdaten für die Chamäleonware des fremden Schiffes und sendete sie über einen Transponder in achtzigtausend Kilometern Entfernung an die Station, die sie einst ihr Zuhause genannt hatte. Falls die ECS-Streitkräfte auf der Suche nach diesem fremden Schiff waren, würden sie es jetzt finden – das war Orlandines Geschenk an sie.


  Kapitel 15


  Polisagenten: Über diese Charaktere werden so viele Erzählungen publiziert, sodass möglicherweise die meisten Menschen keine richtige Vorstellung davon haben, was Polisagenten tatsächlich sind. So oft stellt man sie als Superwesen dar, die meistens gerade Separatisten verprügeln, hinterhältige Prador-Intrigen vereiteln, über antike außerirdische Ruinen stolpern oder sich durch den Großteil der Bevölkerung bumsen, dass es zuzeiten schwer fällt, sich daran zu erinnern, dass man es bei ihnen mit echten Menschen mit einem wirklich schwierigen Beruf zu tun hat. Ein solcher Agent wird, außer unter ungewöhnlichen Umständen, meist aus einer Elitetruppe wie den Spartavarianten rekrutiert und dann noch intensiver ausgebildet. Sein Aufgabengebiet deckt sich im Wesentlichen mit dem, das sich die KIs freiwillig auferlegen: der optimale Nutzen für die größte Anzahl Personen (obwohl strittig bleibt, was darunter zu verstehen ist). Eine solche Person ist durch Pflichtgefühl gebunden, zeichnet sich durch harte Selbstdisziplin aus und muss die eine oder andere schwierige Entscheidung fällen. Und was tun Polisagenten nun tatsächlich? Na ja … dazu lese man erneut meinen zweiten Satz weiter oben.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Die verschwommene rote Stelle im Dyson-Segment löste sich endlich zu einem einzelnen Punkt auf. Cormac konnte nur vermuten, dass die zuvor aufgetretene Unschärfe auf ein Problem mit dieser neuen Sondierungsmethode zurückgegangen war und man dieses Problem nun gelöst hatte. Weitere fünf Schlachtschiffe und zehn Angriffsschiffe trafen ein – darunter einige der neuen Centurions –, um sich an der Suche zu beteiligen. Die schon früher eingetroffenen Schiffe drangen gerade ins Zielsegment ein, aber Cormac überlegte sich, ob er sie zurückziehen sollte. Falls dieses Legatwesen Dschainatechnik benutzte, betrug die Chance, es gefangen zu nehmen, nur wenig über null. Der Legat konnte, wie Cormac argwöhnte, diese Technik wesentlich besser nutzen als der Separatist Thellant.


  »Weitere Informationen sind eingegangen«, verkündete Jack. »Ich rekonfiguriere gerade die Segmentsensoren.«


  Unvermittelt hatte Cormac das Gefühl, auf das Dyson-Segment erst zu- und dann hineinzustürzen, durch Kompositschichten hindurch, vorbei an titanischen tragenden Strukturen, an denen Fusionsreaktoren hafteten wie Rankenfußkrebse, bis in die riesigen Eishallen des Segments. Etwas schimmerte vor ihm und wurde, zunächst in pixelhaftem Aufblitzen, sichtbar. Bald erblickte er das Schiff des Legaten, das hundert Meter über einer frostigen Rumpfebene seine Bahn zog. Als Cormac diese neuen Daten mit der Position des georteten Dschainaknotens abglich, sah er bestätigt, dass der Knoten an Bord dieses Schiffs war.


  »Was haben wir hier?«


  »Die Chamäleonware des Schiffs wurde durchschaut«, sagte eine Stimme neben ihm.


  Er wandte sich Blegg zu, dessen Schiff vor kurzem an der NEJ angedockt hatte. »Und wie wurde uns das möglich?«


  »Eine interessante Frage, auf die ich derzeit keine Antwort weiß. Allerdings ist unsere Chance, den Legaten gefangen zu nehmen, beträchtlich gestiegen.«


  Cormac dachte über diese Worte nach und über das, was Thorn gesagt hatte, ehe er an Bord eines der Centurion-Angriffsschiffe ging, die die Suche durchführten. Würde sich der Legat als Agent eines größeren Feindes eher selbst zerstören, als sich gefangen nehmen zu lassen?


  »Jack, analysiere das Schiff«, bat er.


  »Es handelt sich dabei um das Produkt einer dschainabasierten organischen Technik. Es scheint völlig für verdeckte Einsätze formatiert worden zu sein: hoch entwickelte Chamäleonware, abgeschirmte Triebwerke. Der Rumpf besteht aus einer metallo-organischen Matrix – nicht schwer gepanzert, aber wahrscheinlich fähig, sich eigenständig zu reparieren. Um mehr herauszufinden, müssten wir aktiv sondieren und würden dadurch entdeckt.«


  »Das ist alles, was ich wissen wollte, danke.« Cormac musterte Blegg. »Falls wir die Kreatur in unsere Gewalt bringen, werden wir sie in Quarantäne halten müssen, dann irgendwie ihre Technik ausschalten, dann …« Er zuckte die Achseln. »… sie verhören?«


  Blegg schwieg dazu, gab den Undurchschaubaren.


  Cormac fuhr fort: »Ich denke, am besten finden wir heraus, woher er kommt, denn er arbeitet mit Sicherheit nicht allein … Jack, ich möchte Schwachpunkte in die Blockade eingebaut haben.« Über die Netzverbindung suchte er die betreffenden Stellen aus und übermittelte die präzisen Parameter jedes einzelnen Schwachpunktes. »Vor dem da legen wir EM-Minen. Er wird diese Stelle vermeiden, falls er auch nur den Hauch von Verstand hat. Führe die NEJ jetzt an diese Stelle!«


  »Was hast du vor?«, erkundigte sich Horace Blegg.


  Cormac warf ihm einen Blick zu und sagte dann: »Jack, schalte das Hologramm ab.«


  Die Innenansicht des Dyson-Segments verschwand. Sie standen jetzt auf dem Glasboden der Brücke.


  Cormac dachte lange über seine Antwort auf Bleggs Frage nach und sagte dann: »Wir lassen den Legaten ziehen.«


  Der Legat kapierte es immer noch nicht. Skellor war ein Erfolg gewesen – ein Probelauf, der Informationen darüber lieferte, wie die Polis auf einen Dschainaangriff reagierte, denn über die Dschainatechnik selbst brauchte Erebus nichts weiter in Erfahrung zu bringen. Zugegeben, die Lage auf Coloron war überstürzt herbeigeführt worden, da der Legat geplant hatte, Thellant erst in späteren Jahren mit einem Dschainaknoten auszustatten. Und ja, Orlandine erweckte jetzt den Anschein eines schrecklichen und besorgniserregenden Fehlschlags. Aber warum wurde ein verdeckter Einsatz gefährdet, indem man den Legaten herschickte? Es ergab keinen Sinn.


  Während der Legat alle aktuellen Daten über die Ereignisse auf Coloron aus seinen Sonden und Subraumtransmittern rings um jenen Planeten weitergab und anschließend Erebus umfassend über die hiesige Lage ins Bild setzte, rechnete er damit, als Reaktion darauf einen Selbstvernichtungsbefehl zu erhalten. Die Angriffsschiffe, die das Segment absuchten, näherten sich ihm, und bald schon bestand nur noch eine geringe Fluchtchance. Orlandine hatte, ehe sie die Verbindung abbrach, das Wesen freundlich darüber informiert, dass sie der ECS die Auflösung für die aktuelle Chamäleonware-Konfiguration seines Schiffes gesendet hatte. Keine Zeit mehr, diese Konfiguration zu ändern. Der wütende Legat empfand das Bedürfnis, seinerseits ihre Anwesenheit zu verraten, falls sie das noch nicht selbst getan hatte. Allerdings konnte sie die Polis immer noch schädigen, auch wenn der Legat das Experiment mit ihr für fehlgeschlagen hielt.


  »Versuche zurückzukommen«, erfolgte die Subraumantwort von Erebus – ein völlig unerwarteter Befehl.


  Der Legat wechselte von Passivsondierung auf vollen Sensoreneinsatz und machte sich an die Analyse seiner Lage. Die ECS verfügte nicht über genügend Schiffe, um das Dyson-Segment vollständig zu blockieren, sodass die Blockade erkennbare Schwachstellen aufwies. Die ausgeprägteste dieser Schwachstellen verwarf der Legat vollständig, da er sie als durchsichtige Falle einstufte. Er suchte sich eine andere aus und berechnete einen entsprechenden Kurs. Wenn er das Segment mit Höchstgeschwindigkeit verließ, geriet er nur für wenige Sekunden in die Reichweite eines ECS-Angriffschiffs – genug Zeit allerdings, um vernichtet zu werden. Aber es zeichneten sich kaum andere Möglichkeiten ab, sodass er den Fusionsantrieb seines Schiffs einschaltete.


  Das löffelförmige Schiff drehte sich neben einem gegliederten Querbalken, und zwei helle Flammen schossen aus dem Heck. Es beschleunigte und zog dabei eine Wolke aus Eisnebel nach.


  »Wäre die Selbstvernichtung nicht günstiger?«, fragte der Legat.


  »Besteht keine Fluchtmöglichkeit?«


  »Eine Flucht ist möglich.«


  »Dann musst du zur Reintegration zurückkehren. Ressourcen dürfen nicht vergeudet werden. Ich verweigere dir das Einverständnis, dich unter welchen Umständen auch immer selbst zu vernichten. Gib dir äußerste Mühe, Verfolger abzuschütteln, aber sorge dafür, dass du wieder hier eintriffst.«


  Klar wie Kloßbrühe.


  Die Geschwindigkeit des Legatenschiffs überstieg dreißigtausend Stundenkilometer, und die Beschleunigung ging weiter. Das Wesen schätzte, dass es in sieben Sekunden weit genug vom Dyson-Segment entfernt sein würde, um das Subraumtriebwerk zu zünden. Falls er diese sieben Sekunden überlebte, war er entkommen. Vielleicht verfolgte man ihn, aber im Subraum konnte er die Chamäleonware rekonfigurieren, und nach einigen weiteren Sprüngen hatte dann kein ECS-Schiff mehr eine Chance, ihn zu verfolgen. Voraus zeichnete eine leuchtend orangefarbene Linie die Segmentkante nach. EM-Granaten detonierten ringsherum und störten die Schiffssysteme. Etwas ging direkt hinter dem Legaten hoch und füllte die wenigen freien Innenräume mit metallischem Rauch; die Diagnosesysteme spielten verrückt, und ein Teil der Computerkapazität stürzte ab. Die Triebwerke liefen jedoch weiterhin störungsfrei, und das Schiff wies genügend Redundanz auf, um den Schaden zu umgehen. Die orangefarbene Linie wurde dicker; sie war an der Unterseite heller und spielte an der Oberseite ins Blaue, und der eine oder andere Sprenkel von Sternen – oder Schiffen – wurde sichtbar. Einen Augenblick später raste das kleine Schiff in den freien Weltraum hinaus.


  In der Umgebung wimmelte es von Telefaktoren und Drohnen. Ein modernes Angriffschiff der Centurionklasse lag nicht weit entfernt, und Raketen fegten von allen Seiten heran. Der Legat sondierte diese Geschosse: Lockvögel, durchsetzt mit elektromagnetisch beschleunigten Massivgeschossen näherten sich von unten; CTD- und Planargefechtsköpfe jagten von oben und von links heran, und EM-Granaten und weitere Elektromaggeschosse von rechts. Dieser Angriff schien den Legaten nach unten und nach rechts treiben zu wollen, in dichtes Gas hinein, wo er zwangsläufig länger brauchen würde, um in den Subraum zu tauchen. Innerhalb eines Augenblicks hatte der Legat eine Abwehr aufgebaut, mit deren Hilfe er dem Angriff begegnen konnte. Das Schiff überstand Treffer von Elektromaggeschossen, solange sie keine lebenswichtigen Systeme erwischten. Die Lockvögel und EM-Granaten konnte er ignorieren. Nichts anderes durfte jedoch in seine Nähe gelangen.


  Er schwenkte scharf nach rechts ab. EM-Granaten detonierten ringsherum, und Elektromaggeschosse krachten ins Schiff. Systeme gerieten durcheinander, und Brände brachen rings um den Legaten aus; dann saugte das Vakuum diese durch Rumpflecks ab. Die Diagnosesysteme gingen kurz online: Fünf Geschosse hatten das Fahrzeug komplett durchschlagen – inaktive Elektromaggeschosse, die jedoch die Triebwerke verfehlten hatten, andernfalls wären Schiff und Legat jetzt nur noch eine expandierende Dampfwolke gewesen. Rumpfgewebe und Reparaturmyzelien waren schon am Werk. Der Legat blickte an sich herab und sah, dass ein Stück aus einem Oberschenkel herausgerissen worden war, während schartige Stücke heißen Metalls in seiner Brust steckten. Er scherte sich nicht um diese Beschädigungen, sondern jagte das Schiff in eine Kurve von fünfhundert g nach unten und dann abrupt wieder aufwärts. Er feuerte mit Lasern auf die Raketen der Umgebung, aber nur zwei seiner sechs Bordgeschütze funktionierten noch. Ein detonierender CTD schuf eine Lücke im Geschosshagel, und der Legat steuerte sie an. Weitere Einschläge: Das Wetterleuchten von Energieentladungen lief durchs Schiff, und geschmolzenes Metall spritzte von innen auf den Bildschirm. Dann, am Rand zur absoluten Katastrophe, tauchte der Legat mit seinem Schiff in den Subraum.


  »Eine riskante Strategie«, fand Blegg.


  Cormac zuckte die Achseln und blickte aufs Brückendisplay. »Wir hätten mit dem Versuch, das Schiff zu erbeuten, kaum etwas gewonnen. Wahrscheinlich hätte sich der Legat eher selbst vernichtet, als das zuzulassen. Jetzt lernen wir womöglich etwas.«


  In diesem Augenblick fiel das Brückendisplay aus, und als es wieder ansprang, zeigte es das aufgewühlte Grau des Subraums – oder eher eine für Menschen erträgliche Nachahmung. Als er diesen vertrauten Ruck ins Unaussprechliche spürte, nickte Cormac zufrieden vor sich hin. Er wandte sich der Stelle zu, wo Jack so aufmerksam gewesen war und zwei Lehnstühle und einen Couchtisch bereitgestellt hatte, die jetzt ganz unpassend im Zentrum der schwarzen Glasbodenfläche standen. Ihm fiel auf, dass auch einer dieser Sattelstühle für Drachenmenschen dabei war. Offensichtlich würde sich Narbengesicht zu ihnen gesellen. Cormac ging hinüber und ließ sich auf einen Lehnstuhl fallen.


  »Okay«, sagte er. »Folgst du nach wie vor der Spur des Schiffs, Jack?«


  »Das tue ich«, antwortete die Schiffs-KI.


  »Wir haben noch drei weitere dieser modernen Centurions wie die NEJ«, erklärte er Blegg, als sich der Asiate zu ihm setzte. »Sie sind alle mit der neuen Chamäleonware ausgestattet.«


  »Ja.« Es klang widerstrebend.


  Cormac starrte Blegg lange an. An dem Mann schien irgendetwas verändert, wirkte etwas irgendwie falsch. Cormac stellte keine Fragen danach, denn er wusste, dass er nur minimale Chancen hatte, eine verständliche Antwort zu erhalten. Stattdessen sagte er: »Jack, alle älteren Schiffe sollen auf den Gebrauch ihrer Fähigkeit verzichten, der Signatur eines Dschainaknotens nachzuspüren. Wahrscheinlich verlieren sie das Legatenschiff nach den ersten zwei oder drei Sprüngen aus dem Blick. Du und die drei übrigen Centurions müsst eure ‘Ware jetzt gleich aktivieren. Sendet den anderen Schiffen eure Koordinaten, wann immer sich eine Gelegenheit bietet, aber sie sollen auf Distanz bleiben, bis wir sie herbeirufen.«


  »Du gehst davon aus, dass er nach Hause flüchtet«, warf Blegg ein.


  »Das tue ich, ja, aber falls er das nicht tut und vielmehr irgendeinen Planeten oder Stützpunkt der Polis ansteuert, versuchen wir, ihn dingfest zu machen. Ich denke jedoch, dass er nach Hause flüchtet, und kann nur …«


  »Etwas ist vorgefallen«, unterbrach ihn Jack.


  Die Darstellung auf dem Brückendisplay veränderte sich, und sie blickten erneut auf das in den Wolken des zerstörten Gasriesen schwebende Dyson-Segment. Cormac stellte fest, dass es sich dabei um die Datenaufzeichnung eines Schlachtschiffs handelte, denn er erblickte die NEJ viel näher am Segment. Er verfolgte die Flucht des Legaten, den Orkan der Explosionen, das sich anschließende Abtauchen des Legatenschiffs und das Verschwinden der NEJ und der übrigen Schiffe im Subraum. Das Schlachtschiff hielt seine Stellung und zoomte die andere Flanke des Dyson-Segments heran, wo etwas mit hoher Geschwindigkeit hervorjagte und dann ebenfalls verschwand. Die Aufnahme erstarrte, lief rückwärts; dann schloss sich ein Rahmen um eine Fusionsantriebsflamme und das von dieser angetriebene Objekt. Der Fensterausschnitt wurde vergrößert. Programme klärten das Bild rasch.


  »Die Heliotrope«, sagte Jack.


  »Also hatte sie sich dort versteckt«, sagte Blegg.


  Cormac verzog das Gesicht. »Aufseherin Orlandine.« Er setzte hinzu: »Ich vermute, wir hätten uns lieber die Frage stellen sollen: Warum war der Legat hier erschienen?«


  »Und die Antwort?«, fragte Blegg.


  Cormac schüttelte nur den Kopf und fragte dann Jack: »Ist die Heliotrope vollständig entkommen?«


  »Das ist sie«, antwortete die KI. »Nur zwei Schlachtschiffe waren am Segment zurückgeblieben, aber die Heliotrope geriet nicht in Schussdistanz zu ihren Waffen, selbst wenn sie diese hätten einsetzen wollen.«


  Ein paar Fakten fügten sich in Cormacs Gedanken zu einem Bild, und er wandte sich an Blegg. »Sie hat uns in die Lage versetzt, die Chamäleonware des Legaten zu erfassen, damit wir uns auf dessen Schiff konzentrieren und ihr somit die Gelegenheit zur Flucht verschaffen.«


  »Die Arbeit eines außergewöhnlichen Verstandes«, fand Blegg.


  »Eines außergewöhnlichen Sarkasmus«, entgegnete Cormac. »Aber wir hätten es wissen müssen.«


  »Die Information kam über das KI-Netz«, wandte Blegg ein. »Ein JK-Programm konnte ihre Fährte nur bis zu einer der Cassiusstationen verfolgen, von wo aus das Signal an uns gesendet wurde. Im Grunde bestand keine Möglichkeit, es auf Orlandine zurückzuführen. Möchtest du umkehren?«


  Eine Menki, zur Aufseherin eines Projekts dieser Größe befördert, dazu eine Mörderin, die sehr wahrscheinlich mit diesem Legaten in Kontakt gestanden hatte. Und doch hatte sie den Legaten an die ECS verraten, und man hatte nur eine einzige Knotensignatur entdeckt – die an Bord des Legatenschiffs –, nicht wahr? Cormac war einen Augenblick lang beunruhigt, als er daran zurückdachte, wie lange es gedauert hatte, das Bild dieser Signatur zu klären. Vielleicht lange genug für einen zweiten Knoten, sein Programm in einem Wirtsorganismus durchzuziehen und dadurch nicht mehr als Knoten erkennbar zu sein. Diese Frau konnte durchaus gefährlicher sein als Skellor. Eine KI hatte Cormac jedoch einmal erklärt, dass Irre mit Knarren, wie gefährlich auch immer, nie das primäre Ziel sein durften: Man sollte sich immer dem Waffenhandel zuwenden, der sie versorgte.


  »Die Verfolgung fortsetzen«, befahl er.


  Arach, untergebracht in seinem Lagerfach und ständig von Jack auf dem Laufenden gehalten, fragte sich, ob er nicht einen großen Fehler gemacht hatte. Raumschlachten waren okay, wie er fand, vorausgesetzt, es entstand dabei der Bedarf, feindliche Schiffe zu entern, aber bislang war es dazu nicht gekommen. Lange Verfolgungsjagden im Weltraum waren auch okay, solange sich anschließend womöglich eine Planetenlandung und dann Auseinandersetzungen am Boden anschlossen. Aber zeichnete sich das diesmal ab? Lange Zeit hatte sich Arach immer wieder mal für Jahrzehnte abgeschaltet. Als er sich Celedon zur Verfügung stellte, der Station, die die Grenze der Polis hinaustrieb, hatte ihn die Hoffnung auf Abenteuer geleitet. So viel Glück war ihm nicht vergönnt gewesen. Als er sich dann einem Polisagenten anschloss, der dafür bekannt war, häufig in gewalttätige Konflikte verwickelt zu werden, war das der letzte verzweifelte Zug der Drohne, ihre Langeweile zu mildern. Falls das nicht funktionierte, sollte sie sich dann für immer abschalten? Oder vielleicht sollte Arach lieber die Polis ganz verlassen und mal sehen, ob nicht jenseits der Grenze Abenteuer warteten? Er nahm sich vor, abzuwarten und zu sehen, was noch kam. In der Dunkelheit saugte er Energie, um seine Reserven aufzufrischen, zählte immer wieder seine erlesene Raketensammlung nach und führte laufend Diagnosechecks der Waffensysteme durch. Er würde es ja sehen.


  Im Subraum reparierte sich das Schiff eigenständig und erlangte innerhalb von zwei Wochen Bordzeit die optimale Funktion zurück. Einige Trümmerstücke lagen immer noch an Bord herum – Stücke von Elektromaggeschossen und ausgebrannte Bauteile –, aber mit der Zeit würde das Schiffsmyzelium diese Stücke zerlegen und in sich aufnehmen. Der Legat verfolgte Störungen des Kontinuums in seiner Nähe, verursacht von den Kriegsschiffen auf seiner Fährte, und machte sich jetzt daran, Pläne auszuarbeiten, auf deren Grundlage er ihnen entkommen konnte. Dank Orlandine kannte der Gegner die Auflösung seiner Chamäleonware, und somit wurde es Zeit, daran etwas zu ändern. Die Legat fuhr Programme, um die Funktionsweise der ‘Ware vollständig zu ändern, legte Reserveprogramme für künftige Veränderungen an und tauchte dann, als er endlich bereit war, wieder im Realraum auf.


  Sieben Schiffe materialisierten in gerade mal hundertfünfzigtausend Kilometern Entfernung im interstellaren Raum: zwei Schlachtschiffe und fünf Angriffsschiffe alter Bauart. Der Legat nahm sofort das neue Programm online und beschleunigte mit Hilfe des konventionellen Antriebs ein Stück weit, ehe er wieder in den Subraum tauchte, wobei die ‘Ware auch die Subraumsignatur verfälschte und das Schiff somit in dem unteren Kontinuum tarnte. Der Legat reiste weitere fünf Tage lang durch jenes Kontinuum und stellte nach wie vor Störungen in der Nähe fest, was bedeutete, dass ihn die gegnerischen Schiffe entweder weiterhin orteten oder zufällig einen ähnlichen Kurs eingeschlagen hatten. Aufs Neue in den Realraum.


  Diesmal tauchten die beiden Schlachtschiffe nicht mehr auf, nur noch die drei Angriffsschiffe. Der Legat sprang erneut und dann wiederum, ehe er das ‘Ware-Programm zum zweiten Mal veränderte. Eine Art Rückkopplung in dem Programm erzeugte beim Wechsel von einem Kontinuum ins andere Geisterbilder, aber diesmal blieb ihm keinerlei Verfolger auf der Spur. Zur Vorsicht schrieb der Legat das Programm ein weiteres Mal um und führte drei Zufallssprünge aus, ehe er eine Folge von Sprüngen zu seinen Heimatkoordinaten programmierte. Nach wie vor ortete das System Geistersignale, aber wenn er bedachte, wie knapp er der Vernichtung entronnen war, konnte der Legat damit leben.


  Während des ersten Kontakts waren die Pseudopodien im Fesselband aus Mikas Blickfeld verschwunden, aber der humanoide Drachenkopf blieb, und nur der Hals sank so weit in die Fleischschicht zurück, dass der Kopf darauf zu liegen kam wie bei einem Menschen, der in lebendigem Treibsand unterging und den Kopf für einen letzten Atemzug zurücklegte. Die Miene des Drachenkopfs wurde schlaff und zeigte keinerlei Reaktionen mehr, als hätte jemand in der Tiefe einen Stecker gezogen. In den nun folgenden Stunden überzog sich das leberähnliche Fleisch der Umgebung mit einer Haut, und Schuppen traten daraus hervor wie harte Hautschnipsel, die zunächst den Eindruck erweckten, sie würden sich gleich ablösen, um dann jedoch zu edelsteinartiger Festigkeit zu erstarren – zu kristallisieren und durchscheinend zu werden. Weitere Stunden vergingen.


  Endlich geschah etwas. Mika betrachtete gerade die vergrößert dargestellte Sektion des Verbindungsstücks der beiden Drachenkugeln und stellte fest, dass sich Pseudopodien voneinander lösten und wedelnd zurückzogen. Das helle Sonnenlicht, das bislang für zwanzig Minuten pro Stunde auf das Fesselbandgebäude geschienen hatte, während die beiden Kugeln in einer Sonnenumlaufbahn umeinander kreisten, wurde kurz von einem riesenhaften Pseudopodienbaum verdeckt, der sich von der Hauptverbindung trennte und dessen Fächer sich im Vakuum erst ausbreiteten und dann zusammenfalteten, ehe der Baum in der anderen Kugel versank. Mika spürte, wie sich der Boden unter ihren Füßen bewegte, und stellte fest, dass sich die Drachenlandschaft zu Fleischwellen aufbäumte. Jetzt ging die Verbindung der beiden Kugeln wirklich auseinander. Abgeschälte Schuppen regneten an der Trennstelle in den Weltraum, hier und da sogar von einem toten Pseudopodium begleitet. Das ganze Verbindungsstück zerfaserte wie ein gewaltiger faseroptischer Strang, durch den saphirfarbenes Licht lief.


  »Wie ich sehe, ist die Diskussion vorbei. Hast du also deine Bruderkugel überzeugt?« Nervös blickte sie zu dem Kopf hinab, denn sie erwartete, dass er an dieser Stelle das Gespräch mit ihr wieder aufnahm oder dass Drache zumindest irgendeine Antwort über das Komsystem gab. Nichts geschah jedoch, und dass Drache anscheinend nicht die Verarbeitungskapazität für eine schlichte Durchsage freihatte, das machte Mika Sorgen. Die Lage änderte sich jedoch, als der Kopf aus seiner Starre hochfuhr und die Augen öffnete, wie eine Leiche, die wiederbelebt worden war und jetzt das Unheil verkündete.


  »Laufe zu deinem Schiff«, sagte er. »Du kannst hier nicht überleben.«


  Jack tauchte nach einem weiteren Subraumsprung wieder auf und sondierte das vor ihm liegende Planetensystem, katalogisierte die einzelnen Planeten und suchte nach großen künstlichen Konstruktionen entweder auf ihnen oder im Weltraum der näheren Umgebung. Aus zwei Lichtmonaten Entfernung weiter draußen fing die KI Signale eines Gefechts auf: Waffenentlandungen mit den vertrauten Signaturen von CTDs und schlichten Atomwaffen sowie einen UV-Blitz, stufenweise gefolgt von infraroten Nadelstichen kohärenter Mikrowellenstrahlung, vermutlich das Resultat abgefeuerter Maser. Dazugehörige Subraumsignaturen waren nicht festzustellen, da dieses Gefecht natürlich vor zwei Monaten geschehen war. Die Sensoren lieferten nicht genug Daten über die Kombattanten, obwohl das System zum Zeitpunkt der Schlacht viele Objekte von schwacher Albedo enthalten zu haben schien. Die KI vermutete, dass der Legat hier im Wirklichen aufgetaucht war, um sich diese Szene anzusehen. Jack nutzte die Gelegenheit, um ein Subraum-Informationspaket zu senden, das seine aktuellen Koordinaten und eine Zusammenfassung der bisherigen Ereignisse enthielt. Das Antwortpaket lieferte ihm die aktuelle Position einer kontinuierlich anwachsenden Flotte von ECS-Schlachtschiffen ein Lichtjahrhundert hinter ihm.


  »Spazieren wir hier in einen interstellaren Krieg hinein?«, fragte sich Blegg.


  Jack, der dem Gespräch zuhörte, fragte sich eher, ob sie vielleicht einen solchen mitbrachten.


  »Das ist immer möglich«, antwortete Cormac, als er die Trainingszone betrat, »aber warum sollte jemand die Polis gegen sich aufbringen, wenn er schon in einen ernsten Konflikt dieses Ausmaßes verwickelt ist?«


  »Historisch betrachtet, war ein solches Vorgehen durch Aggressoren nicht ungewöhnlich.«


  »Und das weißt du natürlich aus eigener Erfahrung, wie?«, brummte Cormac sarkastisch.


  Durch die bordeigenen Kameras verfolgte Jack, wie Blegg und Cormac wieder mal gegeneinander antraten, und übertrug das Geschehen auch an die übrigen Schiffe. Die Wettkämpfe, wie die Spartavarianten sie im Verlauf dieser Reise ausführten, waren interessant, aber diese Übung jetzt versprach noch interessanter zu werden. Jack vermutete, dass die beiden Wettkämpfer nichts von den Wetten ahnten, die die KIs hinter den Kulissen abschlossen, wie sie auch nicht zu wissen schienen, dass sie sich im Rahmen ihres Kampfes manchmal mit KI-Geschwindigkeit bewegten. Natürlich schwankte Bleggs Laune nach einigen Erkenntnissen, zu denen er kürzlich gelangt war, zwischen Gleichgültigkeit und Zorn, sodass der Ausgang solcher Wettkämpfe inzwischen immer weniger leicht vorherzusagen war. Als die beiden Agenten jetzt die ersten Schläge austauschten, tauchten alle vier Schiffe in den Subraum.


  Viele Stunden Bordzeit später tauchten die vier innerhalb des Systems wieder auf. Das Schiff des Legaten erschien ebenfalls, nur kurz jedoch, ehe es seine Fahrt fortsetzte. Jack sondierte erneut die Umgebung, entdeckte aber kaum mehr als Gaswolken und kleine Trümmerstücke aus dem Gefecht, das er von ferne betrachtet hatte. Er hatte jedoch keine Zeit, etwas zur Analyse an Bord zu nehmen.


  »Er hält hier nicht an«, stellte die KI der Haruspex fest.


  »Hier gibt es auch nichts, wofür es sich lohnen würde anzuhalten, denn offenkundig existiert hier kein Stützpunkt«, gab die Coriolanus-KI zu bedenken.


  »Kartografieren und nachspüren«, kommandierte Jack und tauchte wieder in den Subraum.


  In dem Subkontinuum verglichen sie ihre Zahlen und verfolgten den Kurs, auf dem das Legatenschiff das System verließ.


  »Das Hoch-Albedo-Objekt – das ist sein Ziel«, sagte Haruspex.


  »Eine Nova oder Akkretionsscheibe?«, fragte die Belisarius-KI.


  »Keine Nova«, antwortete Jack, der ältere Bilder betrachtete. »Entweder eine Akkretionsscheibe oder eine Sonne, die derzeit von einem Schwarzen Loch gefressen wird – obwohl ich im letzteren Fall mehr Röntgenstrahlung erwarten würde.«


  Während des nächsten Sprungs durch den Subraum analysierte Jack Daten, die in dem gerade verlassenen System gesammelt worden waren. Zwei Welten dort trugen Leben – die eine winterkalt, die andere heiß und feucht. Das Gefecht schien sich um die heiße Welt konzentriert zu haben, und bei der Prüfung von Bildaufnahmen erblickte Jack Spuren eines Einschlags auf der Oberfläche – etwas, das weitere Erkundungen lohnen würde, falls sich mal die Gelegenheit ergab.


  Das restliche Planetensystem bestand weiter draußen aus einem gigantischen Gasplaneten von der doppelten Größe des Jupiters, aus verstreuten Eisplanetoiden und -asteroiden, aus einem frostigen Planeten mit eigenem Ringsystem sowie einem recht seltsamen, hochmetallischen Planetoiden von geringer Reflexion, der sich zwischen den Umlaufbahnen der beiden Riesen bewegte. Dieser kleine Himmelskörper brachte nicht genügend Schwerkraft für eine flache Oberfläche auf, und es fehlte ihm eine Atmosphäre und damit auch jedes Wetter, das die Bodenmerkmale hätte erodieren können; außerdem befand er sich in einem Raumgebiet voller Weltraumschutt, sodass er mit Kratern hätte übersät sein müssen. Das Bild, das Jack betrachtete, zeigte jedoch einen Körper, der glatt wie eine Murmel war. Es musste sich um einen kürzlichen Neuerwerb des Systems handeln – ein nicht ungewöhnlicher Fall, wenn man an die enorme Anzahl dunkler Planeten dachte, die durch den interstellaren Weltraum zogen.


  Thorn verbeugte sich vor seinem Gegner – einem bis auf die Taille nackten Mann, dessen Körper wie aus Eisen geschmiedet wirkte, ein von der metallischen Hauttönung noch verstärkter Effekt – und riss gleich den Kopf zurück, um einem Fuß auszuweichen, der blitzartig darauf zielte. Er hämmerte den Fuß mit dem Faustrücken zur Seite und trat nach der anderen Kniekehle des Gegners, brach diesen Angriff jedoch ab, als der angreifende Fuß wieder näher kam. Chalter grinste Thorn an und blinzelte mit rötlichen Albinoaugen, auch ein Ergebnis der Adaptation, der seine Haut die metallische Tönung zu verdanken hatte. Der Mann war beunruhigend gut, aber andererseits hatte Thorn auch nicht weniger erwartet: sämtliche Soldaten an Bord der Haruspex waren Spartavarianten. Chalter zielte jetzt mit dem Fuß auf Thorns vorgebeugtes Knie, während er gleichzeitig einen Schlag zur Schädelflanke ausführte. Thorn wich schnell zurück, war nicht begierig auf eine weitere Sitzung mit dem Autodok, wie sie nach seinem letzten Kampf mit Chalter nötig geworden war. Er wirbelte im Kreis und holte zu einem Rundtritt aus, der Chalters Gesicht nur oberflächlich streifte; er folgte gleich mit einem Schlag nach, der dem Gegner das Gleichgewicht raubte, um schließlich einen Hagel von Hieben auf seinen Rumpf zu setzen. Natürlich schienen Schläge auf Chalters Torso ungefähr so wirkungsvoll wie auf ein Stück Holz. Die Schläge warfen den Mann ein Stück weit zurück und raubten ihm ein wenig Atem, aber er grinste nur und ging sofort wieder zum Angriff über.


  Auf diese Weise vertrieb sich Thorn die Langeweile. Ein Monat war an Bord vergangen, ehe das fremde Schiff die Polis verließ, und inzwischen verfolgten sie es seit insgesamt zwei Monaten. Hätte er geahnt, dass es so lange dauern würde, dann wäre er für die Dauer der Reise in einen Kälteschlafsarg gestiegen. Er überlegte jetzt noch, das nachzuholen, aber niemand konnte sagen, ob das schlussendliche Ziel des Legaten nicht vielleicht nur noch Minuten entfernt lag. Allerdings genoss Thorn an Bord dieses Hightech-Centurions, der Haruspex, eine etwas aufgeschlossenere Gesellschaft als Cormac an Bord der NEJ, denn der Unterhaltungswert einer Reise mit Horace Blegg und den Drachenmenschen war bestimmt kein Knaller.


  Vier Sparta-Einheiten fuhren insgesamt an Bord der Haruspex mit, und jede davon bestand aus vier Personen – zwei Golems und zwei Menschen, sodass wenigstens immer irgendwo ein Kartenspiel lief, bei dem Thorn mitmachen konnte, oder eine Trainingsstunde in VR oder in der Realität wie diesmal.


  Endlich verlangte Thorn ein Ende des Kampfes, nachdem er ordentlich durchgeschwitzt war und der über ihnen eingeblendeten Ergebnistafel entnehmen konnte, dass die Haruspex-KI sie ungefähr als gleichwertig einstufte. Als sie sich trennten, klatschten auf der erhöhten Plattform, die sich rings um die Halle zog, zwei Spartasoldaten mit bedächtigem Sarkasmus, ehe sie herabstiegen, um selbst mit dem Training zu beginnen. Thorn musterte sie: Eine Frau namens Sheerna und ein Golem namens Aspex. Er wusste, das Sheerna darauf erpicht war, einige Techniken im Kampf gegen einen Mitkämpfer zu vervollkommnen, der einfach keine Fehler machte.


  »Morgen zur gleichen Zeit?«, fragte Chalter.


  »Vorausgesetzt, dass sich bis dahin nichts Interessanteres ergibt«, antwortete Thorn.


  Sie sammelten ihre Handtücher ein, wischten sich den Schweiß von den Gesichtern und traten auf einen Flur hinaus, der zu den Mannschaftsunterkünften führte.


  »Man hat mir gesagt, falls dieses jüngste Etappenziel sich nicht als endgültiges Ziel erweist, wird Belisarius das Schiff des Legaten mit einer Gravotechwaffe aus dem Subraum reißen«, sagte Chalter.


  »Wer hat dir das gesagt?«


  »Ein Typ von der Coriolanus namens Bhutan. Er hat mir berichtet, selbst die KIs wären inzwischen gelangweilt und gereizt.«


  Das war für Thorn nicht gänzlich überraschend. Ein Monat menschliche Erlebniszeit fühlte sich wahrscheinlich für eine KI, deren Gedanken um Größenordnungen schneller abliefen, wie hundert Jahre an. Allerdings rechtfertigte die schlichte Tatsache, dass man gelangweilt und gereizt war, nicht eine solche Veränderung des Einsatzplans. Er warf Chalter einen fragenden Blick zu, denn der Mann musste das eigentlich wissen.


  »Ich denke, es liegt vor allem an Richtung und Entfernung unserer Fahrt«, ergänzte Chalter. »Die KIs fragen sich allmählich, ob dieser Legat die Verfolger entdeckt hat und uns jetzt von seinem Stützpunkt fortlockt. Das tut er womöglich sogar ohne Rücksicht auf die Zeit oder das eigene Leben.«


  »Und diese Schlacht, deren Spuren wir entdeckt haben?«, fragte Thorn.


  Chalter nickte. »Ein Grund mehr, nicht mehr viel weiter zu fahren. Die KIs sind scharf darauf, das betreffende Planetensystem zu erkunden.«


  »Und ich könnte mir denken«, sagte Thorn, »dass Schiffe wie unsere viel eher dafür geeignet wären, die Polis vor ihren Feinden zu schützen. Es wäre doch vorteilhaft für einen Feind, lediglich ein kleines Fahrzeug zu opfern, um vier Juwelen wie unsere Schiffe wegzulocken, nicht wahr?«


  »So lauten die Argumente«, bestätigte Chalter.


  In seiner Kabine eingetroffen, genoss Thorn gerade eine Dusche, als er spürte, wie die Haruspex aus dem Subraum auftauchte. Er trocknete sich schnell ab und zog eine Sparta-Uniform an.


  »Haruspex, das scheint ein kurzer Sprung gewesen zu sein. Was ist los?«, fragte er.


  In einem träge überlegenen Tonfall antwortete die KI: »Vielleicht sollte man diese Frage lieber dem Legaten stellen. Ich habe keine Ahnung, warum er hier aufgetaucht ist.«


  »Sind wir seinem Ziel näher gekommen?«


  »Das wurde noch nicht bestätigt.«


  Als er seine Unterkunft verließ, spürte Thorn erneut diese seltsame Drehung der Dinge und wusste, dass sie wieder abgetaucht waren. Der jetzt folgende Sprung war ebenfalls nur kurz, denn Thorn hatte gerade ein paar Schritte den Flur entlang zurückgelegt, als das Schiff aufs Neue in die Wirklichkeit aufstieg. Aus der Ferne hörte er Maschinen hochfahren und scheppernde Geräusche vom Schiffsrumpf.


  »Wir werden angegriffen«, stellte Haruspex fest.


  Thorn nahm im Laufschritt Kurs auf die Brücke, und Chalter und die drei anderen Spartakommandanten schlossen sich ihm wenig später an. Die Brücke der Haruspex ähnelte ihrem Gegenstück auf der NEJ: eine weite Bodenfläche, die sich scheinbar im Vakuum ausbreitete. Thorn entdeckte in der Ferne ein Schiff und ringsherum in der Nähe kleine Objekte, die durch den Weltraum schwärmten. Weit rechts von seiner Position sah er die Coriolanus, deren Laser wie Stroboskopenlampen die Objektwolke erhellten. Als ranghöchster Offizier an Bord der Haruspex setzte sich Thorn auf einen der verfügbaren Beschleunigungssitze und lehnte sich zurück. Chalter und die anderen blieben zurück, da es unnütz gewesen wäre, allzu viele Personen hinzuzuziehen. Bilder weiterer Sitze wurden eingeblendet: der menschliche Kommandeur der Spartasoldaten auf der Coriolanus und Cormac auf der NEJ. Kein Mensch von der Belisarius tauchte auf, wohl aber flackerte das Hologramm des Schiffsavatars auf – eine große Schachfigur, ein Springer. Auch Jack der Henker erschien, begleitet von Coriolanus, dem römischen Legionär, der sich auf einen Speer lehnte, sowie Haruspex in Gestalt einer schwebenden Kristallkugel. Alles nur Projektionen.


  »Wie es scheint, hat uns der Legat soeben in eine vorbereitete Falle gelockt«, sagte Cormac.


  Kein Scheiß?, dachte sich Thorn, als er ein Objekt wie einen Kürbiskern vorbeirasen sah, angetrieben von einer hellen Fusionsflamme, nur um von einem Laser angepeilt und in Dampf verwandelt zu werden.


  »Warum sind wir sichtbar?«, wollte er wissen.


  Cormac hob eine Hand und wandte sich an den Legionär. »Du hast fünf Treffer eingesteckt. Wie ist deine derzeitige Lage?«


  »Es handelt sich nicht um Sprengkörper, sondern eher um Dschaina-Unterwanderungstech, die mein Schiff mit der Zeit völlig absorbiert hätte. Ich habe sie vernichtet: drei außerhalb des Rumpfs durch Laser und die beiden übrigen an Bord durch eine Partikelkanone.«


  »Sehen Sie«, mischte sich der Mensch von der Coriolanus ein – Bhutan, eine dünne Person mit fahler, haarloser Haut und Augen wie messerscharfen Scherben, außerdem mit zwei militärischen Verstärkern beiderseits des Schädels ausgestattet –, »wir sind direkt hineingeflogen, sodass die Chamäleonware keinen Schutz bot.« Er warf einen Blick auf Thorn. »Es sind so viele von den verdammten Dingern, dass wir Asteroidenabwehrlaser einsetzen müssen, und der entsprechende Energieverbrauch negiert den Effekt der ‘Ware.«


  Thorn hatte das schon gewusst. »Und das fremde Schiff?«, erkundigte er sich.


  Cormac antwortete: »Wird völlig ignoriert und fliegt ungestört mitten hindurch.«


  »Hat er uns gesehen?«, fragte Thorn.


  Cormac blickte erst ihn an und dann wieder das Display an Bord der NEJ – was auch immer es zeigte. »Ich halte das für sehr wahrscheinlich.« Er zuckte die Achseln. »Also werden wir ihn uns schnappen und mal sehen müssen, was wir in Erfahrung bringen. Ich denke, falls wir überhaupt etwas herausbekommen, dann wohl die Tatsache, dass wir seinem abschließenden Ziel sehr nahe sind.«


  »Ob es wohl das hier ist?«, fragte sich Haruspex.


  In den durchsichtigen Wänden der Haruspex-Brücke blendete die KI einen Rahmen um einen kleinen Ausschnitt ein und vergrößerte diesen, sodass ein fernes Objekt erkennbar wurde, das an eine Dschungelruine erinnerte, in den Weltraum hinausbefördert und trotzdem weiter von Lianen überwuchert. Wie Wespen aus ihren Nestern, so strömten die Kürbiskernobjekte aus großen Auswüchsen an der Oberfläche, die großen Rankenfußkrebsen ähnelten.


  Bhutan bemerkte: »Sieht nach etwas aus, das komplett absorbiert wurde.«


  »Es sieht nach etwas aus, das in etwa dreißig Sekunden zu existieren aufhört«, setzte Cormac hinzu.


  Darauf reagierten alle mit Schweigen und sahen weiter zu. Perfekt zum angegebenen Zeitpunkt schien es, als würde ein Nadelöhr durch das seltsame Objekt gestanzt. Es wirkte jetzt wie auf einen Bogen aus schwarzem Papier gezeichnet, den man vor die Sonne hielt. Es verformte sich unvermittelt und schrumpfte rings um das Nadelöhr zusammen. Die Darstellung dämpfte einen mächtigen Blitz durch Polarisation ab, und das Nächste, was die Zuschauer erblickten, war eine expandierende Wolke aus leuchtendem Gas. Innerhalb von Minuten tauchten die Centurions darin ein und sangen das Lied der Druckwelle, als diese die kleineren Angreifer von ihnen herunterfegte.


  »Das fremde Raumschiff springt.« Das war Belisarius – ein sprechender Pferdekopf.


  Die Aussicht wurde für ein paar Sekunden grau, und rings um Thorn verdünnten sich die Hologramme zu einem Albtraumpanoptikum. Dann tauchte die Haruspex erzitternd wieder im Wirklichen auf, und die Sternmuster ringsherum waren andere geworden.


  »Er nähert sich weiter in gerader Linie diesem Objekt mit starker Albedo«, stellte Jack fest. »Ich schätze, nachdem er uns entdeckt hatte, legte er eine Pause ein, um Anweisungen zu empfangen.«


  Thorn seufzte und traf Anstalten, den Sicherheitsgurt zu öffnen.


  »Aber sollten wir ihn weiter verfolgen?«, fragte eine neue Stimme. »Schließlich wissen wir jetzt, wo wir nachsehen müssen. Wäre jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, um die Schlachtschiffe zu rufen? Dass unsere Beute weiter ihrem ursprünglichen Kurs folgt, das gibt womöglich einen Hinweis darauf, dass sich dieses Ziel nicht sonderlich vor uns fürchtet.«


  Thorn musterte den uralten Japaner. Dessen Worte hatten etwas für sich: warum vier Centurions gegen einen unbekannten Feind riskieren?


  »Aber wissen wir wirklich, wo wir nachsehen müssen?«, fragte Cormac. »Vielleicht ist es nur ein Ablenkungsmanöver, und ich fühle mich nicht wohl bei der Vorstellung, unsere Verstärkung hier herzuholen, solange das Ziel nicht bestätigt wurde.«


  Blegg zuckte resigniert die Achseln und verschwand.


  Vollkommen mit der Heliotrope verbunden und eins mit dem Schiff geworden, als dieses aus dem Subraum im Wirklichen auftauchte, empfand Orlandine eine beinahe sublime Erheiterung. Ihre Träume lieferten Hinweise, und ihre partielle Schnittstelle mit der Dschainatechnik stellte die Mittel bereit. Jetzt konnte sie eine Knotensignatur im Subraum erkennen. In diesen ersten Augenblicken abrupten mentalen Wachstums übertrug sie die Aufgabe an Programme und beschloss, während sie das Dyson-Segment verließ, weitere Dschainaknoten aufzuspüren. Um mal zu sehen, wohin diese Suche sie führen würde: vollständig im Kreis herum.


  Sie identifizierte die vier Angriffsschiffe der Centurionklasse vor ihr erst, als die Falle zuschnappte und so die Schiffe ans Licht brachte, obwohl sie schon gewusst hatte, dass sich an den entsprechenden Koordinaten etwas befand, denn sie registrierte dort eine Knotensignatur. Sie vermutete jetzt, dass die andere Knotensignatur weiter voraus dem fremden Schiff zuzuordnen war. Darüber hinaus kam ihr der Gedanke, dass die Polisschiffe vielleicht die gleichen Aufspürmethoden einsetzten wie sie und darin vermutlich der Grund lag, warum sie nicht die Spur des fremden Schiffs verloren, obwohl dessen Chamäleonware so hoch entwickelt war wie die eigene.


  Aber was jetzt?


  Sie hatte entschieden, Knotensignaturen aufzuspüren und dabei hoffentlich Gelegenheit zu finden, ungesteuertes Dschainawachstum zu erforschen, mehr zu lernen und vielleicht die ursprüngliche Quelle der Knoten zu entdecken. Die Verfolgung dieser beiden Signaturen konnte sich jedoch bald zu einer tödlichen Beschäftigung entwickeln. Am vernünftigsten wäre jetzt gewesen, die ganze Idee aufzugeben und an einen fernen Ort zu flüchten, wo sie leicht verfügbare Materie- und Energieressourcen fand. Ein Planet kam nicht in Frage, denn sie war nach wie vor nicht bereit, das Risiko einzugehen und sich in die verwundbare Position am Boden eines Gravitationsschachts zu begeben. Vielleicht ein Asteroid oder Komet dicht an einer Sonne … Aber während sie über diese Möglichkeiten nachdachte, blieb sie mit der Heliotrope auf der Spur der Polisschiffe, bei denen wiederum gut möglich war, dass sie dem fremden Schiff zu dessen Heimatbasis folgten.


  Unter den KIs bestand Einigkeit, die Suche fortzusetzen, was nicht unerwartet kam, neigten Kriegsschiff-KIs doch nicht zum Nachgeben. Cormac fand, dass sich Bleggs Standpunkt bislang als fundiert erwiesen hatte. Was immer vor ihnen lauerte, war womöglich klein und leicht zu neutralisieren. Womöglich war es sehr beweglich, sodass sie, würden sie jetzt anhalten, den ganzen Grund negierten, warum man dem Legaten ursprünglich die Flucht ermöglicht hatte – denn während sie auf die Verstärkung warteten, entkamen vielleicht der Legat und der oder das, was ihn entsandt hatte. Und falls sich herausstellte, dass der Meister des Legaten eine Nummer zu groß für die Angriffsschiffe war, dann konnten sie immer noch fliehen – und erst dann war es an der Zeit, die Schlachtschiffe und Zerstörer zu rufen.


  Cormac kehrte von der Brücke zu seiner Kabine zurück, legte sich in die Koje und ging in der Netzverbindung all die Aufnahmen der zurückliegenden Ereignisse durch. Wie ihn Jack informierte, war das große Objekt, das die NEJ mit einem Imploder vernichtet hatte, ein altes Polisschiff namens Calydonian Boar gewesen. Anscheinend hatte es sich mit anderen KIs zusammengeschlossen gehabt, die nach dem Pradorkrieg hier herausgekommen waren. Das gab einen Hinweis darauf, dass diese KIs auf etwas stießen, was entweder Dschainatechnik oder eine daraus entwickelte Technik nutzte. Oder die KIs hatten sie selbst genutzt. Die Falle deutete an, dass es etwas zu verteidigen gab, was in gewisser Weise Cormacs Theorie von einem mobilen Gegner unterminierte. Er seufzte und verbannte die Spekulationen – was immer jetzt geschah, sie würden hier ihr Ziel erreichen. Es bestand nicht darin, einen Feind zu stellen und zu besiegen, sondern darin, ihn eindeutig zu identifizieren. Wie es schien, wussten sie bald, wem der Erschaffer seine Dschainaknoten übergeben hatte.


  Er wandte sich anderen Fragen zu. Das Gedächtnispaket harrte immer noch seiner Aufmerksamkeit, und aufs Neue dachte er über die Implikationen nach. Es war ihm einmal gelungen, sich durch den Subraum zu übertragen, und obwohl er keine Ahnung hatte, wie das möglich war, schien es ihm doch eine verdammt nützliche Fähigkeit. Er musste die entsprechenden Erinnerungen wirklich wieder in sich aufnehmen und mal sehen, ob er diese Fähigkeit zurückgewann. Allerdings zögerte er, erneut diese Hölle aufzusuchen, die Erinnerungen an das, was er durch Skellor hatte erleiden müssen. Andere Gedanken meldeten sich zu Wort: Dass sich Cormac durch den Subraum versetzen konnte, das deutete vielleicht darauf hin, dass Blegg, der Anspruch auf die gleiche Fähigkeit erhob, doch die Wahrheit sagte und somit nicht nur ein Avatar Earth Centrals war. Vielleicht verkörperten sie beide jenes mythische Wesen, dass bei Holofiction-Produzenten so beliebt war: der »posthumane« Mensch. Cormac grunzte verärgert und verbannte die Idee. In Wahrheit, davon war er überzeugt, verkörperten die KIs das wahre »Posthumane«.


  Er entschied, dass das Paket warten musste, bis die hier draußen bevorstehenden Ereignisse zu einer Klärung geführt hatten. Es jetzt zu absorbieren schädigte ihn vielleicht psychisch – beeinträchtigte seine Einsatzfähigkeit –, und bis Blegg etwas anderes sagte, behielt er auch das Kommando und durfte ein solches Risiko nicht eingehen. Er schwenkte die Beine über die Bettkante und blieb auf der Kante sitzen. Er musste unbedingt etwas tun, und wie die Menschen an Bord der übrigen Schiffe nahm er Kurs auf die Trainingseinrichtungen.


  Kapitel 16


  Schmalpistole: Nach wie vor wird häufig debattiert, ob diese Waffe, die von Holofiction-Produzenten so geliebt wird, zuerst in Erzählungen oder in der Wirklichkeit auftauchte. Ich komme gleich auf diese Frage zurück, aber gestatten Sie mir, die Waffe erst zu beschreiben: Nun, zunächst mal ist sie schmal. Die ECS hat die Komponenten einer typischen Gasdrucklader- oder Alustaub-Impulswaffe genommen, sie auf die geringstmögliche Größe reduziert und dann abgeflacht. Das grundlegende Ziel dabei war eine Waffe, die leicht zu verstecken ist – und aufgrund ihrer Flachheit die Kleidung nicht wölbt. Diese Eigenschaft macht sie zur ersten Wahl bei Personen, die regelmäßig verdeckt arbeiten, ob nun Polisagenten oder Verbrecher. Weiterentwicklungen der ECS führten zu aus Minimeilern aufgeladenen Energiekanistern – mit entweder einer Gasladung oder einer Ladung aus pulverisiertem Aluminium –, klein genug, um in Form eines Ladestreifens Platz im Griff dieser Waffe zu finden. Manche Schmalpistolen enthalten Sub-KI-Mikrohirne, die verhindern, dass irgendjemand anders als der rechtmäßige Besitzer damit feuert, oder die den eigenen Energievorrat detonieren können, falls die Waffe auf den Besitzer gerichtet wird; eine solche Sub-KI kann sogar die moralische Entscheidung treffen, ob sie in einer gegebenen Situation überhaupt schießen möchte. Um zur Fiktion-oder-Fakt-Debatte zurückzukehren: Die erste fiktionale Schmalpistole tauchte in einem interaktiven VR-Spiel auf, schon ehe die Polis als politisches Gefüge erkennbar wurde und ehe es zur runcible-gestützten Expansion kam. Trotz der recht ruppigen Methoden der damaligen Behörden konnte die Konzernpolizei den Produzenten des Spiels niemals ermitteln. Das Interaktivspiel wurde zwar aufgrund seines aufwieglerischen Inhalts aus dem Verkehr gezogen, soweit es den Vertrieb über lizensierte Stellen anging, verkaufte sich aber auf dem Schwarzmarkt sehr gut und errang Kultstatus. Im Rahmen späterer Entwicklungen wurde aufgedeckt, dass es sich beim Produzenten sehr wahrscheinlich um eine abtrünnige KI handelte, die am Lautlosen Krieg beteiligt war. Diese KI kann sehr gut heute noch existieren – obwohl sie nichts verrät.


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Das Sonnensystem entstand zwar gerade erst aus einer Akkretionsscheibe, enthielt aber schon zweiunddreißig planetare Massen, acht von ungefähr der Größe des Neptuns oder Uranus, zwei vom Format des Jupiters und der Rest größenmäßig zwischen Neptun und Erde angesiedelt. Die Zahl weiterer Massen – Asteroiden, Monde, Kometen – ging in die Billionen. Gas und Staub verschleierten alles; Meteorzusammenstöße und gewaltige Stürme erhellten immer wieder das Innenleben der Akkretionsscheibe, ebenso das zunehmende sporadische Aufleuchten der entstehenden Sonne, deren Fusionsfeuer mit schwarzen Flecken um die Vorherrschaft in der Sonnenkugel stritten.


  Das Schiff des Legaten tauchte eine Astronomische Einheit außerhalb der Scheibe auf und flog mit dem Fusionsantrieb weiter heran. Kaum tauchten auch die vier Centurions auf, da erblühte eine Subraumsignatur direkt neben ihnen, und etwas Großes purzelte ins Dasein. Die Angriffsschiffe sahen sich sofort einer intensiven Sondierung durch dieses enorm dichte Objekt ausgesetzt – eine mehr als drei Kilometer breite, gerippte Ammonitschnecke, die metallisch grün glitzerte. Die Form deutete etwas an, was nicht hergestellt, sondern gewachsen war, etwas, das vielleicht noch weiterwuchs. Organische Technik. Das Objekt startete eine Wolke von Geschossen, in denen Jack Geschosse der gleichen Art erkannte, wie sie zuvor von der absorbierten Calydonian Boar abgefeuert worden waren. Die Salve näherte sich den vier Polis-Centurions wie ein Schwarm schattenhafter Moskitos, die auf ein Festmahl erpicht waren. Voller Zuversicht, dass die übrigen Schiffe seinem Beispiel folgen würden, schaltete Jack seine Chamäleonware ein und änderte sofort den Kurs.


  Noch mehr Subraumsignaturen erschienen, erst am Rand der Akkretionsscheibe, dann in größerer Nähe. Stäbchenförmige Schiffe tauchten auf, weitere Schnecken, Linsen, undeutliche wurmhafte Konglomerate, die immer wieder auseinanderbrachen und sich neu bildeten, sowie blechähnliche Massen, die erst bei näherer Sondierung als zusammengefügte Stäbchen erkennbar wurden. Manche dieser Objekte waren nicht größer als eine Menschenfaust, während sich andere über Kilometer erstreckten.


  »Scheint mir keine übermäßig gesunde Gegend zu sein«, bemerkte Jack. Er brauchte nur eine Mikrosekunde, um diese Meldung durchzugeben, und er sah nicht deutlich, was als Nächstes geschah. Die Belisarius musste von einigen der Samenkernobjekte getroffen worden sein – zumindest ausreichend, um ihre Chamäleonware zu stören. Dieses Centurionschiff ergriff daraufhin die Flucht – Maserstrahlen brachen sich am Schiffsrumpf und wirkten sich dann allmählich darauf aus, sodass der Centurion eine orangefarbene Spur aus Metalldampf durch den Weltraum zog. Eine anderthalbtausend Kilometer hohe Wand aus Stäbchenformen führte einen Subraumsprung direkt vor das flüchtende Schiff aus. Jack schaltete die eigene ‘Ware ab und nahm alle Waffen online. Er sah die Haruspex und die Coriolanus das Gleiche tun. Das große Schneckenschiff stürzte sich auf die Belisarius, während sich die Mauer aus Stäbchenschiffen um den Centurion herumfaltete wie ein Küchentuch, mit dem jemand eine Wespe zerdrücken wollte. Geschosse hagelten von allen Seiten auf die Belisarius. Jacks CTD-Imploder traf das große Schneckenschiff zuerst. Dessen Mittelsektion kollabierte und erzeugte für einen Augenblick einen glühenden Materie-Donut, ehe die sich anschließende Explosion auch den Rest der Schnecke vernichtete. Antimunition verstreute Illusionen rings um die Belisarius, aber das reichte nicht. Eine Rakete nach der anderen schlug im Centurion ein, rissen eine Gondel ab, verzogen den Rumpf und rissen eine Spur Panzermaterial herunter. Das Schiff probierte einen Subraumsprung, aber entweder war das Triebwerk beschädigt oder es erfolgte irgendein weiterer Einschlag. Das Schiff schimmerte, kehrte sein Inneres nach Außen, als befreite sich eine Schlange von ihrer Haut, und verschwand in weißem Feuer.


  Jacks eigene Antimunition erzeugte ein Bild der NEJ direkt neben ihm, als er die Chamäleonware wieder einschaltete. Das half ihm jedoch nicht gegen eine Wolke aus Elektromaggeschossen, die von unten auf ihn einprasselten. Seine Karusselle kreisten mit blendender Schnelligkeit; er jagte einen Imploder von hoher Sprengkraft auf die Geschosssalve zu, in der Hoffnung, damit die meisten von ihnen zu vernichten, und zielte dann schwächere CTDs auf eine Mauer aus Stäbchenschiffen, die sich vor ihm ballten. Anschließend warf er sich in eine Kurve von hundert Gravos. Das war auch sein Limit, denn die internen Gravoplatten können mehr nicht ausgleichen, und obgleich die Drachenmenschen es vielleicht überlebt hätten, galt das nicht für Cormac. Blegg war natürlich wieder eine ganz andere Sache …


  Es blieb nicht allein beim physischen Angriff. Ein konstanter Hagel von Datenattacken versuchte in die Komsysteme der Polisschiffe einzudringen. Jack ließ einige herein und leitete sie in abgesicherte Speicher. Eine Meldung wiederholte sich dabei laufend: Ich bin Erebus! Verschmelzt mit mir, werdet eins …


  Ah, darum geht es also!, dachte Jack. »Raus hier!«, sendete er.


  Die drei übrig gebliebenen Schiffe stürzten in den Subraum und sprangen auf dem Kurs zurück, der sie hergeführt hatte. Viele der fremden Schiffe folgten ihnen. Endlich eine Atempause. Nachdem der Feind nun lokalisiert war, wurde es Zeit, die großen Knarren heranzuführen. Jack sendete ein Subraumpaket an die Flotte der Polisschlachtschiffe und informierte sie darüber, dass sie jetzt kommen und mitspielen sollten. Innerhalb von Tagen würden die Centurions bei ihnen eintreffen, und dann waren die Verfolger in ernsten …


  Unvermittelt breitete sich eine massive Wand Subrauminterferenz vor den flüchtenden Schiffen aus und raubte ihnen die erwähnte Option, indem sie sie in den Realraum hinausriss. Jack sondierte seine Position und stellte fest, dass sie sich innerhalb des zuvor durchflogenen Planetensystems aufhielten. Sie zündeten die Fusionstriebwerke und versuchten in Deckung zu gelangen, während die Verfolger bereits materialisierten. Eine Mauer aus diesen Stäbchenschiffen bildete sich auf dem Weg der Fliehenden, während Maser, Laser und Raketen den Weltraum sondierten, um die verbliebenen drei Centurions unter der Tarnung ihrer Chamäleonware zu finden.


  »Nun, da sind wir ja mitten hineinspaziert«, stellte Jack fest.


  »Was zum Teufel war das, Jack?«, fragte Cormac, während er auf weiteren Ebenen panisch Informationen abrief.


  »Wir sind davon ausgegangen, dass wir fliehen könnten«, antwortete Jack. »Darin haben wir uns geirrt, weil die bösen Jungs hier über USER verfügen.«


  »Oh Scheiße.«


  Per Bordkameras sah Jack, wie Cormac zur Brücke kam. Ihm schien übel zu sein.


  »Bildet eine enge Formation!«, sendete Jack. »Wir brechen uns auf achthundert Kilometern eine Lücke.«


  Alle drei Schiffe konzentrierten ihr Maserfeuer auf Ziele direkt vor ihnen. Sinnlos, in dieser Lage Raketen abzufeuern, da sie selbst so schnell flogen wie jede Munition, die sie abschossen. Das Planetensystem war ein perfektes Schlachtfeld für die drei ‘ware-getarnten Schiffe. Sie konnten hier eine ganze Zeit lang auf Guerillataktik zurückgreifen – aus Verstecken heraus zuschlagen. Die lebenden Besatzungsmitglieder waren jedoch ein Problem. Die schiere Heftigkeit ihrer Manöver verriet, dass die Angreifer nicht entsprechend behindert waren. Jack fiel auf, dass einige Verfolger scheinbar verschwanden, was verriet, dass die Centurions hier nicht als Einzige über Chamäleonware verfügten.


  »Jack, du musst deine Handfesseln abstreifen«, sagte Cormac von dem Beschleunigungssitz aus, auf dem er sich angeschnallt hatte. »Die Coriolanus hat acht Spartasoldaten an Bord, die Haruspex sechzehn plus Thorn. Hier sind ich selbst und Blegg und fast einhundert Drachenmenschen. Ich schlage einen schnellen Shuttleabsprung über einem der bewohnten Planeten vor; dann könnt ihr angemessen manövrieren.«


  Das schien die einzige vernünftige Maßnahme. Auf einem Planeten hatten die lebenden Personen jedenfalls eine bessere Überlebenschance als an Bord von Centurions, die nicht richtig manövrieren konnten, oder an Bord kleinerer Fahrzeuge, die einfach im Vakuum ausgeschleust wurden.


  Cormac fuhr fort: »Ich habe den anderen schon befohlen, sich ordentlich mit Waffen und Vorräten einzudecken … Ich vermute, dass Verstärkung unterwegs ist?«


  »Das müsste sie sein.«


  »Wie lange?«


  »Nur Tage, vorausgesetzt, dass der USER wieder abgeschaltet wurde. Wir versuchen ihn derzeit zu lokalisieren. Seine Reichweite ist nicht groß – etwa ein Lichtjahr Radius.« Er fügte nicht hinzu, dass die Schlachtschiffe über ein Jahr brauchen würden, bis sie hier eintrafen, falls der USER nicht abgeschaltet wurde – denn das wusste Cormac schon.


  »Und eure Chancen, ihn abzuschalten?«


  »Gut gegen die derzeitigen gegnerischen Kräfte, aber wir müssen ihn erst noch lokalisieren.«


  »Dann setzt uns ab. Nehmt Kurs auf den nächsten dieser lebenstragenden Planeten. Welcher ist es?«


  »Der heiße.«


  »Noch im Rahmen des Standardumweltanzugs?«


  »Ja.«


  »Schicke mir alle Informationen, die du über den Planeten hast, in die Netzverbindung.« Cormac öffnete den Sicherheitsgurt. »Es wird Zeit.«


  Jack fiel der müde Fatalismus in Cormacs Stimme auf. Die KI dachte eine Mikrosekunde lang über die Lage nach und öffnete dann einen abhörsicheren Kanal.


  »Du brauchst nicht zu gehen«, sagte er dem Empfänger.


  »Aber ich werde trotzdem gehen.«


  »Es geht dabei nicht nur um die Gefährdung deines materiellen Körpers – solltest du in Gefangenschaft geraten, wärst du eine nützliche Informationsquelle für jeden Feind.«


  »Ich habe einen höheren Rang als du«, entgegnete Blegg, »und ich gehe, verdammt noch mal.« Er trennte die Verbindung.


  Auf einen Einfall hin sendete Jack eine weitere interne Nachricht: »Arach, ich denke, du hast gerade gefunden, worauf du gehofft hast.«


  Bleggs Schiff stürzte sich aus der NEJ, beschleunigte unter hohen Gravowerten und folgte den beiden wenige Minuten früher gestarteten Shuttles, mit denen die meisten Drachenmenschen flogen. Cormac drehte sich zu der Spinnendrohne um, die unmittelbar hinter ihm kauerte, und betrachtete dann die dreißig Drachenmenschen, die dicht gedrängt dahinter saßen, ehe er sich wieder der Frontscheibe zuwandte. Weiter voraus drangen die Shuttles vier und fünf, die noch früher mit Thorn und den Spartasoldaten gestartet waren, gerade in die Atmosphäre ein, die Bugspitzen bedeckt von orangenem Leuchten.


  »Nehmt direkt Kurs auf die Koordinaten«, wies Cormac Thorn über Funk an. »Schnappt euch eure Sachen und verschwindet so schnell wie möglich von den Shuttles, sobald ihr gelandet seid. Gut möglich, dass sie beschossen werden.«


  Während er direkt über die Netzverbindung weitere Informationen erhielt und dort ein Positionsmodell der drei Polisschiffe und der feindlichen Einheiten erstellte, widmete er sich besonders der unteren Reihe von Nebendisplays, um sich über die Ereignisse in unmittelbarer Nähe ins Bild zu setzen. Er verfolgte, wie sich eines der Schneckenschiffe unter konzentriertem Beschuss seitens der Coriolanus und der Haruspex auflöste. Ein Blitz dort draußen löschte für einen Moment sämtliche Bildschirme und verdunkelte auch den Cockpit-Hauptmonitor. Das Ammonitschneckenschiff verwandelte sich in eine expandierende Wolke aus brennenden Trümmern. Das Shuttle wich seitlich aus, als etwas an ihm vorbeizuckte und die Führungsshuttles aufs Korn nahm. Ein Dampfstreifen entstand auf einmal hinter diesem Geschoss, und es explodierte.


  »Ein Maser«, bemerkte Blegg. Wie es schien, gaben ihnen die Centurions nach wie vor Deckung.


  Das Shuttle trat in die Atmosphäre ein; orangenes Leuchten umgab die Frontscheibe, und Funken vom sich rapide erhitzenden Bug zuckten vorbei. Diesmal stand kein sachter Abstieg mit Antigravitation bevor – dafür hatten sie einfach nicht genug Zeit. Das Shuttle bebte jetzt.


  Die NEJ wurde unsichtbar und tauchte dann neu auf, mehr als tausend Kilometer neben dem Shuttle, um einen Geschosshagel auf eine Kugel wurmartiger Objekte abzugeben, die sich durchs Vakuum schlängelten. Die Centurion legte sich nach diesem Angriff in eine Hochgravokurve, die ungeachtet der internen Gravoplatten jeden Menschen an Bord zu Knochensplittern und blutigem Matsch reduziert hätte. Ein CTD ging hinter dem Schiff hoch und löschte das Angriffsziel völlig aus. Die NEJ schloss sich wieder den übrigen Schiffen an, die jetzt zwischen den Angreifern und dem Planeten in Stellung gegangen waren. Es sah aus, als stemmten sich drei Matadore einer Stampede von Stieren entgegen.


  Tiefer in der Atmosphäre nahm das Tosen der rasenden Fahrt zu. Weit links des Shuttles querte eine Schraffur aus roten Linien den Horizont. Darunter entstanden helle Brände, über denen sich eine Wolkenscheibe ausbreitete.


  Elektromaggeschosse.


  Hätte dieses Bombardement direkt auf dem Shuttle eingeschlagen, wären alle an Bord jetzt tot gewesen.


  »Sie konzentrieren sich nicht auf uns«, sagte Blegg.


  »Das ist mir klar«, pflichtete ihm Cormac bei.


  Blegg fuhr erbarmungslos fort: »Mit einer solchen Feuerkraft brauchen sie gar nicht groß Jagd auf uns zu machen – sie könnten einfach den ganzen Planeten vernichten.«


  »Du bist ja so eine Stimmungskanone!«, stellte Cormac fest.


  Der Bogen des Horizonts stieg vor der Frontscheibe höher. Die beiden Shuttles der Drachenmenschen von der NEJ flogen jetzt tief unter und rechts von ihnen, und die beiden führenden Shuttles mit den Spartasoldaten waren weit voraus und nur noch als schwarze Flecken erkennbar, in denen die weißen Sterne ihrer Fusionstriebwerke glühten. Der Himmel erhellte sich zu blassem Grün, in dem auf einmal eine sonnenhelle Explosion zündete. Cormac verlor den Funkkontakt über die Netzverbindung und konnte die Schlacht am Himmel nicht mehr in seinem Kopf verfolgen.


  »Jack?«


  Keine Reaktion – was vielleicht hieß, dass die NEJ vernichtet worden war, aber das konnte er nicht wissen, würde es womöglich nie erfahren. Wenige Minuten später schlingerte Bleggs Shuttle, als die Schockwelle eintraf. Cormac wollte schon eine Bemerkung machen, als Blegg den Lenkhebel heftig zur Seite kippte. Von hinten kommende Elektromaggeschosse prasselten in einem Winkel von fünfundvierzig Grad vorbei. Eines davon fand sein Ziel, und Cormac sah eines der Drachenmenschenshuttles Purzelbäume schlagen, während aus dem abgeschnittenen Heck humanoide Gestalten purzelten. Der Pilot schaltete offenkundig die Gravomotoren ein und versuchte die Maschine zu stabilisieren; er schien auch Erfolg damit zu haben, aber dann schlug etwas in der Flanke des Shuttles ein, und es stürzte wie ein Stein vom Himmel.


  »Scheiße!«, sagte Cormac. Er blickte hinter sich auf die Drachenleute an Bord der eigenen Maschine, die gerade etwa dreißig ihrer Kameraden verloren hatten. Das hatten sie mitbekommen, denn soweit er wusste, waren sie in ständigem Gedankenkontakt miteinander. Trotzdem zeigten sie keine besondere Erregung, sondern schienen sich einfach stärker auf die Überprüfung ihrer Waffen zu konzentrieren.


  An die vorausfliegenden Shuttles sendete er: »Falls ihr Gravogeschirre an Bord habt, zieht sie jetzt an.« Dem Schweigen, das auf seinen Befehl folgte, glaubte er entnehmen zu können, dass Thorn und Bhutan einfach keine ausreichend höfliche Antwort einfiel.


  Eine Bergkette ragte über den Horizont auf wie die verfaulten Zähne eines Unterkiefers, und eine Decke aus grauen Wolken legte sich darüber. Die Führungsshuttles drangen in die Wolken ein und verschwanden. Sobald Bleggs Maschine ihnen hineinfolgte, drückte der alte Mann irgendeine Taste, und die Wolken schienen einfach zu verschwinden. Die Schiffssensoren machten sich ein Bild durch abgegebene Strahlung, die die Düsternis durchdrang, und zeigten auf diesem Weg eine Landschaft aus schroffen Tälern voller dampfendem rotem Wachstum. Die Maschine ging tiefer, und der Lärm an Bord entwickelte sich zu einem dumpfen Tosen. Ein Nebenbildschirm zeigte, dass sie jetzt durch heftigen, schmutzig aussehenden Regen flogen. Die Fetzen von Dschungel verschmolzen miteinander und bedeckten die Landschaft bis zum Horizont. Die führenden Shuttles mit den Spartasoldaten gingen in eine Kurve, gefolgt vom verbliebenen Drachenmenschenshuttle. Blegg prüfte die Koordinaten und justierte den Kurs der eigenen Maschine.


  »Was ist das?«, fragte Cormac, als er sah, dass irgendein Objekt hinter den führenden Shuttles einschwenkte.


  Blegg beschleunigte die Maschine. Die Shuttles dienten normalerweise nur dazu, Truppen aus dem Orbit abzusetzen, während sie von ihren Mutterschiffen gedeckt wurden, und verfügten demzufolge nur über eine Laserbewaffnung. Derzeit waren die Mutterschiffe jedoch ziemlich beschäftigt. Bleggs Maschine verfügte allerdings über elektromagnetische Raketenwerfer und Impulskanonen in den vorderen Gondeln. Er nahm die Waffensysteme jetzt online. Laserblitze zwischen den Führungsshuttles und dem sich ihnen nähernden Objekt wurden erkennbar. Blegg warf einen Blick auf Cormac. »Übernimm du die Waffensteuerung.«


  Cormac verband sich per Netzverbindung mit dem Bordcomputer, der ihn sofort zur Waffensteuerung weiterleitete. Erneut erweiterte sich sein Wahrnehmungsfeld, als die Daten der Schiffssensoren für ihn verfügbar wurden. Von seinem Platz auf dem Copilotensitz aus umfasste die Aussicht für ihn jetzt mehr als nur die Bildschirme: Das erweiterte Sichtfeld wurde ergänzt von Radarsignalen sowie von Mikrowellen- und Gravitationskarten eines riesigen Gebiets rings um das Shuttle. Er steuerte außerdem Zielerfassungsrahmen und hielt virtuelle Auslöser im Griff virtueller Finger.


  Thorns Stimme wurde über Kom vernehmbar: »Nachricht an mich selbst: Langeweile ist gut!«


  »Wir sind in dreißig Sekunden bei euch«, antwortete Cormac, erfasste das Verfolgerobjekt mit einem Rahmen, hatte es voll im Visier und feuerte. Das Shuttle bockte, und weiße Streifen durchschnitten die Luft auf beiden Seiten. »Unsere Raketen sind allerdings früher da«, setzte er hinzu.


  Cormac konzentrierte sich auf die Schiffssensoren und vergrößerte das Bild, legte es zugleich auf einen Nebenbildschirm, damit Blegg es auch sah. Eines der Stäbchenschiffe wurde erkennbar; es wies präzise die Stabform eines Bakteriums auf, war aber zwanzig Meter lang, das Äußere ein gleichförmiges Blaugrau, außer dort, wo die Laser einschlugen und Verbrennungen erzeugten, die an blaue Flecken erinnerten. Was auch immer dieses Ding als Antrieb benutzte, es erzeugte keine sichtbaren Effekte, sodass Cormac auf eine Form von Antischwerkraft spekulierte. Während er und Blegg das Geschehen weiter verfolgten, trafen mehrere angreifende Laserstreifen am Bug des Objekts zusammen, und es erbebte und wurde langsamer wie ein aggressiver Hund, der zur Ermahnung einen Klaps bekommen hatte. Dann beschleunigte es aufs Neue.


  »Es setzt keine Waffen ein«, stellte Cormac fest, »und es kann sich auch nicht um eine Art Bombe handeln. Eine Bombe dieser Größe müsste sich den Shuttles nicht so stark annähern.«


  »Es geht darum, uns gefangen zu nehmen«, erklärte Blegg unverblümt. »Falls sie uns wirklich vernichten wollten, wären wir inzwischen tot.«


  Das fremde Schiff näherte sich auf unter hundert Meter dem am weitesten zurückhängenden Spartasoldaten-Shuttle; da waren auch schon die beiden Raketen heran. Eine gewaltige Detonation verwandelte das Schiff in eine Wolke aus brennenden Trümmern. Cormac lenkte die zweite Rakete schnell auf eine Warteschleife. Sie überflog die Explosion und ging auf eine Kreisbahn. Es war jedoch nicht nötig, sie zurückzurufen oder zu sichern, dann inzwischen näherten sich zehn weitere dieser Stäbchenschiffe. Auf neue Anweisungen hin fegte die Rakete auf völlig neuem Kurs davon. Blegg warf Cormac einen fragenden Blick zu, also legte Cormac ein Radarbild auf einen Nebenbildschirm, der Blegg zeigte, was geschah. Sekunden später sahen sie, wie die Rakete die Anzahl anfliegender Stäbchenschiffe auf neun reduzierte. Der Explosionsblitz erhellte das Cockpit, und auf einmal wurden die neun Schiffe durch die Frontscheibe erkennbar.


  »Wie lange bis zur Landezone?«, fragte Cormac.


  »Fünf Minuten«, antwortete Blegg.


  Über Funk gab Cormac durch: »Ich wiederhole: Kein Zögern, sobald ihr gelandet seid – Feind ist im Anflug.«


  Thorn antwortete: »Yeah, wir sehen sie.«


  Drei Stäbchenschiffe verfolgten die beiden Shuttles mit Spartasoldaten, während die sechs übrigen auf Bleggs Maschine und das verbliebene Drachenmenschenshuttle zusteuerten. Cormac schrieb ein Suchen-und-Zerstören-Programm, lud es in sechs Raketen und feuerte sie eine nach der anderen ab. Damit blieben ihm gerade mal noch zwölf Sprengraketen, die Impulskanonen und ein Laserwerfer. Ein elektromagnetischer Impuls hämmerte drei der Raketen vom Himmel, und Cormac versuchte sie wieder unter Kontrolle zu bekommen, während sie abstürzten. Die drei verbliebenen Raketen schlugen ein, zerrissen Stäbchenschiffe in aktinischen Detonationen und schleuderten die Trümmer über den Himmel. Cormac gelang es, zwei seiner abstürzenden Raketen hundert Meter über dem Blätterdach des Dschungels abzufangen und wieder auf Kurs zu bringen. Er überlegte, Blegg anzuweisen, er solle das Stäbchenschiff ansteuern, das sich dem Drachenmenschenshuttle näherte, aber Blegg nahm das vorweg und wendete die Maschine. Cormac nahm die Impulskanonen online, und sie donnerten gleichmäßig los. Die erste Salve übersäte das Stäbchenschiff mit schwarzen Brandstellen, bremste es aber nur kurz ab. Zwei weitere Treffer, und es zog Rauch nach, ehe es unvermittelt abstürzte. Da trafen die beiden zurückgerufenen Raketen ihr Ziel. Blegg zog die eigene Maschine durch den Rauch und eine Trümmerwolke hoch, die wie ein brennender Hautlappen wirkte, und beschleunigte mit Kurs auf die drei anderen Angreifer, die jetzt rapide zu den beiden Führungsshuttles aufschlossen.


  Cormac wählte sechs der verbliebenen Raketen aus und feuerte sie ab; ihre Zielerfassung war festgeschrieben, und Identifizierungsprogramme liefen, damit sie die fliehenden Shuttles nicht mit feindlichen Maschinen verwechselten.


  »Kann dieser Eimer schneller fliegen?«, fragte er.


  »Falls wir das tun, schießen wir übers Ziel hinweg und verlieren Manövrierfähigkeit.«


  »Okay.«


  Die abgefeuerten Raketen gewannen nur langsam Boden vor der eigenen Maschine. Cormac konzentrierte sich auf die taktische Lage weiter voraus, rief Bilder über die Netzverbindung ab und legte sie auf einen der Nebenbildschirme. Eines der Stäbchenschiffe war dem hintersten Shuttle sehr nahe gekommen – war weniger als fünfzig Meter davon entfernt. Bei den derzeitigen relativen Geschwindigkeiten konnte keine Rakete diesen Angreifer erwischen, ehe dieser das eigene Ziel fand. Vielleicht konnte man ihn ja zwingen, langsamer zu werden, denn Laserstrahlen verfärbten jetzt sein vorderes Ende ins Blauschwarze, und er zog Rauch nach und rülpste gelegentlich ölige Flammen aus Rissen in der Außenhaut. Auf einmal zuckte der Angreifer jedoch beschleunigt vor, als fände er irgendwie Halt an der bloßen Luft. Er stürzte sich auf das Shuttle und heftete sich daran. Cormac löschte ihn sofort als Ziel.


  Funk: »Shuttle zwei, sofort in die Gravogeschirre! Raus da!«


  Shuttle und Stäbchenschiff sackten gemeinsam ab. Cormac spürte der Sturzbahn nach und behielt das Bild scharf im Auge. Das Stäbchenschiff schrumpfte zusammen, als es hundert wurzelähnliche Fortsätze ausstreckte und um das Shuttle wickelte.


  »Die Schleuse ist blockiert, die Bildschirme sind überlagert«, meldete Bhutan. »Wir versuchen, sie aufzusprengen …« In diesem Augenblick fiel das Triebwerk des befallenen Shuttles unvermittelt aus, und eingehüllt in eine dichte Masse organischer Gewächse purzelte die Maschine vom Himmel. Schreie kamen über Funk herein, und Cormac hörte sich das nur kurz an, ehe er die Funkverbindung trennte und sofort den Befehl an die übrigen Shuttles absetzte, keine Signale mehr anzunehmen, die auf diesem Kanal hereinkamen. Spartasoldaten schrien nicht so schnell, aber Cormac wusste, wie schnell Dschainatechnik die Kontrolle über einen Menschen an sich reißen konnte. Er fand nur einmal Gelegenheit zu blinzeln, ehe die gewaltige Detonation eines taktischen CTDs das befallene Shuttle in einem weißen Blitz auslöschte. Jemand an Bord hatte genug Geistesgegenwart behalten, um zu wissen, dass sie nicht mehr lebend entkommen würden, und so beschlossen, den Feind mitzunehmen.


  Verspätet zündeten zwei weitere Explosionen, als zwei Raketen die beiden letzten Angreifer vernichteten.


  »Das hätte auch schief…«, begann Cormac, aber auf einmal legte sich ein Schatten über den Himmel, und darunter flammte helles Licht auf. Ehe das Donnern der Explosion hörbar wurde, peitschten schon Horizont und Dschungel an der Cockpitscheibe vorbei. Dann schlug die heftige Druckwelle zu, und Bleggs Maschine stürzte kreiselnd durch brennende Wrackteile. Cormac überlegte, die Drachenmenschen zu mahnen, sie sollten sich gegen den Absturz wappnen, indem sie sich festhielten, verwarf die Idee aber wieder. Es schien sinnlos, das Offensichtliche auszusprechen.


  Die Stäbchenschiffe schossen nicht zurück, obwohl sie in enormer Stärke EM-Störungen abstrahlten, die sich dort, wo sie zusammentrafen, noch verstärkten. Es schien, dass diese Störimpulse dazu gedacht waren, zunächst den Funk zu blockieren und dann, wenn sich ein Schiff einer dieser Wände näherte, zu denen sich die Stäbchen zusammenfügten, dessen Systeme komplett lahmzulegen, einschließlich der KI an Bord. Jack vermutete, dass die Stäbchen auch noch anderen Zwecken dienten, denn einzeln versuchten sie weiterhin, Kontakt zu den Rümpfen der Centurions herzustellen – was bislang aber keinem gelungen war. Die linsenförmigen Schiffe strotzten von Waffen, waren aber einzeln keine Gegner für Centurions und wurden schnell außer Gefecht gesetzt oder zerstört. Die Ansammlungen aus dreißig Meter langen Metallwürmern verwandelten sich, sobald sie sich trennten, in mörderisch intelligente Raketen. Allerdings blieben die übrigen fünf großen Ammonitschneckenschiffe die gefährlichsten Gegner, denn sie verfügten über die Bewaffnung von Poliszerstörern – wozu auch die Wurmdinger gehörten – sowie über die Verarbeitungskapazität von Runcible-KIs; so fanden sie rasch eine Möglichkeit, die Chamäleonware der Centurions aufzulösen. Jedes neue Programm, das die Centurions fuhren, half nur noch eine halbe Stunde lang – was in einer Raumschlacht so gut wie keine Zeit war.


  Die Haruspex kämpfte mit Hartfeldern gegen ein anderthalb Kilometer durchmessendes Linsenschiff, das Telefaktor-Gefechtsköpfe einsetzte; der Centurion schwebte in Gefahr, von einer sich rasch aufbauenden Wand aus Stäbchenschiffen übermannt zu werden. Jack sendete eine chiffrierte Meldung an Haruspex und schwenkte in einer schwarzen Kurve von vierhundert Gravos, um die NEJ hinter die bedrohliche Wand zu bringen. Er feuerte einen kombinierten CTD- und EM-Gefechtskopf auf die Stäbchenschiffe ab und setzte nach kurzer Unterbrechung mit einer Salve fast lichtschneller Elektromaggeschosse nach. Die Haruspex zog sich sofort aus dem Kampf zurück. Der Gefechtskopf detonierte zwischen den Stäbchen und schlug ein Loch in die Wand. Die Elektromaggeschosse jagten durch dieses Loch und folgten dabei der Welle aus EM-Strahlung. Die Instrumente der großen Linse orteten lediglich diese Strahlung und reagierten somit nicht schnell genug auf die folgenden Projektile. Unter einhundert Einschlägen brach eine Seite der Linse wie ein durchlöcherter Ballon zusammen. Sowohl die NEJ als auch die Haruspex tarnten jetzt mit Chamäleonware ihren Anflug auf das Schneckenschiff, das die Coriolanus verfolgte.


  »Ich habe den USER lokalisiert.« Coriolanus sendete die Koordinaten.


  Jack sondierte und bestätigte das, und Haruspex pflichtete ihnen bei. Im Verlauf des Gefechts hatten sie die Interferenzstärke des Geräts bestimmen können. Es befand sich auf einem kleinen Mond des kalten Planeten – das halbe Planetensystem von ihrer derzeitigen Position entfernt.


  »Wir müssen dorthin«, informierte Jack die beiden übrigen Schiffe.


  »Dabei würden wir die Personen auf dem Planeten im Stich lassen«, informierte ihn Coriolanus.


  Jack sondierte dort die Lage und sah, dass einige der feindlichen Schiffe in die Atmosphäre eingedrungen waren. »Ich schätze unsere derzeitige Lage so ein: Falls wir mit konventionellem Antrieb aus dem System fliehen, könnten wir überleben. Bleiben wir, um Cormac und Co zu beschützen, werden wir letztlich vernichtet. Die beste Chance der Menschen auf dem Planeten besteht darin, dass es uns gelingt, den USER zu zerstören und zurückzukehren, um den Kampf bis zum Eintreffen der Schlachtschiffe zu verlängern. Dabei bleibt uns nur die Hoffnung, dass es unseren früheren Passagieren gelingt, auf der Oberfläche zu überleben.«


  Nach kurzer Pause pflichteten ihm die beiden anderen Schiffe bei.


  Kaum setzte Thorn die Stiefel auf den weichen Boden, murmelte ihm der Umweltanzug Warnungen ins Ohr und blendete sie zugleich ins Visier ein. Er schaltete diese Dauermeldungen aus, denn er brauchte nicht erst vom Anzug zu erfahren, dass er sich in einer stark radioaktiv verstrahlten Zone aufhielt. Das eingeäscherte Gelände zog sich achthundert Kilometer weit am Fuß des Gebirges entlang und schien das Ergebnis mehrerer Atomexplosionen. Allerdings konnte Thorn im heftigen Regen nur wenige Meter weit sehen – in der geringen Schwerkraft des Planeten waren die langsam herabsinkenden Regentropfen doppelt so groß wie auf der Erde und außerdem trüb von der Asche, die auf die Explosionen zurückging.


  »Außer-Spektrum-Sicht und Suche«, wies er den Anzug an.


  Einen Augenblick später baute sich ein transparentes Band direkt vor den Augen quer übers Visier auf, und innerhalb des Bandes schien der Regen schlicht nicht mehr zu existieren. Darüber und darunter sah ihn Thorn jedoch weiterhin. Obwohl an Sinnesverstärkungen dieser Art gewöhnt, traute er ihnen nicht ganz, da eine solche Technik zu leicht beeinflusst werden konnte – und schon jetzt erzeugte die Radioaktivität der Umgebung Flecken überall im Blickfeld. Er nahm die Gegend in Augenschein.


  Das restliche Drachenmenschenshuttle der NEJ landete gerade, und die Soldaten rings um Thorn kontrollierten ihre Waffen und luden sich geradezu lachhaft große Rucksäcke auf den Buckel, während die vier Automatikgeschütze ringsherum patrouillierten wie Hunde, die ungeduldig auf den Beginn der Jagd warteten. Die Soldaten tauschten keinerlei Frotzeleien aus. Viele von ihnen hatten Bhutan und die anderen an Bord des Spartasoldatenshuttles gekannt, die es nicht bis hierher geschafft hatten.


  »Verstehe ich es richtig, dass wir uns dorthin wenden?« Chalter deutete nach links, von Thorn aus gesehen, zu einer Stelle, wo die unteren Berghänge inzwischen sichtbar geworden waren. Diese Gegend hatte Cormac aus diversen Gründen ausgesucht: Sie lag am Rand der eingeäscherten Zone und bot so die Möglichkeit, im Dschungel Deckung zu suchen, während zugleich die Chance erhalten blieb, sich in die Berge zu wenden, wenn sich die Vegetation als Heimstatt einer veritablen Gesellschaft von fleischfressenden Monstern erweisen sollte. Die Berge ihrerseits waren durchsetzt mit Schluchten, Höhlensystemen und einer ausreichenden Mischung aus heißen Quellen, Metallschichten und strahlenden Substanzen von den zurückliegenden Explosionen, was es den Gestrandeten erleichterte, sich vor technischen Sensoren zu verstecken.


  »Ganz gewiss«, bestätigte Thorn.


  Das NEJ-Shuttle landete, und die Drachenleute stiegen aus. Thorn fiel erneut auf, dass sie keine Schutzkleidung trugen. Obwohl die Luft genug Sauerstoff enthielt, wären ungeschützte Menschen in diesem Regen ertrunken, und ungeachtet des Gusses erreichte die Temperatur beinahe fünfzig Grad Celsius. Thorn wuchtete den eigenen Rucksack hoch, schulterte ihn und erteilte seine Anweisungen über Kom.


  »Verschließt die Shuttles, und dann ziehen wir los. Spartasoldaten, ihr bleibt jeweils bei euren Einheiten – achtet auf den unmittelbar bevorstehenden Angriff. Drachenleute …« Thorn dachte kurz über seine Kenntnisse vom Leistungsvermögen der Drachenmenschen nach. »Kundschaftet das Gelände vor uns aus und sucht uns Deckung: leicht zu verteidigende Stellungen, gute Aussicht, aber nichts, was sich als Falle erweist. Und jetzt los!«


  Die Drachenleute liefen mit hohem Tempo los und sprangen auf die unteren Hänge zu. Die Spartasoldaten hatten rasch ihr Gepäck geschultert und folgten ihnen, während die Automatikgeschütze die Flanken sicherten. Eine Reihe von Blitzen erhellte den Himmel, und Thorn vermutete, dass Cormac gerade die restlichen Verfolger zum Kampf stellte. Er warf einen prüfenden Blick auf den Boden zu seinen Füßen und entdeckte rote Triebe, die wie Blutstropfen über die Erde verstreut lagen. Dann ging er los. Und in diesem Moment breitete sich ein Schatten über den Himmel aus.


  »Cormac, die Lage?«, fragte er.


  »Nicht allzu toll«, knurrte der Agent zur Antwort.


  Das Schiff lag in dichtem rotem Dschungel auf dem Dach. Durch die Frontscheibe sah Cormac die Schneise aus zerschmetterten dicken Stämmen und riesigen schwelenden Blättern, die das Fahrzeug in den Wald gerissen hatte, als es rücklings hineinstürzte. Da Cormac schon Erfahrung mit gleichartigen Situationen hatte, wies er zunächst den Umweltanzug an, sich vollständig abzudichten, denn jede Art von giftiger Luft sickerte vielleicht schon ins Schiff. Das Visier zuckte aus dem Halsring empor und verband sich mit dem Helm, dessen Segmente sich vom hinteren Teil des Halsrings aus um den Hinterkopf schlossen. Dann blickte Cormac seitlich auf Blegg.


  Horace Blegg hatte ebenfalls den Schutzanzug abgedichtet.


  »Interessante Landung«, fand Cormac. »Was zum Teufel ist passiert?«


  »Hochleistungslaser – hat sich mitten durch unser Triebwerk gebohrt«, antwortete Blegg. »Hast du gesehen, woher er kam?«


  Im letzten Augenblick, unmittelbar bevor die Explosion die Außensensoren des Shuttles zerstörte, hatte er eines der Schneckenschiffe gesehen, das sich wie ein Expressfahrstuhl auf sie stürzte.


  »Ich denke, wir müssen auf schnellstem Weg von hier verschwinden.« Er drückte die Gurtöffnung, drehte sich in der Luft, als er aus dem Sitz stürzte, und landete mit den Füßen auf dem Kabinendach. Blegg landete einen Augenblick nach ihm. Narbengesicht wartete an der Rückseite des Cockpits und hatte die Fangzähne zu etwas entblößt, was eindeutig kein Grinsen war. Cormac hielt Ausschau nach Arach, blickte dann zum ehemaligen Fußboden hinauf und sah, dass sich die Drohne dort nach wie vor festhielt. »Na, worauf wartest du?« Mehr Ansporn brauchte die Drohne nicht. Ohne erst herabzuspringen, trippelte sie zum Heck der Landefähre und sprang durch die Luftschleuse, die die Drachenleute gerade geöffnet hatten.


  Cormac folgte den aussteigenden Drachenleuten und sammelte unterwegs den eigenen Rucksack mit Vorräten sowie den Protonenkarabiner ein. Sobald er draußen war, schloss er per Netzverbindung die Innen- wie die Außenluke der Luftschleuse und übernahm dann die Führung auf dem Weg durch die Rauch- und Dampfwolke rings um die umgekippte Maschine.


  Etwas Kugelförmiges von den Ausmaßen eines Kartoffelsacks und der Farbe getrockneten Blutes hockte mit seinen drei Beinen auf dem schwelenden Erdboden, weniger als zehn Meter vom Schiff entfernt. Es zitterte und erzeugte ein trillerndes Quietschen. Narbengesicht zielte mit dem Karabiner auf das Tier, schwenkte die Waffe aber wieder zur Seite. Der Drachenmann wusste eindeutig, dass die Kreatur harmlos war, obwohl sie vielleicht gefährliche Raubtiere anlockte. Als die Drachenleute ausfächerten, blickte Cormac zu Arach hinauf, der jetzt auf der Landefähre hockte, und dann weiter zum abgedunkelten Himmel.


  »Nett von ihnen, uns vor dem Regen zu schützen«, scherzte er. Sie standen in einem Dämmerlicht, erzeugt von der Ammonitschnecke, die im langsamen Sinkflug den halben Himmel über ihnen verdeckte. »Thorn?«, fragte er, empfing über Kom aber nur Störungen. Um also die Position der anderen Gruppe zu bestimmen, fuhr er ein Programm, das Thorns letztes gesendetes Signal anpeilte. »Wir sehen mal, ob wir die anderen finden«, sagte er in die Runde und deutete nach rechts zur dichten Mauer des Dschungels.


  Seine letzten Worte gingen in einem tiefen Prasseln unter, als eines der Stäbchenschiffe durch das Blätterdach links von ihm brach. Die Drachenleute stürzten vor Cormac in den Dschungel, und er lief ebenfalls los. Hinter ihm krachte das unheimliche Schiff in das Wrack des Polisshuttles. Cormac ging für einen Moment in Deckung, hockte sich hinter ein Blatt, das wie eine mit Blut gefüllte Steppdecke aussah. Er sah, wie das Stäbchenschiff seine Tentakel ausfuhr, als wollte es einen Gegner erwürgen. Dann hörte er, wie Metall zerrissen wurde. Seitlich sah er Arach dahinhüpfen, die Spinnenbeine zu einer Gitterkugel zusammengerollt. Die Drohne rollte aus und entfaltete die Gliedmaßen. Luken öffneten sich in ihrem hinteren Torso, und zwei gatlingähnliche Kanonen klappten daraus hervor. Schwirrend traten sie in Aktion, und sowohl das Stäbchenschiff als auch das Shuttle verschwanden in einem Sturm von Explosionen.


  »Scheiße!« Cormac duckte sich, um herumfliegenden Wrackteilen auszuweichen. Dann blickte er nach oben und sah, wie sich weitere Objekte von dem Schneckenschiff lösten und auf die Gestrandeten hinabstürzten: weitere Stäbchenschiffe, sich windende Schlangendinger und durchscheinende Münzen, in denen sich undeutliche Gestalten bewegten. Dann bemerkte er eine weitere Form, die ihm bekannt war: das Schiff des Legaten oder etwas sehr Ähnliches.


  »Spare deine Muni, Arach – du wirst sie noch brauchen!«


  Arach tanzte hinter ihm her, als Cormac aufstand, Shuriken in seinem Halfter aktivierte und dann Blegg und den Drachenleuten tiefer ins Waldesdunkel folgte.


  Sie schlugen ein hohes Tempo an, während die vom sinkenden Schneckenschiff erzeugte Dunkelheit tiefer wurde und sich immer weiter ausbreitete. Der größte Teil der umgebenden Vegetation trug große Blätter, die drei oder vier Meter hoch an der Spitze dicker faseriger Stängel wuchsen, während in ihrem Schatten kaum Unterholz das Vorankommen der Flüchtenden behinderte. Hier und dort bewegten sich Rankengestrüppe wie schläfrige rote Schlangen, aber ihnen konnte man leicht ausweichen. Der Grund bestand aus einer schwammigen Schicht vermodernder Blätter, auf der sich Pilze wie verschüttete blaue Farbe ausbreiteten. An der Basis der faserigen Stängel drängten sich knotenartige Sprosse wie Fäuste durch die gefallenen Blätter und warteten zweifellos auf den Kollaps der Blätter über ihnen und die sich dann ergebende Chance auf belebendes Sonnenlicht. Zuzeiten stießen die Fliehenden auf eine dieser kugelförmigen roten Kreaturen, die neben den Stängeln hockten und ein mahlendes Saugen erzeugten, während sie sich von den Sprossen ernährten.


  Innerhalb von Minuten war weicherer Boden erreicht. Regen trommelte wie Donner auf das Blätterdach, und Wasserrinnsale sickerten wie Speichel an den Stängeln herab. Die Gestrandeten waren inzwischen aus dem Schatten des riesigen Schiffs heraus. Hinter ihnen hörten sie ein tiefes Donnern, gefolgt von einem Windstoß, der die Blätter hochriss und so dem aktinischen Leuchten der Sonne den Weg freigab, das jetzt durch die Wolken drang.


  »Es ist gelandet!«, rief Blegg.


  Es würde nicht das Einzige bleiben, was herabkam, wie Cormac wusste. Die sich hebenden Blätter hatten ihm einen kurzen Eindruck von den zuvor beobachteten Objekten verschafft, die jetzt überall ringsherum in den Dschungel regneten. Dann hörte er etwas zu seiner Rechten durchs Blätterdach krachen.


  »Wir bekommen vielleicht bald Gesellschaft«, sendete er über Kom.


  Die erste Gesellschaft bestand aus einem dieser dreibeinigen Saurier, vor denen Jack in seinem Datenpaket für Cormacs Netzverbindung gewarnt hatte, inklusive einer Beschreibung. Die Gangart auf den drei langen Beinen war elegant und schnell, aber absolut verwirrend anzusehen. Ein peitschenähnlicher Schwanz zuckte unaufhörlich hinter der Kreatur, während auf dem dicken, gewinkelten Hals der Kopf eines dreiäugigen Nilpferds hockte. Das Tier stieß ein sägendes Knurren aus, als es einem der Drachenmenschen auswich; dann knurrte es erneut und kam vor Blegg und zwei weiteren Drachenleuten rutschend zum Stehen. Als sie ihm den Weg freigaben, lief es weiter. Zahlreiche Waffen behielten es sorgsam im Visier, während es seinem Weg folgte, aber keine davon wurde abgefeuert, da die Kreatur keinerlei Neigung zu einem Angriff zeigte und einfach nur weiterlief.


  »Sie wurde von etwas erschreckt«, stellte Blegg fest.


  Wie aufs Stichwort kam dieses Etwas aus dem tieferen Dunkel herangeschossen.


  Womöglich war es ein Bewohner dieses seltsamen Planeten, und doch erinnerte es Cormac sofort an die Kreaturen, die Chaline gesehen hatte, wie sie die Expedition in die Kleine Magellansche Wolke angriffen. Der Thorax war fünf Meter lang und wies scheinbar die richtige rötliche Tarnfarbe für die Vegetation dieser Gegend auf; außerdem entwuchsen ihm seitliche Rippen, wie für den Gleitflug gedacht. Der Kopf war ein hässlicher Klumpen mit scheinbar aufs Geratewohl verteilten Sensorenbüscheln, schwarzen knolligen Augen und dreigliedrigen Mandibeln. Hinter dem Kopf entwuchsen der Kreatur zwei Sätze aus je drei langen, an Kiemenfühler erinnernden Gliedmaßen mit mehreren Gelenken. Sie lief sehr schnell, und nur der untere Gliedmaßensatz berührte dabei den Boden – während die übrigen Extremitäten nach den umstehenden Stängeln griffen, um mehr Vortrieb zu erzeugen.


  Als Cormac sah, wie schnell diese Kreatur war und wie flink ihr die Drachenmenschen aus dem Weg gingen, wurde ihm klar, dass er jetzt viel schneller werden musste, um am Leben zu bleiben. Er lokalisierte ein seit langem unbenutztes Programm in der Netzverbindung und nahm es sofort online. Er empfand den äußeren Zeitablauf jetzt langsamer, als sich die Gedanken beschleunigten. Gleichzeitig stimulierte das Programm die Adrenalinproduktion. Dann legte er den Karabiner an – viel zu langsam jedoch. Feuer flammte links von ihm auf und traf den Ansatz der Gliedmaßen auf einer Seite der Kreatur, hinter dem Kopf. Sie krachte zu Boden und pflügte Erde vor sich auf, während die Beine an der anderen Körperflanke weiterhin nach Stängeln griffen und dabei einige der abschirmenden Blätter herunterrissen. Inzwischen befand sich die Kreatur im hellen Sonnenlicht und versuchte wieder auf die Beine zu kommen. Sofort sprang Arach auf sie zu; türkises Licht blitzte aus einer Partikelkanone zwischen seinen Scheren und äscherte den Kopf des Angreifers ein.


  »Bleiben wir lieber in Bewegung!«, drängte Cormac. Er griff in eine Seitentasche des Rucksacks und holte einen flachen Kasten hervor, dem er eine von acht kurzen Glasröhrchen entnahm. Dieses steckte er in den Mediport des Umweltanzugs. Ein Kribbeln in den Handgelenken zeigte an, dass die Stimulanzien ins Blut eindrangen, und Kühle breitete sich in ihm aus. Er sprintete los. Blegg und die Drachenleute hielten mühelos mit ihm Schritt. Ihm wurde klar, dass er der Langsamste von allen war. Im Laufen öffnete er die komplette Bandbreite seiner Verbindung zu Shuriken, und er fühlte sich jetzt so bereit, wie er nur sein konnte.


  Die Drachenleute fächerten weiter aus und waren kaum noch zu sehen, als sie auf ihre natürliche Chamäleonware zurückgriffen. Sie blieben überhaupt nur dadurch erkennbar, dass sich die veränderlichen Hautmuster dem hohen Schritttempo nicht schnell genug anpassen konnten und ihre Waffen und sonstige Ausrüstung nicht in gleicher Weise zu tarnen waren. Die zweite Kreatur gelangte nicht mal in die Nähe der Gruppe. Als Cormac eine Gestalt mit hohem Tempo näher kommen sah, startete er Shuriken, der auf fünf Meter Distanz zu ihm ging und summend die Kettenglasmesser ausstreckte; allerdings feuerten da schon die Drachenmenschen simultan aus drei verschiedenen Richtungen auf den Angreifer. Dessen Rumpf zerplatzte völlig, und nur die Gliedmaßen blieben zurück, die sich noch an Stängel klammerten. Arach huschte mit rotierenden Gatlingkanonen neugierig durch diesen Schlamassel und zog sich dann in den tieferen Dschungel seitlich von Cormac zurück.


  »Och, lasst mir doch auch noch was übrig!«, rief die Drohne den Drachenmenschen zu.


  Ihr Wunsch wurde bald gewährt, als sich eine neue Art Tier ins Getümmel stürzte.


  Die Gestrandeten liefen weiter, und viele Kreaturen gingen auf sie los. Protonen- und Impulsfeuer prasselte ringsherum, und Arach schien überall gleichzeitig aufzutauchen, konzentrierte seine enorme Feuerkraft auf zusammengeballte Horden von fremdartigen Angreifern und schoss im Zuge dessen ganze Schneisen aus brennenden Vegetationsresten in den Dschungel. Die langbeinigen Dinger konnten ihre Köpfe ausfahren, wie Cormac herausfand, als er Shuriken losschickte und dieser einen der Teleskophälse durchtrennte. Der abgetrennte Kopf landete neben einem gestürzten Drachenmann, der sich schnell zur Seite drehte, aufsprang und auf den Kopf feuerte, als dieser wie ein eigenständiges Tier auf den Mandibeln davonhuschte. Das Ziel sprang in einer roten Flamme hoch und flog auseinander. Cormac rief Shuriken zurück und schickte ihn dann gegen eine weitere dieser Kreaturen. Das erwies sich als voreilig, als der kopflose Körper des ersten Exemplars, der immer noch aufrecht stand, eine lange metallisch wirkende Zunge ausstreckte, die sich um den Drachenmann schlang und diesen heftig zurückriss. Ein seltsames ächzendes Quietschen ertönte; dann stürzte der Drachenmann in zwei getrennten Hälften rauchend zu Boden. Cormac schoss mit dem Karabiner, dessen Feuerstoß auf die Zunge traf, als diese jetzt auf Cormac zupeitschte. Shuriken hämmerte horizontal kreuz und quer durch seinen Gegner, fast als wäre er wütend über den Tod des Drachenmanns; auf dem Rückflug hackte er vertikal durch das Tier. Es zerfiel in kleine Stücke.


  Blegg, der neben Cormac lief, hielt das Tempo mit. »Scheint, dass sie entschieden haben, wir wären es, die lebend gefasst werden müssten, und die Drachenleute wären entbehrlich.«


  »Wie viele?«, fragte Cormac.


  »Fünf Drachenleute gefallen.« Blegg deutete auf etwas, das sich ihnen zwischen den Bäumen näherte. Es ähnelte einem langen eisernen Fadenwurm, der durch die Luft schwebte wie eine Schlange. Eine rote Feuersichel traf ihn in der Mitte, und zwei kürzere Versionen desselben Dings fegten davon. Beide schwenkten sich auf den Ursprung des Schusses ein: einen Drachenmann, der jetzt deutlich zu sehen war, da die Tarnung zu viel Gefahr mit sich brachte, sich im Feuergefecht gegenseitig zu treffen. Eines der metallischen Dinger krachte ihm in die Brust, und mit dem Geräusch eines Hackmessers auf einen Metzgerblock flogen Fetzen von Drachenmann und lange Metallsplitter in alle Richtungen. Ein anderer Drachenmann wurde von Dreifachkiefern hochgerissen, und als der Energiekanister seines Karabiners explodierte, drückte die Schockwelle Cormac auf die Knie. Zurück auf die Beine. Der linke Arm hing ihm schlaff an der Seite, und rauchendes Schrapnell steckte darin. Programm zur Schmerzblockade aktiviert, dann einhändig auf einen Albtraumkopf gefeuert, der über ihm aufragte. Blegg prallte an seine Flanke, da kam auch Shuriken schon kreischend herangefegt und flog mitten ins Maul der Kreatur.


  »Auf!« Blegg riss Cormac herum, zog ein Carbidmesser für Spezialeinheiten und hebelte mit einer raschen Bewegung das heiße Metall aus Cormacs Arm. »Nicht allzu schlimm«, stellte er fest.


  Als das Gefühl in den Arm zurückkehrte, zog Cormac die Schmalpistole und feuerte damit nach links, während er zugleich mit dem Karabiner an Blegg vorbeischoss. Das Zielverfolgungs- und -erfassungsprogramm drohte, die Sehachsen seiner Augen über Kreuz zu bringen. Mit dumpfem Schlag stürzte ein Stäbchenschiff mitten zwischen die Gestrandeten, zermalmte Laub und stieß Tentakel aus, die so dick waren wie umstürzende Bäume. Cormac sah, wie ein weiterer Drachenmann hochgerissen wurde, während Cormac selbst seine Schüsse auf das zusammenschrumpfende und sich zugleich ausbreitende Stäbchenschiff konzentrierte. Die Tentakel stießen in seine Richtung, und der Erdboden war überknäuelt wie eine Rennbahn für Würmer. Er zielte abwärts, da explodierten Ranken aus der Erde und wickelten sich um eins seiner Beine. Während er sie mit Schüssen zerschnitt, nahm er unterschwellig wahr, wie der gefangene Drachenmann auf den Boden geschmettert und dort losgelassen wurde. Es war nicht mal ein vollständiger Gedanke nötig, und Shuriken fegte los und flog schwirrend über den Drachenmann hinweg, während sich dieser wie ein Hund schüttelte und stolpernd aufrappelte.


  Etwas anderes zog jetzt seine Bahn durch die Luft; der Ursprung war Arach und das abschließende Jaulen vertraut. Cormac duckte sich, als die Rakete mitten zwischen den sich ausbreitenden Tentakeln einschlug und explodierte, wodurch so etwas wie Phosphor über dem Boden verstreut wurde. Die Druckwelle schleuderte Cormac durch ein Gebiet scheinbar voller neuer Triebe, wo so etwas wie riesiger roter Spargel zwischen eingeäscherten Stängelresten aufragte. Cormac stolperte durch eine Masse aus roten Ranken, die sich in schmerzhaft hellem Sonnenlicht wanden, und erreichte schließlich verkohlten Grund, übersät mit kleineren blutroten Trieben der neuen Gewächse. Drachenleute tauchten beiderseits von ihm auf; dann kam auch Blegg zum Vorschein und schoss dabei ins Gesicht irgendeines Angreifers. Arach erschien als Letzter; die beiden Kanonen rotierten und feuerten unabhängig voneinander. Die Schüsse knallten in flinke silbrige Gegner, und die Blitze der Partikelkanone Arachs zuckten in gleichmäßigen Abständen wie eine feurige Zunge. Ohne diese Drohne wäre, wie Cormac einsah, das alles sehr schnell vorbei gewesen. Er zählte rasch nach – achtzehn Drachenleute waren noch am Leben –, drehte sich dann um und sah die Berghänge vor ihm ansteigen.


  »Ich habe euch jetzt in der Ortung«, meldete sich Thorn über Kom.


  Wie Silberhunde stürmten vier Polis-Automatikgeschütze heran. Als sie neben ihnen waren, hockten sie sich gehorsam hin und jagten violettes Feuer in den Dschungel.


  Kapitel 17


  USER (Underspace Interference Emitter – Subraum-Interferenzemitter): Die Arbeitsweise dieses Geräts besteht darin, eine massive Singularität in einem fort abwechselnd durch ein Runcibletor zu schieben und wieder herauszuziehen. Die dadurch bewirkte Subraumstörung reißt jedes Schiff in der Nähe in den Realraum zurück. Die Singularität wird durch ein inverses Gravitationsfeld eingedämmt, das seine Energie aus Rotationskräften bezieht, da die Singularität sehr schnell rotiert. Das Eindämmungsfeld kollabiert zwangsläufig im Subkontinuum und entsteht aufs Neue, sobald es in den Realraum zurückkehrt. Enorme Kräfte und enorme Energiemengen kommen hier zum Einsatz, zum größten Teil aus der Rotation der Singularität stammend, aus welchem Grund die Rotation allmählich abnimmt. Sobald sie unter eine bestimmte Schwelle sinkt, muss der USER zu einem bislang geheim gehaltenen militärischen Komplex zurückgebracht werden – Gerüchten zufolge im Orbit um ein Schwarzes Loch –, wo riesige Magnetbeschleuniger die Singularitätsrotation wieder auf den optimalen Wert bringen. Gerüchte vermelden auch, dass diese Technik schon seit längerer Zeit existiert, die KIs sie jedoch nicht einsetzen wollten, da sie durch künstliche Erzeugung von Singularitäten (im Wesentlichen Schwarze Löcher) die Lebenserwartung des Universums verkürzen würden. Es hat ganz den Anschein, dass sie noch etliche Zeit darin verbringen möchten, und aus der Tatsache, dass USER inzwischen eingesetzt werden, könnte man den Schluss ziehen, dass die KIs eine Möglichkeit gefunden haben, Schwarze Löcher zu dekonstruieren.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Als die beiden Drachenkugeln zusammenfanden, zog Mika sicherheitshalber den Raumanzug an. Sie schnappte sich ihren Rucksack und stopfte schnell alles hinein, was sie zur Hand hatte und was ihr womöglich zu überleben half: Nahrung, Getränke, Energiekanister und medizinische Güter. Sie schloss Helm und Visier, ging zum Schimmerfeld, schob sich hindurch und öffnete dann die Luftschleuse dahinter. Als sie daraus hervortrat, blickte sie auf und sah ein Bild, das kein Computer gesäubert hatte wie im Innern. Helles aktinisches Sonnenlicht fiel von der Seite herein, zwischen einer gebogenen Decke und einem gebogenen Boden, beide aus Drachenfleisch bestehend. Massenweise glitten Pseudopodien neben Mika herab – eine enorme, aber unheimlich lautlose Lawine. Schuppen trudelten langsam durch das Vakuum ringsherum, und näher an Mika stürzten sie heftig auf den mit Gravoplatten ausgekleideten Laufsteg. Sie beförderte sie mit Tritten zur Seite, während sie zu ihrem Shuttle ging. Als sich die Flügeltür vor ihr öffnete, bemerkte sie, dass die Andockklampen im Metall des Fesselbandes versanken.


  »Hörst du mich, Drache?«, fragte sie und blieb kurz stehen.


  Nichts.


  Was war hier los? Die beiden Kugeln lösten ihre Verbindung, und bislang entdeckte Mika kein Anzeichen von Feindseligkeit zwischen ihnen. Aber hätte sie das überhaupt bemerkt? Vielleicht trugen sie gerade einen Kampf auf virtueller Ebene aus, oder vielleicht befolgten sie für einen derartigen Konflikt bestimmte Regeln? Sie waren fremdartig und blieben dies ungeachtet langwieriger Untersuchungen, also woher sollte man das wissen? Als sich Mika jedoch in das kleine Boot duckte, wirkten die beiden Drachenkugeln auf sie wie zwei Falschspieler, die sich von einem Tisch erhoben und im Begriff standen, auf Distanz zueinander zu gehen, um Manövrierspielraum zu erhalten, ehe sie nach den Waffen griffen, jede von der Hoffnung bewegt, dem Gegner zuvorzukommen.


  Die Flügeltür klappte zu, und Mika starrte einen Augenblick lang die Steuerung an, ehe sie den Lenkhebel packte. Da jetzt keine KI bereitstand, um das Shuttle für sie zu fliegen, musste sie es selbst tun. Sie berührte eine Sensortaste mit dem Finger und erhielt die Meldung »Systeme aktiviert«, gefolgt von dumpfen Geräuschen, als die Klammern das Boot freigaben. Dann donnerten die Triebwerke los, und sie schob den Lenkhebel vor. Das Fahrzeug stieg elegant auf, bis es aus dem Einflussbereich der Gravoplatten auf dem Fesselband war, und ruckte dann durchs Vakuum, als wäre ein Strick durchgeschnitten worden – was jedoch Mikas Steuerung nicht beeinträchtigte. Sie zielte auf das Sonnenlicht zwischen den beiden Drachenoberflächen, und die Frontscheibe polarisierte sich und schützte sie so vor dem grellen Licht. Drachenschuppen prasselten auf den Shuttlerumpf, manche davon recht heftig, ehe sie davonwirbelten, sodass Mika ein minimales Tempo wahrte. Sie schwenkte zur Seite, um einem toten, abgeworfenen Pseudopodium auszuweichen, schrammte aber trotzdem daran entlang. Die vom Vakuum ausgetrocknete Schuppe zerbrach in rote glitzernde Splitter und schwarze Wirbel.


  Die Verbindung zwischen diesen Teilwesen des Gesamtdrachen löste sich jetzt vollständig, und die beiden Pseudopodienbäume versanken. Jetzt sah Mika, dass sich die beiden Kugeln voneinander entfernten; die Mikroschwerkraft erzeugte Wirbel im Nebel der abgeworfenen Schuppen, und der Weltraum öffnete sich vor ihr weit. Mika beschleunigte, als blaugrünes Licht den Zwischenraum zwischen den Kugeln füllte. Eine Art Waffe? Nein, nur ein Ionensturm. Sie beschleunigte stärker, denn sie konnte jetzt jeden Augenblick in einen Energieangriff geraten, der um viele Größenordnungen über dem derzeitigen Dschungellicht lag. Schon immer hatten die Drachenkugeln Vollspektrumlaser als Waffen eingesetzt. Außerdem wusste Mika, dass die Kugel, die sie gerade besucht hatte, jetzt auch über Gravotechwaffen verfügte, und sie hielt es für wahrscheinlich, dass diese Riesenkugeln schon alles besaßen oder in sich erzeugen konnten, was auch zum Arsenal der Polis gehörte, und wahrscheinlich noch drastischere Kampfmittel aufbieten konnten.


  Sie erreichte den freien Raum im vollen grellen Licht der Sonne. Mika wendete das Shuttle, schaltete die Triebwerke ab und übertrug automatischen Systemen die Aufgabe, eine Kollision mit allen anderen Objekten zu vermeiden, die vielleicht hierher trudelten. Während sie langsam weiter davonglitt, fühlte sie sich wie eine Maus, die aus der Bahn zweier einander gegenüberstehender Elefantenbullen huschte.


  Dann ging es los.


  Fast gleichzeitig entstanden Wellen auf beiden Kugeln und liefen über die Oberfläche. Die Kugeln drehten sich einmal komplett umeinander, während der Abstand zwischen ihnen zunahm; dann beschleunigten beide gemeinsam. Vielleicht fünfzehn Kilometer von Mika entfernt zuckte ein Laserstrahl zwischen ihnen auf und schwärzte einen Bereich auf Mikas reaktiver Frontscheibe. Als die Sicht wieder frei wurde, sah sie von jeder der beiden Drachenkugeln einen Nebel aus Plasma und glitzernden Schuppen aufsteigen, und auf einer Kugel entdeckte sie eine leuchtende Schlucht. Sie bemerkte, dass sie aus ihrer derzeitigen Position nicht erkennen konnte, welche Kugel welche war, denn sie sah das Fesselband nicht. Aber andererseits: Inwieweit hätte diese Kenntnis ihr geholfen?


  Die Kugeln rotierten jetzt wieder, und diesmal erwischte Mika kurze Eindrücke vom Fesselband auf einer von ihnen. Dann stoppte die Rotation langsam, und die Kugel ohne Fesselband versperrte Mika die Sicht auf die andere. Laserangriffe hoben die Silhouette scharf hervor, und Ströme aus Plasmafeuer und Fetzen schossen ringsherum in den Weltraum. Dann verformte etwas den Raum und drückte die eine Kugel, die Mika sehen konnte, zu einer Ellipse zusammen. Die Verzerrungswand raste auf Mika zu, während sie schon die Shuttletriebwerke startete und den Lenkhebel packte. Die Wand prallte auf. Die ganze Maschine kräuselte sich, gab ein reißendes Knallen von sich und bockte, als hätte jemand den Stoff des Weltraums gepackt und schlüge damit auf und nieder, wie um Staub aus einem Teppich zu schütteln. Die Frontscheibe löste sich auf, und die Luft schoss in den Weltraum. Die Metallwände rings um Mika zeigten auf einmal Wirbel und Falten. Dann hustete sie Blut ans Visier und erkannte draußen überhaupt nichts mehr. Sie hatte das Gefühl, jemand hätte mit einer Eisenstange auf jeden einzelnen Knochen in ihrem Leib zugleich eingeprügelt, um anschließend eine Harpune mit Widerhaken durch sie zu rammen, dann zu drehen und so die Eingeweide zu verknäueln.


  Ich werde sterben.


  Die diagnostischen Systeme des Raumanzugs zeigten keine verständlichen Werte mehr an; der elektrostatische Reiniger arbeitete jedoch noch und befreite das Visier bis herab zum Kinn vom Blut. Jetzt konnte sie die Beschädigung des Shuttles richtig überblicken: Ein Gott hatte es gepackt und wie eine alte Zeitung zerknüllt.


  Gravotechwaffen.


  Wie es schien, hatte die angeblich freundlich gesinnte Kugel sie umgebracht. Sie blickte ins Vakuum hinaus, und eine Klippe aus Drachenfleisch stieg vor ihr auf. Da stimmte irgendetwas nicht: Dieser Teil Draches war überhaupt keine Kugel, sondern eiförmig mit einer seltsamen Verdrehung. Flüssigkeit kochte aus einem Riss, der sich an der Seite herabzog, in den Weltraum hinaus.


  Ah, der andere Typ!, dachte Mika, ehe ein Rad aus sich windenden Pseudopodien – das scharfe Ende eines sich schnell bewegenden Baums aus diesen Dingern – emporzuckte, sich um das Shuttle schloss und es heranzog.


  Dumm dumm dumm!


  Obwohl das Subraum-Interferenzfeld sie fast fünfzig AE vom Zentrum des Gefechts entfernt – also weiter, als Pluto von der Erde entfernt war – aus dem Subraum riss, wo das Licht der zahlreichen Explosionen in dieser Schlacht gerade erst eintraf, saß Orlandine trotzdem in derselben Falle wie diese ECS-Angriffsschiffe. Und sie fand sich in einer exponierten Position im freien Raum zwischen dem inneren Planetensystem und einem äußeren Asteroidenring wieder, der von einer Ansammlung kalter Planetoiden gehütet wurde.


  Orlandine fuhr einige Programme, um die Stärke des USER-Felds zu bestimmen, und fand schnell heraus, dass der eigentliche USER irgendwo im inneren System stecken musste; sie schätzte, dass eine Flugzeit von mehr als einem Jahr nötig wurde, ehe sie weit genug entfernt war, um wieder in den Subraum zu tauchen. Die Heliotrope hatte Kältesärge an Bord, sodass die Reise subjektiv gar nicht so lange dauern würde, aber ihr gefiel die Vorstellung gar nicht, sich in eine so verwundbare Lage zu begeben. Weitere ECS-Schiffe sprangen vielleicht in diesem Zeitraum an den Perimeter des Interferenzfelds, um die restliche Strecke mit konventionellen Triebwerken zu überbrücken. Je länger das Feld wirksam blieb, desto mehr Abwehreinrichtungen würde die ECS entlang des Perimeters installieren, und Orlandine glaubte annehmen zu können, dass man in der Polis über Waffen verfügte, die andere Schiffe aus dem Subraum reißen konnten, sobald das Feld erst mal ausgefallen war. Je länger Orlandine also in dieser Gegend blieb, desto wahrscheinlicher war, dass man sie gefangen nahm.


  Sie prüfte die Sensorendaten der fernen Schlacht, und ihr wurde klar, dass sie auf keinen Fall tiefer ins System vordringen und dort ein Versteck suchen durfte. Hunderte fremder Schiffe schwärmten dort herum. Sie erwartete nicht, dass die Polisschiffe überleben würden, und glaubte ebenfalls nicht, dass sie selbst lange unentdeckt bleiben würde. Aber sie hatte noch eine Möglichkeit: das Asteroidenfeld.


  Orlandine zündete den Fusionsantrieb der Heliotrope, wendete das Schiff und entfernte sich, so schnell es ging. Irgendwo zwischen diesen kalten Steinen müsste sie eigentlich ein Versteck für ihr Schiff finden, um dort den Energieverbrauch herunterzuregeln und einer Ortung zu entgehen, während sie auf den Ausgang der aktuellen Ereignisse im inneren System wartete.


  »Worauf warten die noch?«, wollte Thorn wissen. Er schloss ein Monofernglas an seinem Visier an und blickte über den roten Dschungel hinaus auf das riesige Schneckenschiff.


  Der Himmel wurde inzwischen dunkler und nahm eine milchige Tönung an, als die Sonne hinter einer Wolkendecke versank, die an eine schwere, zerknitterte Decke erinnerte. Im Dschungel rings um das fremde Schiff bewegten sich Dinge, und zuzeiten schwebten halb gesehene Formen in großer Höhe vorbei. Links von Cormac, wo irgendein Kataklysmus die schützende Vegetation vernichtet hatte, wirbelten streunende Lichter herum wie Elmsfeuer.


  Cormac blickte zu Blegg hinüber, der vor der nächststehenden dieser seltsamen kubischen Ruinen hockte. Sie ähnelten kurzen Abschnitten von einem Meter Dicke, die jemand aus einer eckigen Granitröhre geschnitten hatte. Insgesamt sieben Würfel lagen in der Gegend herum – eine unergründliche Hinterlassenschaft.


  »Was denkst du?«, fragte Cormac den alten Asiaten.


  Blegg blickte mit zusammengekniffenen Augen hangabwärts auf das rote Blätterdach. »Wir wissen, dass sie uns mühelos vernichten könnten, wenn sie wollten: Sie bräuchten dazu nur einen Gefechtskopf abzuwerfen. Ich denke, dass es ihnen widerstrebt, eine mögliche, potenziell wertvolle Informationsquelle zu vernichten – eine viel leichter greifbare Quelle, als wenn sie versuchten, einen Centurion zu erbeuten.«


  »Also werden sie weiterhin versuchen, uns zu ergreifen?«, fragte Thorn.


  »Genau das haben sie schon im Dschungel versucht. Warum sollte man sonst entsenden, was effektiv Bodentruppen waren, wenn man einfach am Himmel hocken und den Dschungel bis aufs Grundgestein niederbrennen könnte? Ich glaube, dass das Töten erst begann, als die Widerstandskraft der Drachenleute gegen Dschainatechnik zu einer veränderten Einstufung führte: nicht den Aufwand wert, sie gefangen zu nehmen.« Blegg blickte sich zu den verbliebenen Drachenmenschen und den Spartasoldaten um, die ringsherum in der Landschaft Stellung bezogen hatten, dann zu den Automatikgeschützen und schließlich hinauf zu Arach, der auf dem nahe gelegenen Würfel hockte. »Sie kommen wieder, und diesmal wird der Angriff besser organisiert sein. Wir müssen nur noch entscheiden, was wir tun.«


  »Wie schwierig kann das sein?«, wollte Arach wissen. »Wir kämpfen!«


  »Ja, natürlich«, sagte Blegg.


  Cormac hatte Verständnis für Bleggs Vorbehalte. Zur NEJ und den anderen Schiffen bestand nach wie vor keine Verbindung, und es schien, dass sie entweder vor dem Feind geflohen oder von diesem vernichtet worden waren. Somit fand sich die hiesige kleine ECS-Truppe am Grund eines Gravitationsschachts gefangen und hatte wenig mehr als Handwaffen zur Verfügung, und die gegen sie aufmarschierten Kräfte wirkten riesig. In solchen Situationen dachten Soldaten im Allgemeinen darüber nach, wie sie womöglich starben.


  »Was mich angeht, so habe ich nicht die Absicht, in Gefangenschaft zu geraten.« Cormac griff in die Tasche und holte eine kleine Mehrzweckgranate hervor – einen Chromzylinder, nicht größer als ein Feuerzeug, aber mit einer Ladung, die einen menschlichen Körper in die äquivalente Masse blutigen Nebels verwandeln konnte. Er deutete mit der Granate auf Blegg. »Du hingegen hast noch eine andere Möglichkeit. Du kannst entkommen. Du kannst dich durch den Subraum versetzen.«


  »Ja, das bleibt immer«, sagte Blegg. Er klang müde. »Aber das kannst du auch.«


  Cormac verzog das Gesicht und steckte die Granate wieder weg. »Das wäre unsere letzte Möglichkeit«, sagte er, nicht ganz überzeugt, dass ihm dieser Weg überhaupt offen stand. Er musste zuerst das von Jerusalem übermittelte Gedächtnispaket öffnen und absorbieren, und ihm schien nicht wahrscheinlich, dass er dafür die Zeit finden würde. Er blickte sich um und konzentrierte sich auf Thorn, der jetzt das Monofernglas wieder vom Visier abmontiert hatte. »Thorn?«, fragte er.


  Dieser antwortete: »Solange wir uns im Freien aufhalten, können sie uns in aller Ruhe von da oben mit Stunnern oder Lasern aufs Korn nehmen.« Er tätschelte seinen Umweltanzug. »Die Drachenleute haben vielleicht eine Chance, aber uns fehlt die Chamäleonware.«


  »Also ins Höhlensystem«, kommentierte Cormac.


  »So scheint es«, sagte Thorn. »Dort unten brauchen wir dann nur zu überleben, bis Rettung kommt – falls das überhaupt geschieht.« Er brach kurz ab. »Sollen wir die Drachenleute in den Dschungel schicken? Ihre Chance wäre da draußen größer.«


  »Ich werde Narbengesicht diesen Befehl geben, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er ihm Folge leistet«, wandte Cormac ein.


  »Da bewegt sich etwas«, warf Blegg unvermittelt ein.


  Thorn drehte sich um und setzte erneut das Monofernglas an. »Eine humanoide Gestalt – eine, die mir vertraut erscheint.« Er reichte Cormac das Monofernglas, aber dieser winkte ab. Er vergrößerte einfach seine Sehschärfe und benutzte dazu ein Programm aus der Netzverbindung, das die Augenmuskeln steuerte und Signale direkt aus den Sehnerven verarbeitete. So identifizierte er den Legaten, als dieser aus dem Dschungel hervorkam und sich ihnen den Hang herauf näherte. Cormac winkte Narbengesicht herbei, während er den Weg des Legaten verfolgte.


  »Narbengesicht«, sagte er, »ich werde mit diesem … Legaten reden. Und wenn er nicht erhält, was er möchte, kommt es vermutlich wieder zu einem Feuergefecht. Ich und die übrigen Menschen und Arach, wir werden zum Höhlensystem fliehen und den Eingang hinter uns sprengen. Ich möchte, dass du deine Leute in den Dschungel führst – mit eurer Tarnung habt ihr dort eine größere Überlebenschance.« Narbengesicht starrte ihn einfach nur an. Cormac fuhr fort: »Auf diese Weise überleben vielleicht einige von uns und können den ECS-Truppen Bericht erstatten, sobald sie eintreffen.«


  Narbengesicht hob eine Hand, die Klauenfinger gespreizt. »Ich schicke fünf in den Dschungel.«


  »Das ist nicht verhandelbar, Narbengesicht.«


  »Nein, das ist es nicht«, entgegnete der Drachenmann und ließ ihn stehen.


  Der Legat war nur noch wenige hundert Meter entfernt, und Cormac hielt es für lächerlich, wie das Wesen die Hände erhoben und geöffnet hielt, als wollte es zeigen, dass es keine Waffen trug. Cormac wusste, dass man sämtliche Waffen im Körperinnern fand. Sobald der Legat nur noch zehn Meter entfernt war, trat Cormac vor. »Ich denke, das ist nahe genug. Also erklären Sie mir, was Sie möchten. Ich schätze, Sie sind nicht gekommen, um zu kapitulieren.«


  »Gut, dass Sie sich Ihren Humor bewahrt haben«, fand der Legat. »Gestatten Sie mir, Sie mit der Realität vertraut zu machen.« Er deutete mit einem übermäßig langen Finger nach oben, und im selben Augenblick war der Funk wieder offen und Cormac empfing ein schon länger zurückgehaltenes Datenpaket von der NEJ. Er hielt das Paket in der Netzverbindung auf, wollte es ebenso ungern öffnen wie das Gedächtnispaket, das er von Jerusalem erhalten hatte. Er rechnete mit schlechten Nachrichten, aber noch mehr rechnete er damit, dass ihre Funkcodes von dem geknackt worden waren, was immer dieses Wesen vor ihm repräsentierte.


  »Niemand öffnet dieses Paket!«, sendete er sofort über die Netzverbindung.


  Fast schien es, als hätte der Legat mitgehört. »Wir haben Ihre Funkcodes bislang nicht geknackt, da ihre Algorithmen von KIs entwickelt wurden. Hätten wir sie schon geknackt, dann wären Sie, seien Sie gewiss, bereits in meiner Gewalt, wie alle anderen hier, seien es KIs oder Personen mit Netzverbindungen oder Verstärkern.« Der Legat wandte den Albtraumschädel Horace Blegg zu. »Sie eingeschlossen.«


  Cormac entschied, dass er das Risiko eingehen musste. »Ihr alle: Nehmt für die nächste Minute nichts an, was aus meiner Netzverbindung kommt!« Laut sagte er: »Blegg, Thorn, geht auf Distanz zu mir.« Er blickte zu Arach hinauf. »Ich möchte, dass du eine Softwareverbindung zu mir herstellst. Beim ersten Anzeichen, dass ich Opfer eines Unterwanderungsprogramms werde, schießt du mich nieder und dann …« Er deutete mit einem Finger auf den Legaten. »… auch ihn.«


  »Was zum …?«, begann Thorn.


  Horace Blegg legte ihm die Hand auf die Schulter und zog ihn mit. »Ein Informationspaket von der NEJ – wir wissen nicht, ob es echt ist.«


  Als weitere Vorkehrung griff Cormac in die Tasche, aktivierte den Totmannschalter an der Granate und hielt ihn fest. Erst dann öffnete er das Paket.


  Die Haruspex und die Coriolanus zeichneten sich vor ihm ab und glänzten hell im Licht der nahen Sonne. »Wir alle haben Bojen abgesetzt, die dieses Paket senden, sodass es euch hoffentlich erreicht«, informierte ihn Jack. »Wir versuchen, unter Ausnutzung der Sonnenschwerkraft per Swing-by einen Anflug auf den USER zu unternehmen, der sich auf einem Mond des anderen lebenstragenden Planeten befindet. Solange dieser USER funktioniert, beträgt der Zeitraum bis zum Eintreffen von Polisstreitkräften schätzungsweise ein Jahr. Wir erreichen den USER in siebzehn Stunden. Danach beträgt die geschätzte Ankunftszeit der Schlachtschiffe weniger als einen Tag.«


  Das Paket enthielt noch mehr Informationen, aber das waren die wesentlichen Züge.


  »Ich habe keine Ahnung, was die Nachricht sagt«, erklärte der Legat, »aber vermutlich verstehen Sie jetzt, in welcher Lage Sie sind. Sie sind hier allein, und selbst eine minimale Rettungschance wird noch lange auf sich warten lassen. Die reine Logik sollte Ihre nächsten Schritte bestimmen. Sie können nicht entkommen, und falls Sie sich wehren, werden Sie entweder gefangen genommen oder getötet. Ich biete Ihnen ein Geschäft an.« Mit einem Wink der langen Hand schloss er die Spartasoldaten und die Drachenmenschen ein. »Im Gegenzug für deren Leben, werden Sie …« Ein Finger stach nach Cormac. »… und Sie …« Jetzt nach Blegg. »… sich ausliefern.«


  Cormac deaktivierte den Totmannschalter der Granate wieder. Er glaubte keine Sekunde lang, dass dieses Wesen die anderen am Leben lassen würde, egal wer sich auslieferte. Oder vielleicht blieben sie tatsächlich am Leben, was noch schlimmer gewesen wäre.


  »Schießen wir den Mistkerl doch einfach nieder und fliehen in die Höhle«, traf eine Funkmeldung Chalters ein, nachdem die von Cormac verlangte Minute abgelaufen war.


  Über die Netzverbindung sendete Cormac: »Nähert euch der Höhle, aber versucht, es nicht zu auffällig zu tun. Arach, der Legat verfügt über Chamäleonware; falls er also Anstalten macht zu verblassen …«


  »Darum kümmere ich mich schon«, antwortete die Drohne mürrisch.


  »Welche Garantie geben Sie uns, dass Sie sich auch an Ihr Wort halten?«, fragte Cormac den Legaten laut. Er sondierte die Umgebung des Wesens, zeichnete die Szene in der Netzverbindung auf und übertrug einem Vergleichsprogramm die Aufgabe, die Szene Augenblick für Augenblick zu analysieren. Ihn ärgerte, dass er nicht früher daran gedacht hatte.


  »Die einzige Garantie, die ich Ihnen geben kann …«, begann der Legat.


  Es war ein Baumstamm unten im Dschungel, der eine halbe Sekunde lang leicht versetzt schien.


  Chamäleonware.


  »Arach!«


  »Ich sehe es.«


  Der Legat verschwand. Eine der Gatlingkanonen der Spinnendrohne schwirrte und feuerte und jagte einen Geschosshagel über die zehn Meter Distanz. Der Legat tauchte nur wenige Meter vor Cormac wieder auf, stockte mit einem Ruck, überlebte länger, als unter einem solchen Kugelhagel möglich schien, und explodierte schließlich zu metallischen Fetzen. Arachs andere Kanone schwirrte ebenfalls los und spuckte Feuer. Rechts und links von der Stelle, wo der Legat gestanden hatte, flackerten mächtige Gestalten immer wieder auf, nur um gleich wieder zu verschwinden – flache, lausähnliche Gestalten, die auf krummen Insektenbeinen drei Meter hoch aufragten und aus deren Albtraumköpfen sich tintenfischähnliche Greiftentakel entrollten. Beide brachen zusammen und verspritzten dabei ihre Einzelteile in der Gegend, jetzt deutlich zu sehen, da die Chamäleonware ausfiel. Cormac ging in Deckung und sah Arach von seiner erhöhten Position herunterspringen, gerade als türkises Feuer auf den Felsenwürfel spritzte und dessen Oberseite schmolz. Die Drohne rannte los und hielt alle Waffen inzwischen aufwärts gerichtet. Tiefer Schatten senkte sich über die Gruppe, als ein weiteres Schneckenschiff direkt über ihnen die Chamäleonware abschaltete. Hochleistungslaser zuckten herab: Fünf oder mehr Drachenleute gingen sofort in Flammen auf. Die Automatikgeschütze nahmen das Schiff aufs Korn, aber eines zerplatzte auf einmal zu Silbersplittern. Und derweil stürmte eine Armee wie aus der Hölle vom Dschungel aus den Hang herauf.


  »Thorn, du verminst den Eingang, während wir …«


  Thorn wandte sich ihm zu, grinste vielleicht … stand dann inmitten eines Infernos, zerfiel, während das Gesicht vom kreischenden Schädel schmolz, ehe er völlig aufgelöst in Wolken von fettigem Rauch verschwand. Fort: innerhalb eines Augenblicks …


  Thorn …!


  Weitere Explosionen erhellten die schrille Szenerie, als die Automatikgeschütze ihre Ziele an dem schwebenden Schiff fanden. Obgleich gedanklich gelähmt, funktionierte Cormac auf Instinktebene weiterhin. Er schickte Shuriken los, und der Wurfstern zuckte auf ein Rudel vierbeiniger Maschinen zu, die wie kopflose Rottweiler aus gebürstetem Aluminium aussahen und den Angriff hangaufwärts leiteten. Der Stern fuhr seine Messer auf maximale Länge aus und jagte heulend dicht über dem Erdboden dahin, als bewegte ihn der Zorn, den Cormac eigentlich hätte empfinden sollen. Cormac holte die Granate hervor und verband sich per Netzverbindung mit ihrem Steuerungsmechanismus. Er startete ein einfaches Programm, das die Granate in dem Augenblick zünden würde, in dem er das Bewusstsein verlor. Er steckte sie dann in die Brusttasche des Umweltanzugs, legte die Protonenwaffe an und eröffnete das Feuer, wobei er sich die Ziele in den vorderen Reihen des Gegners aussuchte. Er zügelte seine Emotionen, wurde kälter. Zur Hölle mit denen! Welchen Sinn hätte es jetzt gehabt, sich ins Höhlensystem zurückzuziehen?


  Shuriken hämmerte in ein Dickicht aus Beinen hinein, und viele der Hundedinger krachten der Länge nach auf die Erde. Cormac feuerte unablässig, während die silbernen Plattwürmer wie dahinfließendes Quecksilber über die gestürzten grauen Maschinen hinwegglitten, und jeder Treffer zerfetzte ein solches Ding – woraufhin es Ranken ausfuhr, die die Fetzen packten und wieder zusammenzogen.


  »Cormac, in die Höhle mit dir!«, meldete sich Blegg über die Netzverbindung.


  »Fick dich«, entgegnete Cormac.


  »Möchtest du Gründe hören?«, fragte Blegg. »Chalter ist gerade bei dem Versuch gestorben, dich zu decken, und andere werden jetzt für das gleiche Ziel sterben. Ab in die Höhle mit dir!«


  Cormac sondierte die Umgebung: zahlreiche ölige Brände – schwer zu erkennen, welche brennende Gestalt ein Mensch war und welche ein Drachenmensch. Zehn Meter unter ihm erhob sich einer der Plattwürmer vom Berghang, und die Nase dehnte sich und gab den Blick frei ins glitzernde Innenleben. Ein Betäubungsschuss krachte in Cormacs Brust, sodass er rückwärts stolperte und dann auf die Knie fiel. Über ihm tauchte so etwas wie ein abgeflachter Torpedo auf; Schlangenbeine baumelten von dessen Unterseite, entrollten sich und griffen nach Cormac. Die Sinne schwanden ihm.


  Lass los!


  Ein schwarzes Geschoss knallte in die Flanke der schwebenden Gestalt und explodierte, und die Gestalt überschlug sich mehrfach und zerfiel. Spinnenbeine schlossen sich abrupt um Cormac und zerrten ihn vom Boden hoch. Shuriken heulte zu seiner Rettung heran. Cormac wahrte gerade genug Geistesgegenwart, um das Granatenprogramm offline zu nehmen und den Wurfstern ins Handgelenkhalfter zurückzurufen, während Arach ihn in Deckung trug. Klamme Dunkelheit senkte sich auf ihn, und eine Explosion schleuderte Erde und Gestein an ihm vorbei. Endlich ließ er das Bewusstsein fahren – wollte es einfach nicht mehr.


  Stalaktiten hingen wie Drachenzähne über Blegg. Feuchte Luft tastete an seinem Gesicht herum, und irgendwo hörte er Wasser rieseln. Er konzentrierte sich jedoch nach innen, nahm eine weitere Episode des eigenen Lebens in Augenschein, einen weiteren Tod, diesmal auf dem Planeten Cheyne III.


  Als er die Mole zu dem Boot entlangschritt, das angeblich einen Vorrat an Waffen für die Separatisten an Bord hatte, fand er nicht mal die Zeit für das übliche nach so langer Zeit so zu sterben! In einer Sekunde schaukelte das Boot noch auf den Wellen, solide und substanziell, und in der nächsten verwandelte es sich in eine expandierende Feuerkugel. Er erinnerte sich, wie er kurz die Mole hatte hochspringen sehen, als bäumte sich da eine Schlange auf, ehe die Druckwelle ihn erwischte. Kein Schmerz, nur ein Aufhören. Er erwachte auf dem ECS-Rettungsschiff, erholte sich von Schnitten, Verbrennungen und einer Gehirnerschütterung. In Wirklichkeit war, wie er wusste, nicht mehr als der Inhalt eines Teelöffels von dem Horace Blegg geblieben, der auf Cheyne III Separatisten jagte. Nur Erinnerungen blieben, ständig über eine Verbindung zur Runcible-KI kopiert.


  Hier bestand keine solche Verbindung, und falls er starb, erinnerte sich der neue Blegg nur bis an den Punkt, wo er die Verbindung zur NEJ verlor, die seine Erinnerungen regelmäßig übertrug, um seinen Ersatz immer auf dem aktuellen Stand zu halten. Natürlich war ihm dergleichen schon früher widerfahren – solche Unterbrechungen in der Geschichte seines scheinbar endlosen Lebens. Als er im schottischen Hochland zu Boden geschleudert wurde, scheinbar durch die Druckwelle eines Satellitenangriffs, war das ein solcher Endpunkt. Heute erinnerte er sich daran, wie er damals verdreht auf der Seite lag und verdutzt die Rippen anblickte, die sich wie blutige Finger aus der Brust heraus spreizten, und wie er Schaltkreismuster in seine Knochen eingraviert sah. Kein Schlag auf den Kopf hatte ihm das Bewusstsein geraubt, und es war keine Druckwelle gewesen, was ihn zu Boden schleuderte, sondern ein zielsuchendes Explosivgeschoss. Und er starb einfach, sehr schnell.


  Aber was war gefälscht? Nur diese zusätzlichen Erinnerungen, nur diese nicht erfolgten Löschungen verrieten es ihm. Earth Central fälschte, wahrscheinlich nur im Interesse größerer Vielfalt, den Tag, den er für die Rückkehr nach Genf benötigte. Tatsächlich holte EC damals einfach einen frischen Körper aus dem Lager – ein weiteres Faksimile Mensch, weder Golem noch richtiger Mensch, sondern etwas anderes. Ein anderer Blegg. Als die Antimateriebombe Tuscor City traf, stoppte die KI einfach die Erinnerungen an die Ereignisse, nachdem er das Angriffsschiff Yellow Cloud verlassen hatte. Und jetzt kontrastierte die Episode, die ihren Höhepunkt und Abschluss in dem sengenden Hammer jener Explosion fand, mit der Erinnerung, dass er niemals auf den Planeten hinabging, da er nach Ankunft des Pradorzerstörers einfach nicht mehr genug Zeit dafür hatte. Die Bombe auf der Station Amaranth verwandelte ihn in Brei, aber dieser kleine qualvolle Augenblick wurde gelöscht und durch eine Erinnerung daran ersetzt, wie er sich im letzten Augenblick durch den Subraum rettete. Natürlich war ein Großteil der sich anschließenden Ereignisse ebenfalls gefälscht, bis zu dem Punkt, an dem der Austauschkörper übernahm.


  Lügen, alles Lügen! Und was noch grausamer schien: Er emulierte so lebensecht einen Menschen, dass er an den eigenen Mythos glauben wollte. Die Atheter-KI hatte das gewusst, denn als er ihr sein Wort gab, antwortete sie mit den Worten: »Ich weiß – es ist das Wort eines Herrschers.« Eine Teilwahrheit vielleicht, denn er war nur die Schöpfung eines Herrschers. Der Legat hatte es auch gewusst, wie man seinen Worten entnehmen konnte: »Hätten wir sie schon geknackt, dann wären Sie, seien Sie gewiss, bereits in meiner Gewalt, wie alle anderen hier, seien es KIs oder Personen mit Netzverbindungen oder Verstärkern … Sie eingeschlossen.«


  Blegg rieb die Hände aneinander. Sie fühlten sich sandig an wie zu dem Zeitpunkt, als er die Oberseite des Monolithen auf Cull erstiegen hatte, um dort unerfreuliche Erkenntnisse zu finden. Ähnliche Erkenntnisse waren ihm früher schon zuteil geworden. Gefangen und in einen Separatistenstützpunkt gezerrt, auf einem Minimond, der nur eine Zahl auf den Sternkarten war, hatte er sich mit Folter und Verhör konfrontiert gesehen. Eine alberne Situation, wenn man bedachte, dass er gar nicht im Einsatz gewesen war, sondern einfach einige Fossilien überprüfen wollte, die es dort nicht hätte geben dürfen. Das schnelle Geleitschiff, das ihn absetzte, erwartete er erst in Wochen zurück, sodass er ungeschützt war und keine KI zur Verfügung stand, um seine Erinnerungen aufzuzeichnen. Die Separatisten wendeten psychoaktive Drogen bei ihm an; sie folterten ihn körperlich, wonach ihm drei Finger fehlten – Gelenk für Gelenk entfernt – sowie die Haut auf dem Bauch und die Hoden, die zerdrückt und verbrannt wurden. Die Separatisten konnten schier ihr Glück nicht glauben, dass sie ihn gefangen genommen hatten. Ihr Anführer glaubte es nicht, und so ging das Verhör weiter. Irgendwann war Blegg dann ein wimmerndes Etwas, das nur noch entfernt einem menschlichen Wesen ähnelte. Knall auf Fall meldete sich dann das volle Bewusstsein zurück, und jede Verwirrung schwand auf einmal. Absolute Gedankenklarheit herrschte, aber wodurch ausgelöst? Seine Folterer hatten etwas sehr Seltsames an seinem Körper entdeckt und bemühten sich, ihn am Leben zu erhalten, damit sie ihn fortbringen und irgendwo anders genauer untersuchen konnten. Sie sprachen von einer Technik, mit der Gehirne sondiert und andere Dinge von ähnlicher Art angestellt wurden. Blegg erinnerte sich, wie er früher schon mehrfach gestorben war, erinnerte sich daran, wer er war, und wusste, dass er nicht zulassen durfte, wovon diese Leute redeten. Aber was konnte er tun? Er verfügte über keine funktionsfähigen Gliedmaßen mehr. Er entschied, dass es für ihn Zeit war zu sterben. Dann allerdings entstand eine KI-Verbindung zu seinem Verstand, als das Angriffsschiff Yellow Cloud im System eintraf, um nach ihm zu suchen. Dort lud man seine Erinnerungen herauf, bis zu dem Zeitpunkt, an dem die Raketen in den Stützpunkt hämmerten und ihn in einen glühenden Krater auf dem Minimond verwandelten. Bleggs neuer Körper verfügte über keine bewusste Erinnerung an diese ungemütliche Episode. Er besaß jedoch etwas anderes für den Fall, dass eine solche Lage erneut eintrat und kein Angriffsschiff zur Hand war. Er besaß die Saat der eigenen Zerstörung und der von noch viel mehr. Er war eine Waffe, wie er zugleich das Gefäß für Bleggs Bewusstsein war. Um diese Waffe einzusetzen, musste sich Blegg natürlich daran erinnern, dass er sterben konnte, dass er schon oft gestorben war.


  Jetzt spürte er aufs Neue dieses Potenzial, wie es auf seinen bewussten Befehl wartete. Er hatte es seit jenem Erlebnis auf dem Minimond zuzeiten genutzt, erinnerte sich aber nicht an die jeweiligen Umstände, da diese Erlebnisse nicht hatten abgespeichert werden können. Nur Aufzeichnungen nach dem jeweiligen Zwischenfall standen ihm offen: der ausgeweidete Pradorzerstörer, auf dem er gefangen gehalten worden war, Matsch, verschmiert über ein felsiges Plateau auf einem Planeten, der sich von der Polis getrennt hatte – alles, was von einer Rebellenarmee blieb –, und weitere, weniger dramatische Situationen, in denen er die Verbindung zu den KIs verlor und in Gefahr schwebte, zu viel zu verraten.


  Diesmal würde es jedoch keinen neuen Blegg geben, wie er wusste. Jetzt stand ihm die Wahrheit in all ihrem harten und schmerzlichen Detail offen, wie auch sein Faksimile eines Menschenkörpers jetzt der Innenansicht offen stand und seiner absoluten Kontrolle unterlag. Es gab keinen weiteren Blegg mehr, weil eine bestimmte Grenze unwiderruflich überschritten war. Zeit, fand er, das auch bekannt zu geben.


  Er blickte durch die feuchte Höhle, in der sie steckten. Cormac lag noch immer bewusstlos da, und Blegg ahnte, dass der Agent auf irgendeiner tiefen Ebene wohl dagegen ankämpfte, wieder aufzuwachen. Thorn war den Weg Gants gegangen – beide dieser menschlichen Spartasoldaten waren jetzt tot, beide Männer, die sich Cormac auf Samarkand angeschlossen hatten.


  Blegg betrachtete seinen Agentenkollegen, wartete und dachte an die eigenen zahlreichen Tode zurück.


  Das Bewusstsein meldete sich unvermittelt und schmerzhaft zurück, und das erste klare Bild in seinem Kopf war das von Thorns Gesicht, wie es vor seinen Augen schmolz. Einen Augenblick lang konnte er dieses Bild nicht in Verbindung mit irgendetwas bringen, was er wusste; dann traf ihn die volle Wucht des Vorfalls.


  Meine Entscheidung!


  Cormac öffnete die Augen und erhöhte in der Düsternis seine Lichtempfindlichkeit. Er lehnte an einem Rucksack, der wiederum an einem Felsen lehnte. Er bemerkte, dass das Visier offen stand, er aber problemlos atmen konnte, und so verspürte er keine Eile, den Helm wieder zu schließen. Die Luftmischung des Planeten war für Menschen geeignet, nur war es auf der Oberfläche zu heiß. Hier unten herrschte Kühle.


  Er setzte sich auf. »Wie ist die Lage?«


  Er hatte sich zu schnell bewegt, denn ihm wurde plötzlich schwindelig und übel. Eine Riesenspinne tappte durch sein Blickfeld nach links – Arach –, dann ragte Blegg vor ihm auf.


  »Wir haben viele Leute verloren«, berichtete der alte Asiate. »Nur sieben Drachenleute sind hier unten bei uns, aber fünf weitere konnten in den Dschungel flüchten. Drei menschliche Spartasoldaten haben überlebt, aber einer von ihnen wohl nicht mehr für lange. Auch sechs Golem-Spartasoldaten sind noch bei uns, einige schlimm verbrannt, aber weiterhin funktionsfähig. Dann haben wir ein Automatikgeschütz übrig und Arach.«


  »Und der Feind?«, erkundigte sich Cormac.


  »Wir haben die Höhle hinter uns auf dreihundert Metern Länge zum Einsturz gebracht. Falls sie uns umbringen möchten, denke ich, dass ein fast lichtschnelles Geschoss bis hier unten einschlagen könnte. Unsere Sensoren melden allerdings, dass sie graben, also möchten sie uns offenkundig weiterhin lebendig fassen. Bei ihrer derzeitigen Geschwindigkeit brauchen sie vielleicht zehn Stunden, um uns hier zu erreichen.«


  Cormac prüfte in der Netzverbindung die Zeitangaben: fünfzehn Stunden, bis die NEJ und die Haruspex den USER erreichten, und er vermutete, dass, was immer dort oben geschah, sehr bald ein Ergebnis zeitigen würde – auf die eine oder andere Art. Langsam rappelte er sich auf und blickte sich um.


  Sie steckten in einer großen, abgeflachten Höhle; die an den Wänden befestigten Leuchtröhren zeigten, dass sie mit orangefarbenen und grünen Stalaktiten und Stalagmiten durchsetzt war. Arach bäumte sich an einer Wand auf, spürte vielleicht mit den Füßen die Vibrationen, die von den Gräbern ausgingen. Neben Cormac lag eine Person, eingehüllt in eine Thermodecke, mit einem kleinen Autodok am Hals. Auf einen Blick war es schwierig, auch nur das Geschlecht des Soldaten zu erkennen, da der Kopf verbrannt war und keine Gesichtszüge mehr aufwies. Einige Drachenleute liefen in der Gegend herum und kontrollierten Messgeräte, deren optische Kabel sich ins Gestein der Umgebung gegraben hatten. Das silbrige Skelett eines Golems schritt vorbei und verstreute dabei Fetzen verkohlten Synthofleisches.


  »Können wir noch tiefer hinabsteigen?«, fragte Cormac.


  Blegg seufzte und plumpste auf einen Stein. »Ja, das können wir. Eine Spalte führt dort drüben schräg in die Tiefe.« Er deutete an dem entkleideten Golem vorbei auf eine dunkle Höhlenmündung. »Aber wir zögern damit das Unvermeidliche nur hinaus.«


  Cormac sah ihn an. »Normalerweise bist du aber ein bisschen optimistischer. Wir verbringen doch gewiss das ganze Leben damit, das Unvermeidliche hinauszuzögern.« Auf einmal empfand er eine unvernünftige Wut über das, was er als Bleggs Fatalismus einstufte, während ein anderer Winkel seines Verstandes diese Reaktion auf den Verlust Thorns zurückführte. »Schlägst du also vor, dass wir uns ergeben oder hier selbst umbringen sollten?«


  »Mir sind die Vorschläge ausgegangen«, antwortete Blegg.


  Cormac ließ seine Wut ein Stück weit verebben. »Dann schlage ich mal vor, dass du, Horace Blegg, deinen Abschied von uns nimmst. Du verfügst schließlich über die Mittel.«


  Blegg starrte ihn an, und etwas Metallisches schien in den Augen des alten Mannes aufzuglimmen. »Ich hatte eine interessante Zeit«, sagte er. »Seit diese Runcible-Verbindung zur Station Celedon geöffnet wurde, habe ich viel gelernt.« Das Glitzern schwand aus den Augen, und er starrte in die Dunkelheit und fuhr nachdenklicher fort: »Ich erfuhr nicht nur von einer Atheter-KI die Subraumsignatur von Dschainaknoten, sondern empfing auch Ansätze von Erkenntnis. Diese KI hat mir Schlüsselszenen meines Lebens seit Hiroshima abgespielt, und erst aus dieser fremden Perspektive lernte ich wirklich verstehen, wie ach so glücklich ich gewesen war, Zeuge der meisten entscheidenden historischen Entwicklungen seither geworden zu sein. Es reichte zwar nicht, um mich übermäßig argwöhnisch zu machen, war aber auch nicht gerade unbedeutend.«


  »Und wohin führt uns das, falls überhaupt irgendwohin?«, fragte Cormac, der erpicht darauf war, etwas zu tun, irgendetwas.


  Blegg wandte sich ihm zu und deutete mit dem Finger auf ihn, und das Metall war in seinem Blick zurück. »Du, Ian Cormac, hast geglaubt, ich wäre ein Avatar von Earth Central, ein Konstrukt. Ich habe versucht, diese Andeutung zu ignorieren, weil ich die Unmittelbarkeit meines Daseins als zu real empfand, und doch hattest du mir die Saat des Zweifels eingepflanzt. Ist meine Lebensgeschichte echt, gehört mir mein Verstand selbst? Bin ich real? Ich kann den Zweifel nicht mehr abschütteln, und so, wie ich es sehe, hätte er weiter zugenommen.«


  »Hätte?«


  »Ich habe dir nie erzählt, wo ich an diesen Dschainaknoten gekommen bin.«


  »Stimmt, das hast du nicht.«


  »Dschainaknoten werden von lebenden, intelligenten Organismen aktiviert, und erst dann kann die von den Knoten erzeugte Technik unsere Technik unterwandern. Mr. Crane ist auf Cull in den Besitz von Dschainaknoten gelangt. Er behielt sie, und sie reagierten nicht auf ihn, wurden nicht aktiviert – vielleicht eine Art Sicherheitsmaßnahme, eingebaut von den Dschaina-KIs. Meine Zweifel wuchsen; die Anhäufung von Zufällen im Verlauf meines langen Lebens erreichte eine kritische Masse, die ich ohne umfangreiche Gedächtnislöschungen und Anpassungen nicht wieder abschütteln kann. Maschinen sind nun mal so; sie erreichen irgendwann den Punkt, an dem die Mühe des Reparierens nicht mehr lohnt. Meine Nützlichkeit für Earth Central hat sich erschöpft, und in Absprache mit Mr. Crane öffnete mir EC die Augen für die Wirklichkeit. Mr. Crane warf mir einen Dschainaknoten zu, den ich mit der bloßen Hand auffing. Keine Reaktion. Dass ich ein intelligentes Wesen bin, daran zweifle ich nicht, aber bin ich auch dieses Etwas, was man so unscharf als lebenden Organismus bezeichnet?«


  »Ich verstehe …«


  Nachdrücklich und emotionslos fuhr Blegg fort: »Die Bombenexplosion von Hiroshima: alles Zeugenaussagen entnommen, ausgefeilt von der KI und zu einer künstlichen Erinnerung für mich extrapoliert. Die Nürnberger Prozesse: erneut aus fremder Quelle, denn zahlreiche Personen haben darüber geschrieben und spekuliert. Wiederum alles für mich konstruiert. Spätere Erinnerungen fielen deutlicher aus – vielleicht weil sie mir zeitlich näher liegen? Nein, weil die Klarheit der Aufnahmemedien in jüngerer Zeit besser wurde und man daher auch bessere Erinnerungen daraus basteln kann.«


  »Du bist mal als Projektion auf der Occam Razor erschienen, aber ich habe dich angefasst und als massiv empfunden«, warf Cormac ein.


  Blegg winkte wegwerfend. »Eine Projektion mit integrierten Hartfeldern – ein einfacher Trick.«


  »Also haben sich alle Schiffs-KIs, Jerusalem, der ganze Haufen – dazu verschworen?«


  »Das müssen sie, denn sie mussten ja alle über meine tatsächliche Natur informiert sein. Earth Central wollte, dass ihr Avatar ein menschlicher Anführer wird und zugleich eine Legende, jemand, der Hoffnung und Ermutigung spendet. Es ist ein Merkmal der Menschheit, einige ihrer Angehörigen zu hohem Ansehen zu erheben, sehr häufig bei Personen, die es nicht verdient haben; darauf beruhen ja auch die Starkulte früherer Jahrhunderte. Earth Central wollte so jemanden und hat mich entsprechend geschaffen … Mir ist es zuwider, wenn man mir nicht erlaubt, über mich selbst Bescheid zu wissen, obwohl ich ein Teil von Earth Central bin.«


  »Und bist du dir jetzt so sicher?«


  Blegg deutete auf den Geröllhaufen an der Seite der Höhle. Dort, vermutete Cormac, hatten sie die Höhle betreten. »Der Feind da draußen weiß es, weshalb er mich auch in seine Gewalt bekommen möchte. Allein diese Tatsache reichte, um andere Programme in mir online zu bringen. Mir ist jetzt klar, dass ich mich nicht durch den Subraum versetzen kann. Das konnte ich nie. Ich tue einen Schritt vom Valles Marineris auf dem Mars zum dortigen Runcible, transportiere mich zum Runcible auf dem Mond der Erde und tue den Schritt von dort ins Viking Museum – alles Erinnerungen, geschaffen in virtueller Umgebung.«


  »Also wirst du hier unten wahrscheinlich mit uns sterben oder in Gefangenschaft geraten.«


  »Ich werde sterben, falls das der korrekte Ausdruck ist. Ich habe zu viel von Earth Central in mir, um die Gefangenschaft zu riskieren. Ich werde kämpfen, solange ich kann, und wenn eine Gefangennahme unmittelbar droht, aktiviere ich eine nanitische Waffe in meinem Körper und vernichte mich. Nichts wird übrig bleiben. Die Frage bleibt jedoch unbeantwortet, ob du auf diese Art fliehen könntest, die mir doch nicht freisteht?«


  »Ich lasse die anderen nicht im Stich.« Cormac deutete in die Runde.


  »Aber vielleicht«, warf Blegg ein, »solltest du herausfinden, ob dir die genannte Option offen steht.« Er stand auf und ging weg.


  Zur Hölle mit ihm!


  Bleggs frisch errungene Selbsterkenntnis verlieh ihm einen Anflug von kaltem Fatalismus, aber es schien ja tatsächlich, dass sie in einer unentrinnbaren Falle steckten. Cormac machte sich auf einen Rundgang durch die Höhle, bis er die überlebenden Spartasoldaten fand, die sich alle an einer Stelle versammelt hatten, dort ihre verbliebene Ausrüstung ausgebreitet hatten und sie überprüften. Ein Golem, dessen Gesicht auf einer Seite bis aufs Keramal verbrannt war, stand auf, als sich Cormac näherte.


  »Deine Einschätzung?«, fragte Cormac.


  »Wir haben schwere Verluste erlitten«, erklärte ihm der Golem. »Sobald sie durchbrechen – wir schätzen, bei ihrer Grabgeschwindigkeit in zehn Stunden –, müssten wir sie mit unserer derzeitigen Munition und unter Einrechnung ihrer Angriffsgeschwindigkeit für eine weitere halbe Stunde abwehren können.«


  Auch in dieser Hinsicht bestand also nicht viel Hoffnung.


  Cormac sah sich um. »Hat Narbengesicht überlebt?«


  Der Golem deutete auf eine Tunnelmündung in der Nähe. Derweil fragte einer der menschlichen Spartasoldaten, der ein Impulsgewehr zerlegt und gerade wieder zusammengesetzt hatte: »Wenn wir nichts mehr übrig haben, womit wir schießen könnten, was dann?«


  Cormac griff sofort auf die relevanten Informationen in der Netzverbindung zu:


  Andrew Hailax, 64 Jahre alt, mit 25 als Kontrollbeauftragter in die ECS eingetreten, mehrfach befördert und 10 Jahre später versetzt zur GCG – der Ground Combat Group oder Bodenkampfgruppe. Schied nach 4 Jahren aus, um zu heiraten und 3 Kinder großzuziehen. Ging mit 55 wieder zur ECS und wurde zum Spartasoldaten ausgebildet. Teilnahme an mehreren gefährlichen Einsätzen. Schickt seiner Familie regelmäßig Nachricht …


  Hailax sah natürlich nicht älter aus als Cormac – vielleicht wie in den Zwanzigern –, aber andererseits entschieden sich heute nur noch wenige Menschen für ein gealtertes Aussehen. Die Kopfhaut war haarlos, womöglich ihr natürlicher Zustand, da auch die Augenbrauen fehlten. Sein Körper wölbte sich erkennbar unter dem Umweltanzug, sodass er wahrscheinlich aufgerüstet war. Er grinste jetzt – ihm fehlte ein Zahn –, und die Augen zeigten eine rötliche Tönung. Er erinnerte Cormac sehr an Gant.


  »Ich denke mir etwas aus, aber falls sich herausstellt, dass uns kein Ausweg bleibt, überlasse ich es eurer Entscheidung, was ihr tun möchtet«, antwortete Cormac. »Unsere Angreifer setzen etwas ein, was mit Dschainatechnik verwandt ist, und ich vermute stark, dass sie uns nicht in einem netten behaglichen Gefangenenlager unterzubringen gedenken. Ich fürchte, ich kann euch keinen Vorschlag unterbreiten.« Cormac verzog das Gesicht, als ihm bewusst wurde, dass er gerade nahezu das Gleiche gesagt hatte wie Blegg.


  Dem anderen verging das Grinsen; dann streckte er den Fuß aus und stieß damit an einen offenen Kasten. Darin lagen zwei Objekte aus poliertem Aluminium, ungefähr so groß wie Kaffeethermosflaschen: zwei CTDs von geringer Sprengkraft, aber genug, um die Temperatur hier drin auf das Niveau der Sonnenoberfläche zu treiben.


  »Ja«, bestätigte Cormac. »Das ist eine Möglichkeit.«


  Er ging weiter und betrat die Nebenhöhle, auf die ihn der Golem hingewiesen hatte. Sie war nur zehn Meter tief, und dort saßen Narbengesicht und zwei weitere Drachenleute neben einem Teich, in den sich das Höhlendach hinabneigte.


  »Narbengesicht, ich möchte, dass einige deiner Leute diese Spalte auskundschaften.« Cormac deutete mit dem Daumen über die Schulter.


  Narbengesicht starrte ihn eine ganze Weile lang an und blinzelte dann. »Ich habe schon zwei hineingeschickt.«


  Ein Herzschlag.


  »Stehst du mit ihnen in Verbindung?«


  »Ständig.«


  »Was haben sie herausgefunden?«


  »Die Spalte fällt fünfzig Meter tief steil ab, und das Gefälle geht für die nächsten vierhundert Meter auf fünfundvierzig Grad zurück, ehe der Weg flach wird. Meine Gefährten haben gerade diese Stelle erreicht. Seismische Sondierungen zeigen, dass man von dort aus über drei Kilometer weiterkriechen kann, worauf etliche Teiche folgen, von denen unter Wasser Tunnel ausgehen.«


  Cormac bemerkte, dass der Drachenmann mit gespreizten Fingern die Hand ins Wasser getaucht hielt, neben dem er hockte, und er fragte sich, ob Narbengesicht dadurch irgendwie die Verbindung zu den beiden Drachenleuten in der Tiefe hielt.


  »Und diese Tunnel?«


  »Darüber weiß ich noch nichts; allerdings ist die Route zu schmal für das Automatikgeschütz und Arach.«


  »Rufe sie zurück«, befahl Cormac. »Wir steigen auf jeden Fall hinunter.« Er wandte sich ab und kehrte in die Haupthöhle zurück.


  »Arach, komm her.«


  Die Spinnengestalt wandte sich von der Wand ab und huschte zu ihm. Cormac musterte die Drohne einen Augenblick lang und erläuterte ihr dann die Lage.


  »Kein Problem«, sagte Arach darauf, und ehe Cormac noch ein Wort hinzusetzen konnte, huschte die Drohne wieder davon. Cormac rief jetzt alle anderen in der Höhle zu sich, erteilte seine Befehle und schloss mit den Worten: »Wer es nötig hat, sollte jetzt etwas schlafen. Wir brechen in zwei Stunden auf.«


  »Er redet nicht viel, wie?«, sagte Samland Karischew und blickte dabei durch das massive Kettenglasfenster.


  »Brutus ist so enttäuscht und verärgert wie wir alle«, bemerkte Azroc.


  Die Coloron KI hatte Azroc von seinen Pflichten freigestellt, und er war sofort an Bord der Brutal Blade gewechselt, dem karg ausgestatteten Schlachtschiff, das von der KI Brutus kommandiert und das zuzeiten scherzhaft als Organtransplantat bezeichnet wurde – eine Anspielung auf seine Ähnlichkeit mit der metallgepanzerten Leber eines riesenhaften Tieres. Mit seinen frischen Erinnerungen an diesen verwüsteten Planeten, wo eine komplette Arkologie für eine Milliarde Menschen hatte zerstört werden müssen, erfüllte Azroc die Chance auf Vergeltung mit Freude, obwohl er ein Golem war. Und als sich die Battle Wagon der Flotte anschloss und sie auf eine Gesamtstärke von zwanzig Schlachtschiffen brachte, ergänzt um zahlreiche Angriffs- und sonstige Kriegsschiffe, steigerte das diese Freude noch.


  Schwere Vergeltung: Jetzt begleitete sie einer der ganz großen Jungs.


  Karischew deutete durchs Fenster auf das ferne Schiff. »Es macht gar nicht besonders viel her. Warum die ganze Aufregung?«


  Azroc seufzte. Die Battle Wagon wirkte nicht sehr bedrohlich, war ein Zylinder anscheinend bar aller Sensoren oder erkennbarer Waffen. »Sie macht nicht viel her, weil du sie vor dem Hintergrund des Vakuums siehst und dadurch keine richtige Vorstellung von ihrer Größe gewinnst.«


  Karischew, ein stämmiger, massiger Kerl mit einem freundlichen, felsbrockenhaften Gesicht und wässrigen braunen Augen, war für Azroc ein wenig rätselhaft. Der Mann wies keinerlei Verstärkung auf, weder zerebral noch physisch, und machte sich offenkundig nicht die Mühe, sein Äußeres gefälliger zu gestalten, wie es die meisten Menschen gern zu tun schienen. Er kommandierte eine Angriffstruppe von Spartavarianten, die der Brutal Blade zugeteilt waren.


  »Also richtig groß?«, fragte Karischew.


  »Dreizehn Kilometer Durchmesser und über dreißig Kilometer lang. Es ist ein altes Schiff, im Pradorkrieg gebaut und ausgestattet mit Waffen, die die exotische Panzerung der Prador durchschlagen können, und in jüngster Zeit vielfach aufgebessert. Man redet viel darüber, Schiffe wie die Brutal Blade könnten Planeten zerstören. In Wahrheit könnte ein Schiff wie unseres einen Planeten mühelos entvölkern, aber ihn nicht wirklich vernichten. Die Battle Wagon jedoch wäre dazu in der Lage, ohne, wie man so sagt, dabei ins Schwitzen zu geraten.«


  »Kein Scheiß?« Karischew machte große Augen.


  »Ganz klar.«


  Karischew wandte sich ab und blickte wieder durchs Fenster. »Natürlich nützt einem die dickste Knarre der Welt gar nichts, solange man kein Ziel hat.«


  Azroc fiel dazu nicht mehr ein, als zu nicken. Die von der NEJ übermittelten Informationspakete zeigten in dem System, das ein Lichtjahr weit vor ihnen lag, feindliche Kräfte, mit denen die hier überall im Weltraum glitzernden Schiffe mühelos fertig werden konnten. Da jedoch der USER lief und die Flotte aus dem Subraum gerissen hatte, setzte sie ihren Weg jetzt mit konventionellem Antrieb fort. Bei dieser Geschwindigkeit brauchte sie mehr als ein Jahr bis zu ihrem Ziel, was allerlei Probleme aufwarf, nicht zuletzt, dass der Kampf bis dahin lange vorüber sein würde und der Feind ein Jahr Zeit gehabt hatte, sich auf die Verstärkung vorzubereiten – sofern er nicht schon früher den USER ausschaltete und flüchtete.


  Ein weiteres Problem betraf die lebenden Fahrgäste der wenigen Schiffe in der Polisflotte, die solche an Bord hatten. Sie mussten in den Kälteschlaf wechseln, falls der USER in Funktion blieb. Dadurch ergab sich für die KI der Battle Wagon, die jetzt den Befehl über die Flotte führte, ein Dilemma: Falls der USER offline ging, könnte die gesamte Flotte sofort ins Zielsystem springen und müsste dann womöglich sehr rasch Truppen absetzen, aber Menschen brauchten schon einige Zeit, um sich von den Nachwirkungen des Kälteschlafs zu erholen.


  »Ich sehe mal nach meinen Leuten«, sagte Karischew und wandte sich ab.


  Azroc blickte ihm nach und fragte sich, ob es eine besonders gute Idee gewesen war, diese Bodentruppen mitzubringen. Ja, man brauchte sie vielleicht, aber bislang war der Konflikt hauptsächlich zwischen Schiffen ausgetragen worden – eine jener schnellen KI-Schlachten, die an der Grenze zur Polis tobten, wenn man den vielen Gerüchten darüber Glauben schenkte, die Azroc jedoch nie bestätigt gefunden hatte. Er fürchtete, dass diese verletzlichen Truppen letztlich keinem anderen Zweck dienten, als die Verlustzahlen in die Höhe zu treiben.


  Kapitel 18


  Es ist offiziell: Wir brauchen nicht zu sterben. Unter uns leben Menschen, die über zweihundert Jahre alt sind und vielleicht auch weiterhin einfach nicht sterben. Das entspricht nicht der Unsterblichkeit im alten Sinn der griechischen und römischen Götter, denn obwohl unser Leben endlos verlängert werden kann (bislang), sind wir nach wie vor vom Tod bedroht. Keine Medizintechnik kann dich retten, falls du den Kopf unter eine Tausend-Tonnen-Presse hältst (obwohl eine vorher angefertigte Memoaufzeichnung übrig bleiben kann), und man kennt Killerviren teils auf biologischer, teils auf nanologischer Grundlage, die die menschliche Fleischmaschine sehr schnell und wirkungsvoll umbringen. Wie jedoch schon viele festgestellt haben, ist es nicht unbedingt gleichbedeutend mit leben, wenn man nicht stirbt. Viele versuchen, sich möglichst vor dem Tod zu schützen und erleben das Leben somit nicht mehr im konventionellen Sinn. Welchen Sinn hat die Unsterblichkeit, falls man sich in mehrere Schichten Baumwolle und Panzerungen hüllt und in Torf eingräbt? Viele nehmen diesen Weg (na ja, nicht wörtlich), aber viele andere nutzen die Gelegenheit zu erkunden, zu erforschen, zu erleben, ein reiches Leben zu führen. Das wirft jedoch Probleme auf, denn zwar ist das Gehirn des Menschen von reichhaltiger Kapazität und komplexer Funktion, trotzdem jedoch ein begrenztes Instrument. Erinnerungen gehen im Zuge von Regeneration und Reparatur verloren – ein unvermeidlicher Nachteil. Darüber hinaus werden, wenn sich das Leben in die Länge zieht, Erinnerungen durch die unaufhörlich einströmende Wahrnehmung zur Seite geschoben. Allerdings zeichnet sich allmählich eine Lösung dieses Problems ab: Memoaufzeichnungen. Wir können heute unsere Erinnerungen und sogar gedanklichen Funktionen speichern, sie extern lagern und wieder heraufladen, falls wir das möchten. Auch steht die erforderliche Technik zur Verfügung, um Inhalte des organischen Hirns zu löschen. Wir sind somit in der Lage, unser Bewusstsein zu bearbeiten. Man spekuliert, dass wir künftig wohl entscheiden können, was für eine Person wir im laufenden Jahr sein möchten, und dass wir zu diesem Zweck den Bewusstseinsinhalt durch Ausschneiden und Einfügen bearbeiten. Vielleicht beschließen wir, ausgewählte Teile unseres Verstandes in mehr als nur einen Körper zu laden. Vielleicht erweist sich das als Fortpflanzungsmethode der Zukunft?


  –aus »Wie es aussieht« von Gordon


  Wärme hüllte sie ein, trug aber nichts dazu bei, die Schmerzen zu lindern. Mika spürte Bewegung, öffnete die Augen und blickte in eine Schwärze, über die wirrer, sinnloser Code geschrieben stand. Dann zeichneten sich zwei Wörter in dem Chaos lesbar ab – ANZUGLECK –, und ihr wurde klar, dass sie ihr Visierdisplay sah, das kaum noch sinnvolle Angaben zeigte. Dahinter verschoben sich Schemen in der minimalen Beleuchtung, für die das Display sorgte. Wieder bewegten sich Dinge, drängender diesmal, und etwas traf entschlossen Anstalten, Mika den Raumanzug auszuziehen. Sie schrie auf, als sich zerschmetterte Knochen im Bein verdrehten. Dann sank das Visier in den Halsring, und nasses Fleisch legte sich auf ihr Gesicht. Sie drohte zu ersticken, rang nach Luft und glitt in die Bewusstlosigkeit hinüber. Dann jedoch kam eine warme Brise, als sich das Fleisch zurückzog. Mika schnappte nach Luft und saugte abgestandene Luft ein, die nach verbranntem Steak roch.


  Vor ihr wichen Wände aus ähnlichem Fleisch weiter zurück – sie spürte, wie sich das alles bewegte –, und das Licht ging an und bestätigte ihr die ersten Eindrücke: Kleine Kugeln hafteten an wogenden Flächen, aus denen fortwährend eine weiße Flüssigkeit tropfte. Es gelang Mika, den Kopf zu neigen und an sich herabzublicken. Rote Tentakel hielten sie an der lebenden Wand in ihrem Rücken fest. Es hatte auch ganz den Anschein, dass einige davon in ihren Körper eindrangen – sie spürte die Bewegungen in sich. Jetzt stieg unmittelbar vor ihr ein Kobra-Pseudopodium ins Blickfeld.


  »Hallo«, brachte sie hervor. Und nicht mal die prekäre Lage, in der sie sich wiederfand, vermochte die Faszination zu bremsen. Sie steckte ohne jede vermittelnde Technik im Innern einer Drachenkugel!


  Das Pseudopodium schwankte hin und her, als suchte es nach dem perfekten Winkel für einen Angriff, und das einzelne Saphirauge leuchtete hypnotisch.


  »Können wir nicht … darüber … diskutieren?«


  Das Ding schlug mit erschütternder Wucht zu, drehte Mikas Hals und brannte heiß hinter dem Ohr. Fürchterliche Schmerzen erfüllten auf einmal ihren Schädel, und eine scharrende, summende Vibration verstärkte sich im Ohr. So fühlte es sich vielleicht an, dachte Mika, wenn ohne Narkose ein Verstärker angebracht wurde. Sie spürte, wie etwas in sie eindrang und eine Verbindung herstellte, denn diese raue organische Welt schwand wieder aus ihrer Wahrnehmung.


  »Zeige es mir«, sagte etwas und machte sich daran, einen Schnelldurchlauf ihrer Erinnerungen zu sichten wie ein Zuschauer, der keine Geduld für die langsameren Etappen eines Films aufbrachte. Ströme von Bildern und Empfindungen fuhren heulend durch Mikas Verstand, aber das schien immer noch nicht schnell genug. Wie eine fürchterliche Verrenkung empfand sie es, als etwas einen Abdruck ihres kompletten Bewusstseins anfertigte, ihn abschälte wie Schorf von einer Wunde und zur Seite legte, um einen weiteren Abdruck herzustellen und noch einen, bis Mika das eigene Ego und Selbstgefühl nur noch wie durch einen geschliffenen Edelstein hindurch wahrnahm, in dessen Facetten alternative Mikas ihr Leben aufführten. Das Etwas sichtete ihre Kindheit und Jugend im Lebenskoven auf Circe und betrachtete dabei mit peinlicher Sorgfalt noch das geringste Detail. Gleichzeitig durchstöberte es rasch ihre spätere Ausbildung und die frühe Karriere bei der ECS, während es ihre Erlebnisse auf Samarkand mit bedächtigerer Präzision sichtete, um dann mit fast scheußlicher Sinnlichkeit ihre Erinnerungen an Masada und dann Cull zu erkunden.


  Irgendwo tief unter dieser chronologischen Aufspaltung empfand sich Mika immer noch als Ganzheit und erhaschte einen Eindruck von den Absichten des anderen Verstandes: ihr gesamtes Leben als Grundlage für einen Vergleich heranzuziehen. Und sie begriff, wie sich das Wesen auf eine genaue Lektüre ihrer Erinnerungen an jene Zeitspanne vorbereitete, in der es den Kontakt mit seinen Begleitern verloren hatte. Auf diese Weise plante es die Richtigkeit der Geschichte zu überprüfen, die ihm die andere Drachenkugel erzählt hatte.


  Als der Zeitpunkt der USER-Blockade von Cull erreicht war – als das Wesen den Kontakt zu der anderen, auf diesem Planeten tätigen Kugel verlor –, ließ die Drachenkugel Mika wieder ganz werden. Wie eine Zuschauerin des eigenen Lebens verfolgte sie nun, wie sich diese Ereignisse entwickelten: Ihre Erforschung der Dschainatechnik; die Fahrt der Jerusalem ins Cullsystem und der kurze Kontakt zu der anderen Kugel dort, die kurze Reise in ein nahes System, wo das alte Siedlerschiff Ogygian mit Skellor und Cento an Bord in eine tote Sonne stürzte; Cormacs Rettung und die langwierige Aufgabe, ihn aufs Neue zusammenzusetzen. Während dieser Teil Draches Mikas Erinnerungen prüfte, spürte sie seine wachsende Bestürzung. Als er schließlich zu den Ereignissen auf Celedon vordrang und Cormacs anschließendes Verhör der anderen Kugel, in dessen Verlauf diese schließlich ihre Erschafferprogrammierung aufbrach, wurde sich Mika teilweise wieder des eigenen Körpers bewusst – roch Ofenrauch, spürte eine disharmonische Schwingung in der Kugel und einen Schwall heißer Luft, der in diese organische Zelle drang. Während die weiteren Vorkommnisse abgespielt wurden, verstärkten sich ihre Kopfschmerzen, und die Verbindung zerfaserte allmählich. Sicht und volle Wahrnehmung kehrten zurück, und Mika schrie los.


  Als sich das Pseudopodium von ihrem Kopf losriss, peitschte ein weiteres heran und wickelte sich wie eine Ranke um das erste. Die Drachenkugel ruckte hin und her, und Mikas Zelle verformte sich. Die beiden Pseudopodien peitschten weiter umher, als wollten sie einander erwürgen; dann spürte Mika durch die Wand den Schlag einer gewaltigen internen Explosion. Beißender Gestank füllte die Umgebung. Mit wässrigen Augen verfolgte sie, wie eines der Pseudopodien abrupt erstarrte und dann erschlaffte, als wären ihm alle Säfte ausgesaugt worden. Das überlebende richtete sich auf und schüttelte den Gegner ab wie zerlumpte Kleidung.


  »Also … wer?«, brachte Mika hervor. Wie es schien, lag auch diese Kugel mit ihrer Erschafferprogrammierung im Streit.


  Die Fesseltentakel zuckten rings um ihren Körper, und sie spürte, wie sich auch die im Körper bewegten. Beinahe schrie sie erneut auf, als die Schmerzen in Wellen zunahmen, aber dann lief ihr etwas kalt wie Eis die Wirbelsäule herauf und drückte den Ausschalter im Gehirn.


  Mikas Träume handelten von Drachen.


  Der Komet näherte sich seinem Aphel – außerhalb des Asteroidengürtels gelegen –, während das Perihel noch weit in der Zukunft lag, nachdem er ins innere System zurückgeschwenkt war. Frühere Passagen hatten den größten Teil des Eises heruntergekocht und einen Gesteinskern zurückgelassen, der bequemerweise mit Hunderten riesiger Höhlen durchsetzt war. Eine Tiefensondierung des Inneren zeigte Orlandine ein für ihre Zwecke geeignetes Höhlensystem. Das Schiff brauchte nur zehn Meter Eisschicht zu durchbrechen, um dort einfahren zu können. Damit bot sich Orlandine ein Versteck.


  Nachdem sie die Kursbahn der Heliotrope der des Kometen angepasst hatte, benutzte sie den vorne montierten Plasmaschneider. Das Eis fluoreszierte, als es von komplexem Eis zu Wassereis überging und schließlich verdampfte. Orlandine schnitt zwei tiefe Löcher, öffnete die Greifklaue auf größte Spannweite und lenkte das Schiff näher, bis jede Klauenspitze in eines der Löcher griff. Dann drehte sie den Schneider auf volle Energie und verlieh dem Kometen für zehn Minuten einen Schweif, wie er ihn seit vielen Jahrtausenden nicht mehr gehabt hatte, wenn auch diesmal nur für kurze Zeit, ehe er wieder im Vakuum verblasste.


  Sobald das Loch groß genug war, löste Orlandine die Greifklaue, drehte das Schiff und setzte damit rückwärts in die Höhle. Dort herrschte völlige Finsternis, aber Orlandine kartografierte jede Bewegung und jede Handlung präzise in ihrem erweiterten Menkiverstand. Auf ihren Befehl hin feuerte das Schiff Haftpolster an Kabeln ab, die an die Höhlenwand stießen und dort festen Halt fanden. Auf einen nachträglichen Einfall hin aktivierte sie erneut die Greifklaue, damit sie wie die Zange eines riesigen mechanischen Ohrwurms einen Felsvorsprung packte. Schließlich fuhr Orlandine alle Schiffsysteme herunter, ehe sie ausstieg, um ihr neues Zuhause in Augenschein zu nehmen.


  Nachdem sie die Panzerschale und sich selbst von der Interfacesphäre abgekoppelt hatte, ging sie nach achtern, um in einen Raumanzug und Assisterrahmen zu steigen, wonach sie zur Luftschleuse huschte. Draußen klammerte sie sich an den Schiffsrumpf und blickte sich um. Bei geschlossener sensorischer Kapuze wirkte die Höhle taghell durch das infrarote Restlicht, das von den Schubtriebwerken des Schiffs und der Fluoreszenz des komplexen Eises in der Nähe ausging.


  Die Höhle war hundert Meter breit und fast viermal so lang, und sie bog sich zum Ende hin in ein schmales Loch. Die Wände waren übersät mit zahllosen konkaven Hohlräumen, gefüllt mit abgerundeten Kieselsteinen, die von robusten knötchenartigen Eismassen umhüllt wurden. Gas war durch das Magma emporgesprudelt und dann abgekühlt, und unter der daraus resultierenden Materialbelastung waren dünne Gesteinsschalen zu Fragmenten zusammengebrochen. Die Höhle funktionierte jedes Mal, wenn der Komet in Sonnennähe auftaute, wie eine Scheuermaschine und glättete die Fragmente letztlich zu Kieselsteinen. Millionen, vielleicht gar Milliarden Jahre lang hatte sich der Vorgang des Auftauens und erneuten Gefrierens fortgesetzt. Dass hier keine Kieselsteine frei umherschwebten lag wahrscheinlich daran, dass sie ausreichend Reibungswärme aufnahmen, um am Eis kleben zu bleiben, wenn es erst abkühlte und dann regelrecht unterkühlt wurde. Orlandine stieß sich vom Schiffsrumpf ab, schwebte zu einer Wand hinüber und packte dort einen Eisknoten, um sich festzuhalten. Als sie mit dem Fuß versehentlich an der Wand entlangstrich, purzelten Eiskiesel wie undurchsichtige Blasen daraus hervor. Darauf musste sie Acht geben. Falls sie sich hier sorglos bewegte, füllte sie den freien Raum mit einem konstanten Hagelschauer aus diesen Objekten. Sorgsam darauf achtend, dass sie nur klare Eisknoten ohne Kieselsteine packte, arbeitete sie sich an der Wand entlang zu dem Loch vor, das in eine weitere Höhle führte. Ein kurzer Blick hinein zeigte jedoch nur noch mehr von der gleichen Umgebung.


  Orlandine verwandte weniger als eine Stunde auf diese Erkundung und kehrte zur Heliotrope zurück. Wie lange konnte sie es ertragen, hier zu warten? Als sie wieder an Bord war, entschied sie, die Dschainatechnik in virtueller Umgebung zu erforschen. Vielleicht hielt sie damit die Langeweile in Schach.


  Die Langeweile erhielt jedoch gar keine Chance.


  Manche in der Höhle ruhten sich aus, während andere sorgfältig ihre Waffen überprüften. Blegg saß unnatürlich reglos und mit gesenktem Kopf auf einem Stein. Cormac neigte selbst den Kopf, öffnete in der Netzverbindung das Gedächtnispaket, das ihm Jerusalem übermittelt hatte, und lud es direkt in den Verstand hinauf. Zunächst kamen die Schmerzen, aber dann wurde Cormac zu sich selbst, viele Monate in der Vergangenheit:


  Sie waren aus dem Subraum aufgetaucht, aber Cormac empfand die eigene Wahrnehmung des Wirklichen als dauerhaft geschädigt – als liefe ein Riss mitten hindurch. Alles Feste warf Echos in grauer Leere, und die abgestandene Luft an Bord schien eher ins Schiff hineinzuströmen, als durch einen großen Riss in der Nähe zu entweichen. Cormac starrte seine Schmalpistole an und erblickte in ihr sowohl ein Objekt als auch einen grauen Schlauch in die Unendlichkeit – genau so, überlegte er in beinahe hysterischer Erheiterung, wie es die Opfer erlebt hatten, die er damit getötet hatte. Als Cento die Brücke betrat, sah Cormac in ihm eine gefährliche, bewegliche Gestalt, die Laserschatten warf, und als der Golem seine APW abfeuerte, brannte das Feuer in negativen Farben …


  Das ist meine Erinnerung, und ich darf diese Tatsache nicht aus den Augen verlieren! Der Schmerz ist nicht real. Mein Verstand ist ganz. Ich bin ganz …


  Cormac konnte Cento nicht helfen, obwohl er gegen die ihn einschließende Struktur ankämpfte. Als er Gezeitenkräfte über sich hinwegspülen spürte, wusste er, dass sehr bald diese Gezeitenwelle ausreichend stark war, um die Dschainastruktur zu zertrümmern, aber zu diesem Zeitpunkt würde sein eigener Körper unter den entsprechenden Kräften so komprimiert und gedehnt sein, dass er nur noch ein Matsch aus zersplitterten Knochen und zerrissenem Fleisch war. Eine verrückte Logik gab ihm den Gedanken ein, dass er eine derartige Verletzung als erforderliche Bezahlung für die bereits erlittenen Schmerzen betrachten musste. Auf einer anderen Ebene hatte er die Idee, dass er in diesem Augenblick nicht ganz rational dachte.


  …


  Du hast gar nicht versucht, Cento zu unterwandern. Du wusstest, dass du sterben würdest, und wolltest nur noch die Befriedigung haben, ihn mit den eigenen Händen in Stücke zu reißen. Skellor, du hast einen Fehler gemacht!


  …


  Die Ogygian ruckte einmal, zweimal; plötzlich wurde Cormac innerhalb der Dschainastruktur schwer – wurde seitlich gegen die Einschließung gedrückt.


  Greifklauen.


  …


  Cento und Skellor knallten an die Wand. Der Golem war bis auf den Metallrumpf nackt, und Skellor hatte sogar einen Teil davon herunterreißen können. Lange rosa Wunden zogen sich durch Skellors geschwärzten Panzer, und goldene Knötchen zeigten sich darin und erinnerten an ein seltsames Narbengewebe.


  …


  Das war zu viel: sich für einen moralischen Tod zu entscheiden, dann einen unausweichlichen Tod zu akzeptieren und dann zu erleben, wie ihm beides genommen wurde. Könnte er doch nur den allerkleinsten Schlag führen! Aber er konnte gar nichts tun – war wirkungslos. Dann erblickte Cormac in diesem Augenblick des Extrems den Weg. War er nicht lachhaft offenkundig?


  …


  Er starrte in den Riss, der in seiner Wahrnehmung klaffte, und erblickte für einen einzigen Augenblick den Subraum in seiner Gänze und begriff ihn. Umschlossen von der Dschainasubstruktur und gefangen in ihr, wandte er sich zur Seite und ging dorthin, wo er sein wollte, nahm einen Umweg über jenen anderen Ort, der sich nichts aus materiellen Hindernissen machte. Drei Meter neben dem Käfig aus außerirdischem Panzermaterial kehrte er ins Wirkliche zurück, bückte sich neben einer Konsole und hob seine Schmalpistole auf. Erst jetzt reagierte Skellor, aber nicht schnell genug.


  Cormac legte die Waffe mit ausgestrecktem Arm an und schoss …


  »Die Kabel«, sagte Cento gelassen über Funk.


  …


  Cento, inzwischen auf die Oberfläche einer dunklen Sonne gestürzt, zusammen mit Skellor.


  …


  Cormac schnappte nach der warmen feuchten Luft in der Höhle und kehrte ruckartig ins Jetzt zurück. Ein Blick auf die Uhr in der Netzverbindung verriet ihm, dass zwar diese Ereignisse an Bord des antiken Raumschiffs Ogygian nur wenig Zeit in Anspruch genommen hatten, er gerade jedoch mehr als eine Stunde gebraucht hatte, sie in sein Bewusstsein zu integrieren. Aber welch gewaltigen Unterschied die Kenntnis von diesen Ereignissen jetzt in seinem Denken bewirkte!


  Er hatte entsetzlich von Skellors Hand gelitten, und am Schluss war sein Verstand so zerfetzt wie der Körper. Er tat dann jedoch etwas, was niemand je einem menschlichen Wesen zugetraut hatte und was auch der Grund war, warum er Blegg nie wirklich für ein menschliches Wesen hielt. Jetzt jedoch behauptete Blegg der Avatar zu sein, als den ihn Cormac stets beschuldigt hatte, und konnte sich nicht durch den Subraum versetzen. Es schien allerdings, dass Cormac dazu fähig war.


  Cormac stemmte sich von dem Felsbrocken hoch, an dem er gelehnt hatte, und Phantomschmerzen schossen ihm durch den Körper, ausgelöst von der Erinnerung an die alten Verletzungen; im Kopf war er benebelt und hatte ein Gefühl, als wäre der Verstand darin verrutscht. Als er durch die Höhle blickte, sah er, wie ein Spartasoldat einen CTD an der Unterseite des Automatikgeschützes befestigte – wahrscheinlich so eingestellt, dass das Ding sofort detonierte, wenn dem Geschütz die Munition ausging. Kletterhaken steckten inzwischen in dem Felsrand, wo es die Spalte hinabging, und Drachenleute und weitere Spartasoldaten prüften die Kabelwinden an ihren Gürteln. Einen Augenblick lang stieg Cormac eine schmerzliche Erinnerung auf: diesmal an die Zeit auf Samarkand, als er, Thorn, Gant und die beiden Golems Cento und Aiden ähnliche Ausrüstungsgegenstände bereitmachten, um durch jenen Schacht in die Erde hinabzusteigen. Und daran, wie Gant dort starb – zum ersten Mal.


  »Was hat dir die Erinnerung geschenkt?« Das war Blegg, der direkt neben ihm stand.


  Ohne sich umzudrehen, antwortete Cormac: »Ich weiß es eigentlich nicht. Ich blicke mich jetzt in dieser Höhle um, und all dieses Gestein erscheint mir substanzlos wie Nebel, und doch weiß ich: Falls ich versuchen sollte hindurchzusteigen, ziehe ich mir wahrscheinlich nur eine Gehirnerschütterung zu.« Jetzt drehte er sich um und blickte Blegg offen an. »Ich bin nicht mehr derselbe wie damals. Jerusalem musste später einen großen Teil meines Körpers und Geistes wiederherstellen, da ich weder körperlich intakt noch, denke ich, ganz bei Verstand war.«


  »Vielleicht … in einer Extremsituation …«


  »Vielleicht.«


  Cormac sah jetzt, dass der seines Fleisches beraubte Golem über dem übel verbrannten Soldaten hockte. Der Golem entfernte den Autodok, zog ihm ein daumengroßes blutiges Objekt aus einem Greifer und legte es zur Seite, drückte dann eine Taste, woraufhin der Dok sein komplettes Chirurgenbesteck einklappte, und steckte ihn in den Behälter zurück.


  »Sie hätten ihn nicht sicher durch die Spalte befördern können«, erklärte Blegg. »Und er war ausreichend wach, um seinen Wunsch zu äußern – per Verstärker.«


  »Er beschloss zu sterben?«, fragte Cormac.


  »Er wurde memoplantiert.« Daher die Entnahme des blutigen Objekts.


  »Oh, dann ist es ja in Ordnung!« Cormac spürte die Wut zurückkehren, unterdrückte sie aber gleich, da er wusste, woher sie kam. Der verletzte Soldat wäre eine Belastung gewesen, die sie sich nicht leisten konnten. Und auf eine grausige Art war Cormac dankbar dafür, dass die schiere Tödlichkeit der gegen sie eingesetzten Waffen nur so wenige Verletzte zurückgelassen hatte, während er doch zugleich darüber entsetzt war, wie viele den Tod gefunden hatten. Einschließlich Thorns. Er wandte sich zu den Überlebenden um und sah, dass sie nur auf seine Befehle warteten. »Okay, wir brechen jetzt auf. Sinnlos zu warten, bis der Feind durch die Wand bricht. Ihr Golems nehmt die Führungsseile nach unten, und wir anderen folgen. Arach …« Er drehte sich suchend um, und die Drohne kam aus einer Nebenhöhle hervorgehuscht. »… verstehe ich richtig, dass du kein Seil brauchst?«


  »Nee, diese Zusatzbeine haben auch ihren Nutzen«, knirschte die Drohne.


  Cormac nickte. »Blegg und ich, wir steigen als Letzte hinab. Ich möchte, dass du hier oben bleibst, bis wir den Grund erreicht haben. Ich möchte, dass du alle Stricke löst, die es nicht automatisch tun, und uns dann nach unten folgst.«


  »Klare Sache, Boss«, antwortete die Spinnendrohne.


  Cormac musterte Arach und ging dann zur Spalte. Als er näher kam, zogen die führenden Golems die Abschlussringe von den Kabelwinden an ihren Gürteln und spulten Monofaserkabel ab, die so dick wie Klettertaue wirkten, da die Winden sie mit einer orangefarbenen Beschichtung einsprühten – um sie sowohl griffiger zu machen als auch Unvorsichtige vor Fäden zu schützen, die dünn genug waren, um Fleisch zu durchschneiden. Die Golems befestigten die Ringe jetzt an den in den Felsrand getriebenen Kletterhaken und seilten sich nach unten ab. Die anderen folgten ihnen, indem sie ebenfalls ihre Gürtelwinden entsprechend anschlossen. Narbengesicht folgte seinen Drachenleuten nach unten; dann gab Cormac Blegg mit einem Wink zu verstehen, er solle hinabsteigen. Der alte Asiate nickte und folgte fast widerwillig den anderen.


  »Arach, was hast du vor?«, fragte Cormac, als die Spinnendrohne vorsichtig neben ihn trat. »Du kannst uns dort unten nicht die ganze Strecke weit folgen.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen um mich. Ich komme klar.«


  Cormac schien es, als tanzte die Drohne ein wenig herum, fast von boshafter Vorfreude erfüllt. Er wusste, dass sie sich auf jede Gelegenheit zum Kampf freute, aber wollte sie auch sterben?


  »Ich könnte bei dir bleiben«, schlug Cormac vor und fragte sich, woher zum Teufel das jetzt kam.


  In genau diesem Augenblick bebte das Gestein über ihnen, und Stalaktiten krachten zu Boden und zersplitterten dort wie Porzellan.


  »Ich dachte, sie bräuchten noch Stunden, um uns zu erreichen«, sagte Cormac.


  »Das hat nichts mit den Gräbern zu tun«, entgegnete Arach. »Ich habe gerade eine Schwerkraftanomalie entdeckt.«


  Diese Nachricht ermutigte Cormac. Die ECS-Centurions verfügten über Gravotechwaffen, und das kurze Erdbeben deutete an, dass sie sie womöglich gerade einsetzten.


  »Sollten wir jetzt nicht hinabsteigen?« Arach deutete mit einem spitzen Beine in die Spalte hinab.


  Cormac trat an diese heran, drehte sich um und blickte noch einmal forschend durch die ganze Höhle, ehe er sich hinabließ. Er befestigte das Kabel an der Gürtelwinde, die ihrerseits das Maß an Reibung und somit die Schnelligkeit des Abstiegs steuerte. Zunächst ließ er sich einfach am Kabel absinken, aber als sich die Neigung veränderte und dieses Verfahren nicht mehr möglich war, musste er rückwärts in die Tiefe steigen. Als die Beleuchtung der Haupthöhle nicht mehr reichte, schaltete er die Lampe des Umweltanzugs ein. Die Zeit schleppte sich dahin, ohne dass die anderen in sein Blickfeld kamen; ihm wurde klar, dass sie sich schneller bewegen mussten, und so legte er selbst einen Zahn zu. Als er schließlich Narbengesicht und Blegg erblickte, endete das Gefälle. Er sah die beiden vor einer Verengung der Spalte hocken. Als er die Stelle erreichte, wo die Gruppe versammelt war, wies der Höhlenboden kein Gefalle mehr auf.


  »Zeit, die Kabel zu lösen«, schlug er vor.


  Ein Golem duckte sich an ihm vorbei, ging ein Stück zurück und sendete das Signal, das die Verbindungsringe öffnete. Begleitet von schrillem Jaulen, spulten sich die Monofasern wieder in den Gürtelwinden auf, und die abgestreifte Beschichtung regnete zu Boden wie orangefarbene Späne, die ein automatischer Hobel erzeugte. Nur wenige Meter hinter den Abzugsringen der einlaufenden Kabel tauchte Arach auf.


  Narbengesicht trat an Cormacs Seite. »Wir müssen schon bald durch eine sehr schmale Spalte kriechen.« Der Drachenmann deutete auf die Drohne. »Der Rumpf der Drohne ist fünfundzwanzig Zentimeter zu dick.«


  Arach zeigte ein ausladendes spinnenhaftes Achselzucken. »Schätze, ich muss ihn dann für unsere Freunde zurücklassen.« Unvermittelt sprang er hoch, klappte dabei auf den Rücken und hielt sich mit den Beinen in Rissen an der Decke fest. Ein tiefes Knirschen ertönte, und aus dem Zwischenraum zwischen Drohne und Decke regnete Gesteinsstaub herab. Ein paar dumpfe metallische Schläge und ein hydraulisches Zischen wurden vernehmbar, als Arach ein Stück weiterkroch, sich vom Abdomen löste und wieder auf den Beinen landete. Einen Augenblick später öffneten sich in dem Abdomen, das an die Decke geheftet blieb, die Luken, und die beiden Gatlingkanonen schwenkten sich ins Blickfeld.


  »Netter Trick«, fand Cormac.


  »Einer meiner Lieblingstricks«, stellte Arach fest. »Obwohl meine Energiereserven jetzt stark geschrumpft sind.«


  Cormac musterte die Drohne. Jetzt, wo sie scheinbar nur noch aus Beinen bestand, wirkte sie umso bedrohlicher. »Übersteht es die CTD-Sprengung?« Er deutete nach oben.


  »Solange die Decke nicht einstürzt, und vielleicht sogar dann«, antwortete Arach.


  Cormac nickte. »Dann gehen wir weiter, ja?«


  Sie krochen durch Gesteinsrisse, teilweise so eng, dass Cormac den Kopf drehen musste, um sich hindurchzuwinden. Es war anstrengend, und über die ersten Stunden hinweg blieb sich Cormac der verstreichenden Zeit gründlich bewusst. Als sie eine Stelle erreichten, wo man beinahe wieder aufrecht stehen konnte, rief er eine Pause aus, und Vorräte wurden verteilt. Er betrachtete die Drachenleute, die Päckchen mit so etwas wie rohem Fleisch öffneten und dieses herunterschlangen. Er, Blegg und die menschlichen Spartasoldaten nahmen eine üblichere Kost zu sich, und der Kaffee hatte Cormac noch nie so gut geschmeckt.


  »Die Zeit vergeht«, stellte Blegg fest.


  »Das tut sie«, pflichtete ihm Cormac bei. »Bei unserer derzeitigen Geschwindigkeit müssten wir den Teich, den Narbengesichts Leute entdeckt haben, nicht lange nach der geschätzten Durchbruchszeit unserer Freunde da oben erreichen. Und wir sollten definitiv schon unter Wasser sein, wenn diesem Automatikgeschütz die Munition ausgeht.«


  »Ja, ganz gewiss.«


  Cormac blickte ihn an. »Nicht mehr ganz so fatalistisch?«


  Blegg schien etwas sagen zu wollen, entschied sich aber dagegen. »Wir sollten weitergehen«, meinte er schließlich.


  Cormac schlängelte sich gerade durch ein weiteres, besonders enges Stück Weg, als er aus der Ferne das Automatikgeschütz feuern hörte. Er stellte überrascht fest, wie viel Zeit vergangen war und dass Bleggs Schätzung ziemlich genau gewesen war – die Angreifer hatten zehn Stunden und fünfzehn Minuten gebraucht, um durchzubrechen. Cormacs eigene Schätzung, wie gut ihre Gruppe vorankam, erwies sich als weniger treffend. Sogar die Drachenleute wurden inzwischen müde, und die Teiche waren nach wie vor nicht zu sehen.


  »Noch dreißig Meter!«, rief Arach von weiter vorn.


  »Tempo!«, brüllte Cormac. »Wir müssen hier schnell hindurch!«


  Sobald der CTD hochging, würden sie hier geröstet werden – wenn Wärme und Energie der Druckwelle durch die Spalte schossen. Alle krochen sie jetzt viel schneller dahin und nahmen viel weniger Rücksicht auf kleinere Verletzungen. Cormac lauschte dem Wuschen und Knattern der Kanone – wartete auf den Moment, an dem sie ausfiel. Unvermittelt richteten sich Narbengesicht und Blegg vor ihm auf Hände und Knie auf und wurden schneller. Er hörte ein Platschen und dann noch eines. Als auch er sich vom Bauch in die Hocke erhob, reichte Narbengesicht ihm den Abschlussring eines Kabels. Cormac befestigte diesen an der eigenen Gürtelwinde – zu leicht verirrte man sich unter Wasser, das sich womöglich rasch eintrübte. Über die Netzverbindung schloss er Helm und Visier des Umweltanzugs und folgte den anderen in den Teich, in dem sich die Lichtstrahlen ihrer Helmlampen kreuzten.


  Rings um sie breitete sich ein tiefes Gewässer aus, aber bald führten die beiden Drachenleute, die die Vorhut bildeten, sie in einen engen Eingeweideschlauch, der sich wie ein Korkenzieher durchs Gestein wand. Zweimal kamen sie in Travertingruben an die Oberfläche, und bei einer dritten solchen Gelegenheit füllte durchs Wasser schießendes Licht die Grube mit allen Farben des Regenbogens.


  »Das Automatikgeschütz ist soeben ausgefallen«, bemerkte einer der menschlichen Spartasoldaten.


  Sie warteten. Auf einmal sprang das Wasser hoch und zwängte sie an die Decke.


  Jetzt, dachte Cormac, steht nur noch Arachs kleines Geschenk zwischen ihnen und uns. Er vermutete, dass diese dschainakonstruierten Biomechs hier unten viel schneller vorankamen als er und seine Kameraden, obwohl sie womöglich erneut graben mussten, falls sie unterwegs auf Gesteinsstürze trafen.


  »Was haben wir noch an Sprengsätzen?«, fragte er.


  »Granaten, acht Planarminen und einen weiteren CTD«, antwortete einer der Golems.


  »Hoffen wir, dass wir den CTD nicht brauchen«, sagte er. »Platziert die Minen an Stellen, die euch sinnvoll erscheinen – mit Nahzündung.« Überflüssigerweise setzte er hinzu, als der Wasserspiegel wieder sank: »Weiter geht’s.«


  Innerhalb einer Stunde brachten sie den Schlauch hinter sich und stiegen eine nur leicht geneigte Spalte hinauf. Langsam wurde es wärmer, was darauf hindeutete, dass dieses Höhlensystem irgendwo zur Oberfläche offen stand. Unvermittelt endete der Hang vor einer Felswand. Dort angekommen, richtete Cormac die Helmlampe nach oben und entdeckte eine weitere Spalte, die in Dunkelheit hinaufführte.


  »Wie viele Minen haben wir noch?«


  »Vier.«


  »Okay, ihr Golems übernehmt die Führung. Platziert zwei dieser Minen weiter oben in der Spalte, und sobald ihr eine passende Stelle erreicht, lasst ihr Kabel herunter.«


  Während die Golems flink die Spalte hinaufstiegen, wandte sich Cormac an die Übrigen: »Ihr ruht euch aus.« Er fühlte sich selbst völlig ausgelaugt, zum Teil die Folge der Stimulanzien, die er während des Kampfes im Dschungel benutzt hatte. Er wollte jedoch nicht weiter auf diese Mittel zurückgreifen, solange es nicht absolut unumgänglich wurde.


  Zwanzig Minuten später schlängelten sich Kabel zu ihnen herab, und zum selben Zeitpunkt hallte ein dumpfer Donnerschlag durch das Höhlensystem. Die Biomechanismen mussten ins Unterwassersystem eingedrungen sein. Alle hakten jetzt ihre Winden ein und stiegen zu der Position hinauf, wo sich die Golems festgesetzt hatten. Die Spalte kippte hier auf einen Neigungswinkel von dreißig Grad zur Horizontalen und führte weiter aufwärts.


  Mit entmutigender Regelmäßigkeit detonierten in den nächsten Stunden die Minen, die sie zurückgelassen hatten. Zweimal mussten sie anhalten und seismische Werte ermitteln, um voraus noch einen gangbaren Weg zu finden. Einmal mussten sie eine der restlichen Minen und dann einige Granaten einsetzen, um sich den Weg durch einen weiteren Tunnel freizusprengen. Während sie diesen noch durchquerten, dröhnte erneut ein dumpfer Donnerschlag hinter ihnen. Einer der Golems warf einen prüfenden Blick auf ein Instrument und erklärte: »Das war die letzte Mine, die wir verlegt haben.« Cormac fand, dass er eine solche Bemerkung wirklich nicht brauchte – er konnte selbst zählen. Als er sich dann durch einen wirklich scharf gebogenen Tunnel manövrierte, fiel ihm ein stetiger Anstieg der Temperatur auf. Ein Stück weiter, und er fand es nötig, den Umweltanzug abzudichten. Als Nächstes breitete sich rötliches Licht aus.


  »Wir haben ein Problem!«, ertönte der Ruf von vorn.


  Cormac bewegte sich schnell an den anderen vorbei in die Vorhut.


  »Dem seismischen Sensor ist das hier entgangen«, erklärte einer der Drachenleute fast schuldbewusst.


  Der Tunnel mündete auf eine schräge Felsplatte, die teilweise an einer Seite dessen entlangführte, was der leere Schlot eines Vulkans zu sein schien. In großer Höhe war der Himmel wie ein blutunterlaufenes Auge erkennbar. Cormac trat an den Rand der Platte und blickte hinüber.


  Irgendetwas da unten?


  Er sah nur kurz die Andeutung eines metallischen Glänzens, das aber sofort wieder verschwand. Jetzt drängten die restlichen Drachenleute und Spartasoldaten aus der Spalte, nahmen die Waffen zur Hand und wandten sich in die Richtung, aus der sie kamen. Arach bäumte sich auf, bis er nur noch auf den vier hinteren Beinen stand und die vier vorderen bedrohlich ausgebreitet hielt. Sie schimmerten entlang der Innenkanten, als dort Kettenglasmesser hervorsprangen. Aus der Spalte war ein Geräusch zu hören wie von einem Schwarm Eisenschlangen, die sich ihnen von unten näherten.


  »Yeah, wir haben wirklich ein Problem«, pflichtete Cormac dem Drachenmann müde bei.


  Weiter draußen, hin zum kalten der beiden lebenstragenden Planeten, waren weniger fremde Schiffe anzutreffen, und die dort unterwegs waren konnten nicht schnell genug Fahrt aufnehmen, um die Centurions einzuholen. Sie konnten jedoch auf Abfangkurs gehen, da das Ziel der Centurions offenkundig war. Auch waren einige fremde Schiffe dem gleichen Swing-by-Kurs um die Sonne gefolgt wie die Centurions und nicht mehr weit hinter diesen, obwohl in geschrumpfter Zahl, seit Haruspex bei der anfänglichen Beschleunigung zur Sonne hin eine Gravotechwaffe eingesetzt hatte.


  »Wie lautet also der Plan?«, fragte Coriolanus. Die Centurion-KI drückte diese Frage mit gerade dem richtigen Maß Ironie aus. Jack vermutete, dass sie geübt hatte. Er sondierte voraus und schätzte den fraglichen Mond nicht viel größer ein als den Marsmond Phobos.


  »Du und Haruspex, ihr fliegt vor mir an«, sagte er. »Haruspex nimmt die linke Flanke, du die rechte. Wir bestreichen die Oberfläche mit Masern und schicken CTDs nach. Beim zweiten Anflug benutzen wir elektromagnetisch beschleunigte Raketen, die tief in den Boden eindringen, gefolgt von Telefaktoren, die nach …«


  »Ho ho!«, unterbrach ihn Haruspex.


  »Okay, dann Plan B«, sagte Jack. »Pusten wir die Scheiße aus dem Mond heraus.«


  »Ups, Kontakte schwenken um den Planeten herum!«, kam eine Warnung von Coriolanus.


  Stäbchenformen schwärmten ins Blickfeld, hinter ihnen wie Hirten zwei Schneckenschiffe. Kaum hatte Jack sie zur Kenntnis genommen, bemerkte er einige der linsenförmigen Schiffe auf einem Abfangkurs weit seitlich. Jetzt wäre es nett gewesen, Chamäleonware einzusetzen, aber alle drei Centurions hatten zu viele Schäden erlitten. Jack feuerte stattdessen also einen Hagel fast lichtschneller Geschosse aus der Elektromagkanone ab, um die Linsen abzufangen. Die beiden übrigen Centurions legten auch mit ihren Elektromagkanonen los, was Haruspex noch um fünf zielsuchende Raketen ergänzte, die sich langsam von den drei Centurions wegschleppten.


  »Und bei einem Maserangriff?«, fragte Haruspex.


  »Benutze Antimunition«, wies Jack sie an.


  »Keine übrig«, antwortete die andere KI.


  »Hmm, ich auch nicht. Coriolanus?«


  Als Antwort jagten etliche Objekte aus dem dritten Schiff hervor. Über hundert Kilometer voraus schalteten sie sich ein, und drei holographische Centurions tauchten auf. Die drei Originalschiffe warfen dann ihre Chamäleonware an, um das bisschen Schutz herauszuholen, das diese noch bot.


  »Sie formieren sich gerade«, stellte Coriolanus fest.


  Die Stäbchenschiffe schlossen sich zu einer Mauer vor dem Mond zusammen, und die beiden großen Schneckenschiffe glitten um diese Mauer herum und näherten sich frontal den Centurions.


  »Fallt hundertfünfzig Kilometer weit von mir zurück«, wies Jack die anderen an. »Ich werde diesen Bastarden eine DIGRAW verpassen. Ihr beide folgt mir dann beim Anflug und geht mit den schweren Wummen auf den Mond los.«


  »Das«, sagte Coriolanus, »hört sich für meinen Geschmack verdächtig nach einem Plan an.«


  »Na ja, bist du nicht ein Komiker?«


  Nichtsdestoweniger fielen die beiden anderen Schiffe zurück. Nun war DIGRAW zwar das englische Akronym für eine »gerichtete Gravotechwaffe«, aber die Wirkung war ungefähr so »gerichtet« wie die eines undichten Flammenwerfers. Jack lag jetzt sicher im Zentrum der DIGRAW-Ausbreitung und trug damit effektiv einen Asbestanzug, aber die beiden Begleitschiffe konnten leicht verbrannt werden, falls sie zu nahe herankamen.


  Der Schwarm fast lichtschneller Geschosse erreichte jetzt die Linsenschiffe. Zwei explodierten, während die anderen abzuschwenken versuchten. Ein drittes steckte zahlreiche Treffer ein und trudelte anschließend nur noch durchs Vakuum. Eine Stunde später erwischten Haruspex’ Raketen die restlichen beiden Linsenschiffe, aber bis dahin waren sie schon lange kein Problem für die Centurions mehr.


  Die DIGRAW aufzuladen, das erforderte diese komplette Zeitspanne und setzte sich danach noch fort, was wiederum nur wenig Energie für Jacks Elektromagkanonen übrig ließ, mit denen er den Großteil seiner materiellen Geschosse abfeuerte. Raketen ohne einleitende elektromagnetische Beschleunigung waren sinnlos, da die feindlichen Abwehrwaffen reichlich Zeit fanden, darauf zu reagieren. Der Mond war jetzt ganz das Aufgabengebiet der beiden übrigen Centurions. Jacks Aufgabe wartete direkt voraus.


  Anderthalb Millionen Kilometer entfernt ortete Jack elektromagnetisch beschleunigte Geschosse, die Kurs auf ihn nahmen, und tat das Einzige, was unter diesen Umständen möglich war: Er schaltete die Energiezufuhr zum DIGRAW-Kondensator ab und projizierte ein Hartfeld vor den eigenen Bug. Die NEJ erzitterte, als die fast lichtschnellen Projektile im Hartfeld einschlugen und sich dabei augenblicklich in reine Energie verwandelten. Drei Treffer, und der zuständige Hartfeldprojektor brannte durch. Jack nahm sofort einen weiteren Generator online und steckte so drei weitere Treffer weg. Der zweite Generator verbreitete Qualm im Innern der NEJ. Ein vierter Treffer riss ihn aus seiner Ummantelung und schleuderte ihn der Länge nach durch den Schiffsrumpf, wobei überall geschmolzenes Metall herumspritzte. Jack vermutete, dass, hätte er menschliche Fahrgäste an Bord gehabt, eindeutig keiner von ihnen das überlebt hätte.


  Jetzt stürmten keine weiteren Geschosse aus Elektromagkanonen mehr heran – dafür schwenkten Sprengraketen auf einen Abfangkurs ein. Jack ignorierte sie und führte erneut dem DIGRAW Energie zu. Fünfhundert Kilometer von den Ammonitschneckenschiffen entfernt aktivierte er die Waffe schließlich.


  Die Welle verlief von der Achtergondel der NEJ aus und kräuselte das Gewebe des Weltraums. Sie traf auf die beiden Schneckenschiffe, lief durch sie hindurch und ließ sie zerschmettert zurück, sodass metallische Eingeweide aus den Lecks sickerten. Eine der Schnecken löste sich jetzt wie eine Spirale aus Spachtelkitt auf – vielleicht eine Überlebenstechnik –, während die andere unter den Atombränden an Bord aufleuchtete. Die Welle setzte ihren Weg zu der Mauer aus Stäbchenschiffen fort und hämmerte sich hindurch. Viele der Stäbchen zerplatzten einfach. Andere verformten sich wie geschmolzenes Blei, das in kaltes Wasser fiel. Allerdings schienen viele von ihnen funktionsfähig zu bleiben, und sie formierten sich aufs Neue. Jack schoss an den Überresten der beiden großen Schiffe vorbei und durchbrach die beschädigte Mauer, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie die Schwerkraftwelle nun den Mond traf, dort Staub aufpeitschte und diesen wie ein Banner nachzog. Jack hatte jetzt keine Energie mehr für die Waffen übrig, denn er speiste alles in die Triebwerke, um einer Kollision mit dem Mond oder dem Eisriesenplaneten dahinter zu entgehen. Er traf auf die Atmosphäre; der Schiffsrumpf glühte weiß und zog einen gewaltigen Kondensstreifen nach. Ein aktinischer Blitz zuckte auf, und Jack empfing ein Informationspaket von Coriolanus: Bilder, die nur Raketen zeigten, wie sie auf dem Mond einschlugen, dann gigantische Explosionen, Gesteinsinseln, die sich voneinander lösten.


  Dann fiel der USER aus.


  »Jiihah!«, kam von Coriolanus.


  Jack stieg vom Planeten auf, gefolgt von den beiden anderen Schiffen.


  »Jack …«, meldete sich Coriolanus erneut zu Wort, brach aber unvermittelt ab. Eine Explosion breitete sich hinter Jack aus, und dann war da nur noch ein Schiff.


  Du hast zu früh gejubelt, dachte Jack.


  »Es gibt keinen Ausweg«, sagte Blegg in sachlichem Tonfall.


  Cormac drehte sich wütend zu ihm um, ließ es dann aber gut sein. Er vermutete, dass es zugleich beunruhigend und entmutigend sein konnte, wenn man erfuhr, dass man letztlich doch kein Supermensch war, sondern nur das Werkzeug einer überlegenen KI. Er musterte die Personen um ihn herum, schätzte ihre Fähigkeiten ab und konzentrierte sich auf die beiden menschlichen Spartasoldaten, die neben ihm selbst und Blegg die schwächsten Mitglieder der Gruppe waren.


  »Wie viele Gravogeschirre haben wir dabei?«, fragte er.


  »Drei«, antwortete der Mann namens Donache – Cormac hatte sich inzwischen die Namen der wenigen Überlebenden eingeprägt. Es schien ihm wichtig zu wissen, wer jeder Einzelne war, nachdem so viele umgekommen waren.


  Cormac hatte nicht genug Zeit für die Frage, warum es so wenige Geschirre waren; irgendwie mussten die meisten beim ersten Angriff verloren gegangen sein. Notfalls konnte ein Gravogeschirr zwei Personen von durchschnittlichem Gewicht tragen. Arach mitgerechnet, waren sie hier fünfzehn Personen, und Cormac wusste, dass Drachenmenschen und Golems keinesfalls von durchschnittlichem Gewicht waren. Cormac blickte an der Felswand vor ihnen hinauf und glaubte hundert Meter höher einen weiteren vorspringenden Sims zu erkennen. Als der Skelettgolem neben ihn trat, dachte Cormac über die Fähigkeiten von Golems und Drachenmenschen nach. Sie benötigten keine Gravogeschirre.


  Cormac deutete auf den Gesteinssims über ihnen und wandte sich an Andrew Hailex und Donache. »Ihr zwei und Blegg fliegt als Erste hinauf; dann möchte ich, dass einer von euch die beiden übrigen Geschirre wieder herunterbringt. Der andere soll Kletterseile zu uns herablassen.«


  Ein prasselnder Blitz leuchtete auf, begleitet von einer trommelnden Explosion. Zwei Drachenleute eröffneten das Feuer auf etwas weiter unten in der Spalte.


  »Arach, du bist hierfür nicht bewaffnet, also steig jetzt hinauf!«


  »Was?!«, protestierte die Drohne.


  »Sofort!«


  Die Drohne zog widerstrebend die Kettenglasmesser in die Vordergliedmaßen zurück, senkte sich auf alle acht Beine, sprang hoch und packte die Wand. Dort hing sie und schien nicht geneigt weiterzuklettern. Die beiden menschlichen Spartasoldaten und Blegg legten die Gravogeschirre an und erhoben sich elegant in die Luft. Cormac blickte sich unter den Übrigen um: sieben Drachenleute und sechs Golems. Er gab den Drachenmenschen einen Wink. »Vier von euch sollten lieber losklettern.« Sie zögerten nicht. Vier sprangen gewandt hinter Arach her, fanden mühelos Griffmöglichkeiten an der Felswand und konnten aufgrund ihrer Vogelbeine nur umso leichter klettern. Arach huschte ihnen nach. Cormac nahm den Karabiner von der Schulter und lud gerade über die Netzverbindung ein Programm in Shuriken, da steckte auch schon etwas die Nase aus der Spalte.


  Die Druckwelle einer von Narbengesicht geworfenen Granate riss so etwas wie den Kopf eines Eisensalamanders hoch, der auf sie zugehüpft kam, und einer der Golems beförderte ihn schnell per Fußtritt über die Kante. Eine weitere Kreatur schob sich ins Blickfeld: Sie erinnerte vage an einen Salamander, nur fehlten ihr sowohl Schwanz als auch Augen, und sie wies zwei Sätze aus je drei Beinen auf, die ringförmig und gleichmäßig um den zylinderförmigen Körper angeordnet waren – ein perfektes Design, um schnell durch Tunnel zu kriechen. Die Kreatur spuckte kurz, und Cormac sah, wie ein Golem zurückgeschleudert wurde, wobei sich irgendein metallischer Achtfüßler an seine Brust klammerte. Lautlos stürzten beide über die Kante. Im Gegenzug hämmerte Shuriken durch den Kopf des Angreifers, prallte klimpernd vom Gestein dahinter ab und hackte anschließend noch durch den Rumpf der Kreatur. Als zwei weitere Biomechs auftauchten, warf Cormac eine Granate zwischen sie, gefolgt von zwei weiteren Granaten seiner Gefährten. Die Dreifachdetonation schleuderte Metallschrapnell und Felssplitter von der Mündung der Spalte hoch und riss Cormac für einen Augenblick von den Beinen. Als er sich wieder aufrappelte, sah er, wie sich Narbengesicht ein Stück silbriges Metall vom Gesicht riss und wegwarf. Auf der Vorderseite von Cormacs Umweltanzug waren Blutflecken aufgetaucht. Zum Glück hatte sich auch ein mächtiger Felskeil von der Wand gelöst und blockierte jetzt die Spalte.


  »Wir klettern. Sofort!«


  Die Golems und Drachenleute schulterten ihre Waffen und sprangen hoch. Cormac genehmigte sich schließlich doch einen weiteren Schuss Stimulanzien und machte sich an den Aufstieg entlang des Felssturzes. Als er aufblickte, sah er den menschlichen Spartasoldaten mit den beiden übrigen Geschirren zurückkehren. Darüber hinaus rollten vom oberen Sims zwei der orangefarben umkleideten Monofäden herab, beschwert mit Steinen. Die Chance zu entkommen schien zu steigen, bis zwei Stäbchenschiffe durch den Vulkanschlot zu ihnen herabstürzten und weitere Dinge dort oben über den Vulkanrand schwärmten.


  Das erste Stäbchenschiff ging wie eine Ramme auf Donache nieder, der die Gravogeschirre trug. Cormac hörte ihn kurz schreien und sah ihn am Bug des Schiffes kleben, während sich dieses rings um ihn verformte, dabei Finger ausstreckte und ihn hereinzog. Bremsend fiel es an Cormac vorbei, um dann langsam wieder aufzusteigen. Cormac verkeilte eine Hand in einer Wandspalte, um sich Halt zu verschaffen, und startete Shuriken, der direkt neben ihm schwebte und dessen Surren jetzt zu einem Heulen anstieg. Das Schiff ignorierte Cormac, stieg höher und streckte einen Tentakel aus, um einen der Golems von der Felswand zu pflücken. Der Golem reagierte jedoch, indem er eine Granate zündete, die einen Hohlraum in das Schiff jagte, sodass es trudelnd abstürzte. Ein Laser flackerte, und ein reptilischer Aufschrei kam von oben; dann stürzte jemand brennend in die Tiefe. Weitere Schüsse prasselten, und zwei Drachenleute hingen brennend an ihrem Kletterkabel, das sie zuvor erreicht hatten. Cormac musste einfach diesen Sims da oben erreichen! Hier konnte er jeden Augenblick gepackt werden.


  Subraum – die einzige Möglichkeit!


  Er blickte nach oben, suchte in der frisch zurückgegebenen Erinnerung den Schlüssel. Die Felswand und sogar die Luft ringsherum schienen sich zu invertieren. Alles in seiner Nähe stockte bebend, als hätte die Zeit angehalten. Es war leicht; er hatte es schon mal getan: Er brauchte nur dort hinzugehen, wohin er wollte. Eine kurze Distanz oder eine weite, in planetaren Begriffen, bedeutete gar nichts. Er konnte von hier verschwinden – sogar den halben Planeten hinter sich bringen.


  Die Wirklichkeit meldete sich mit erneuten Schüssen zurück. Cormac hielt sich nach wie vor an derselben Stelle fest; er fluchte und empfand eine gänzlich unpassende Erheiterung:


  Also wie Blegg! Ein orangener Farbeindruck in der Nähe weckte seine Aufmerksamkeit: das andere Kabel. Er packte es, befestigte es an der Winde und schaltete auf schnellen Anstieg. In einem kalten Winkel seines Verstandes schätzte er die Lage ab. Seine Truppen starben ringsherum; bald würde auch Blegg nicht mehr da sein, und Cormac selbst musste sich zwischen Gefangennahme oder Tod entscheiden.


  Als er die Felskante erreichte, packte eine schuppige Hand ihn am Unterarm und zog ihn herauf. Wenigstens Narbengesicht hatte überlebt. Hier hockte Blegg in Gesellschaft von vier Golems, Hailex, Arach, Narbengesicht und drei weiteren Drachenleuten. Der Schusshagel, den sie abgaben, schien das andere Stäbchenschiff in Schach zu halten, aber den Gestrandeten drohte die Feuerkraft bald auszugehen. Ein Golem entfernte sich zu weit von Blegg und Cormac, die offenkundig die zu fassende Beute darstellten, und war plötzlich von einer Feuersäule eingehüllt, ehe er lautlos an den Felsrand stolperte und hinüberkippte.


  Blegg wandte sich Cormac zu. »Ich kann dir wenigstens das hier geben«, sagte er.


  Sein Gesicht wirkte fleckig, als rempelten sich dort rautenförmige Hautflicken um die besten Positionen. Unvermittelt lief er zur Felskante und sprang ins Leere hinaus. Als er auf dem Stäbchenschiff landete, verformte es sich und umfloss ihn, als machte es sich bereit, ihn an Bord zu holen, aber dann breiteten sich Unmengen dieser Rautenformen von der Kontaktstelle aus und liefen wie Adern um das Schiff. Es erzitterte, begann zu qualmen und stürzte ab. Im Sturz löste sich ein leerer Umweltanzug davon ab und flatterte im Wind.


  »Haben wir noch diesen CTD?«, fragte Cormac gelassen.


  Keine Schüsse kamen mehr von oben. Eines dieser Ammonitschneckenschiffe glitt über die Vulkanöffnung und verdunkelte den Himmel. Weitere Stäbchenschiffe sanken herab, und es schien, als näherten sich Boschs Legionen der Hölle entlang der Felsklippen über und unter den Gestrandeten. Der menschliche Spartasoldat ließ den glänzenden Zylinder über den Sims zu Cormac rollen. Cormac fing den Sprengsatz unter dem Fuß auf und nahm über die Netzverbindung Zugriff auf den Zünder. Er blickte sich um.


  »Sind wir uns einig?«


  Stummes Kopfnicken war die Antwort.


  Na ja, es war ein interessantes Leben, dachte Cormac, rollte den CTD unter dem Fuß hin und her und entschied zu warten, bis die Biomechs näher heran waren, ehe er das Ding zündete – um so viele der Bastarde mitzunehmen, wie er nur konnte.


  Kapitel 19


  Schon lange wird darüber diskutiert, dass die Polis im Zuge ihrer Expansion auch Grenzkriege führt, von denen wir wenig hören. Man spekuliert, dass dies zuzeiten schnell ablaufende KI-Konflikte mit nur geringer Beteiligung von Menschen sind – und wobei sich die KIs erbarmungslos mit schweren Gefahren befassen, darunter, wie es heißt, kriegerische außerirdische Lebensformen, antike außerirdische Waffensysteme, außer Kontrolle geratene Nanoseuchen, gottähnliche »Gaswesen« und abtrünnige KIs. Trotzdem muss man diese Gerüchte als Fabeln werten, ähnlich mythischen Gestalten wie Horace Blegg, Ian Cormac und den Messingmann. Als wir zuletzt tatsächlich auf eine kriegerische außerirdische Lebensform stießen, wurde diese Tatsache weder verheimlicht, noch wäre es möglich gewesen, sie zu verheimlichen – denn die Verwüstungen des Prador-Menschen-Krieges umgeben uns nach wie vor. Ebenso wäre es unmöglich, die Wirkung antiker Fremdwaffensysteme zu vertuschen, die in der Lage wären, der Polis Schaden zuzufügen, und in Wirklichkeit wären die KIs sogar froh, falls sie dergleichen fänden, um sie der verschwindend kleinen Sammlung an außerirdischen Artefakten hinzuzufügen, die derzeit in Polismuseen zu finden sind. Und was Nanotechnik angeht, so wäre es sicherlich möglich, eine tödliche Variante davon zu entwickeln – wie man sehr gut weiß –, aber bislang wurden keine tödlichen Nanomaschinen hergestellt, die sich über Lichtjahre im Vakuum ausbreiten könnten. Gaswesen existieren vielleicht, und alle Xenobiologen hoffen das auch, allerdings stießen feindselige Gaswesen sicher auf keine geringen Schwierigkeiten, wollten sie ihre Umwelt mit der Absicht manipulieren, uns zu schaden. Und was abtrünnige KIs anbetrifft, so haben wir es hier mit der vielleicht albernsten Vorstellung überhaupt zu tun. KIs haben kein Bedürfnis, abtrünnig zu werden; sie haben kein Bedürfnis, feindselig und schädlich zu werden. Falls sie mit der Polis unzufrieden wären, bräuchten sie sie nur zu verlassen, denn man findet andernorts genug Platz im Universum.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Der Mond war in die äquivalente Menge Orbitalschutt umgewandelt worden, aber die beiden verbliebenen Polis-Centurions konnten nach wie vor nicht in den Subraum flüchten, da sie dem Planeten noch zu nahe waren, der als Echoverstärker für die DIGRAW-Gravitationswelle wirkte. Zu viele Störungen. Außerdem hätten sie, um auf die andere Seite der Sonne zu gelangen, erst nach draußen und dann wieder hineinspringen müssen, denn der Versuch eines Subraumsprungs durch eine Sonne wäre nicht die gesündeste aller Übungen gewesen. Und die Geschwindigkeit der Centurions war weiterhin so hoch, dass sie eine Menge Treibstoff hätten verbrennen müssen, nur um abzubremsen, denn andernfalls konnten sie den Gestrandeten auf dem Planeten eh nicht helfen.


  »Was hat ihn erwischt?«, fragte Jack.


  »Ich weiß nicht«, antwortete Haruspex. »Er ist direkt in einen Haufen Stäbchenformen hineingeflogen und wurde vielleicht dabei beschädigt.«


  »Ich verstehe.« Fast seufzend öffnete Jack in einer gemeinschaftlichen Virtualität eine Komverbindung zu Haruspex. Sie erschienen auf einer leeren weißen Fläche, Haruspex nur eine schwebende Kristallkugel ohne besondere Kennzeichen, in deren Innern seltsame Lichter wirbelten.


  »Na, das war ja interessant«, kommentierte diese KI.


  »Etwa in der Art, wie es interessant wäre, aus einem Schützengraben des Ersten Weltkriegs zu klettern?«, fragte Jack.


  »Insgesamt ja. Aber wie schätzt du die Überlebenschancen unserer früheren Passagiere ein?«


  »Mit Bedauern sage ich: nicht sehr hoch. Sofern wir nicht rechtzeitig dort eintreffen – was angesichts dieser Störungen unwahrscheinlich ist –, werden sie entweder schnell vernichtet oder auf langwierigerem Wege, falls der Feind erkennt, wie wertvoll es wäre, ein EC-Konstrukt zu erbeuten.«


  »Denkst du, dass Blegg über genug wertvolle Informationen verfügt, um die Ressourcen zu opfern, die seine Gefangennahme kosten würde?«


  »Ja, obwohl sich dann Bleggs Grundprogrammierung manifestieren und er es nicht zulassen wird, dass sie ihn gefangen nehmen.«


  »Bedauerlich.«


  »Das ist es, obgleich EC weitere Kopien vorrätig hat. Cormacs Tod und der Verlust seines Potenzials wären für uns noch mehr Grund zur Klage. Er war ein Spezialprojekt, das Earth Central schon seit langem betrieb. Ich empfinde auch eine starke persönliche Bindung an Thorn, Narbengesicht und seine Drachenmenschen …« Jack brach ab, empfand das Gespräch auf menschlicher Ebene als zu ausdrucksarm. Er versuchte, über eine Direktverbindung zu Haruspex das tatsächliche Ausmaß seiner Trauer zu vermitteln, denn ein umfassenderes Gedächtnis und eine größere Verstandeskraft bedeuteten zugleich ein breiteres Spektrum von Gefühlen in allen ihren Formen. Schuld jedoch gehörte nicht dazu. Die Centurions hätten den feindlichen Ansturm niemals überlebt, sofern sie versucht hätten, das Leben organischer Wesen an Bord zu schonen. Die jetzt angestrebte Verbindung entglitt Jack jedoch. Vielleicht empfand das andere Schiff den Verlust noch stärker oder vielleicht auch nicht stark genug, sodass es seine Gefühle nicht mit Jack teilen mochte.


  »Aber die Schlachtschiffe …«


  »Sind wahrscheinlich immer noch Stunden entfernt. Ich konnte noch keine Funkverbindung herstellen, um das herauszufinden.«


  »Wie lautet deine Meinung zu diesem Erebus?«, erkundigte sich Haruspex.


  »Vielleicht ein gewisser Mangel an geistiger Stabilität – aber das sage ich nur aus einer menschlichen Perspektive heraus. Wir stehen schließlich der Menschheit näher als Erebus in seiner heutigen Verfassung. Ich frage mich, wie gut all die übrigen KIs, die mit der Idee spielen, zu verschmelzen und die Menschheit im Stich zu lassen, auf Erebus reagieren würden. Ich vermute mal, dass du nicht zu ihnen gehörst?«


  »Das tue ich ganz gewiss nicht. Ich schätze meine Individualität und verstehe, dass das Ringen um eine Errungenschaft wichtiger ist als diese Errungenschaft selbst. Aber was die erwähnten KIs angeht … waren es nicht, um menschliche Begriffe zu gebrauchen, Verwandte von dir, die sich für jenen Weg entschieden haben?«


  »Das waren sie – König, Sensenmann und Schwert, aber die beiden Letztgenannten existieren nicht mehr.«


  »Unsere Kinder sind so häufig eine Enttäuschung für uns. Was ist aus der King of Hearts geworden?«


  »Ist aus der Polis geflohen. Ich bezweifle, dass er jemals zurückkehrt, und sollte er es doch tun, muss er wohl mit der Löschung rechnen. Die Einmischung dieser drei KIs auf Cull führte zu vielen Todesfällen und viel Leid.«


  »Wenn man nun bedenkt, dass diese drei KIs aus dir hergeleitet wurden, muss ich fragen: Was denkst du von Erebus.«


  Ein Herzschlag verging.


  Jack absorbierte und verarbeitete die Tatsache, dass Haruspex dieselbe Frage gerade zweimal gestellt hatte. Jack hielt nur eine lockere Verbindung zu seinem Avatar aufrecht und konzentrierte sich primär durch die Sensoren. Das andere Schiff näherte sich ihm. Jack erblickte jetzt seltsame, wurmartige Beschädigungen an dessen Rumpf. Jack wandte sich sofort seinen Erinnerungen an die zurückliegende Schlacht zu und sichtete sie innerhalb von Mikrosekunden.


  Bis zu dem Zeitpunkt, ab dem sie Gravotechwaffen einsetzten, behielt Jack eine recht gute Vorstellung von den Koordinaten der beiden übrigen Schiffe und ihrer jeweiligen Beteiligung am Gefecht. Er konzentrierte sich besonders auf die Aufnahmen, die ihm die Flucht vom explodierenden Mond und die Vernichtung von Coriolanus zeigten, und steigerte die Auflösung bis an die Grenze. Die vorderen Waffengondeln der Coriolanus explodierten in einer so heftigen Detonation, dass Jack nur ein einzelnes klares Bild davon erhielt. War es ein Unfall gewesen, was ihm unwahrscheinlich erschien, oder Selbstmord? Jack ging weiter zurück und suchte gründlich, und da war es: die kurzen, präzise ausgerichteten Signalpakete eines Lasers, dessen Spektrum so justiert war, dass es zur Hintergrundstrahlung der kürzlichen Explosionen passte. Kein Geschützlaser, sondern ein Funklaser.


  Drei Mikrosekunden waren vergangen. Jack traf Anstalten, die Verbindung zu Haruspex zu trennen und seine Geschütze online zu nehmen.


  »Das glaube ich jetzt nicht«, sagte die andere KI.


  In der Virtualität erbebte Haruspex, und Schleierlinien aus Farbpixeln liefen wie Störimpulse durch die Glaskugel. Die Virtualität verblasste, wurde dämmerig. Das Glas verdunkelte sich, verformte sich und verwandelte sich langsam in einen nackten männlichen Menschen, schwarz wie tiefste Mitternacht. Dann stießen aus dieser dunklen Gestalt tentakelartige Gewächse hervor, schlangen sich um den Körper, tasteten nach hinten, und zwischen ihnen erblühten organische Strukturen wie graue Blumen; halbgesehene Gestalten, die an verformte Tiere erinnerten, verschmolzen mit Maschinen und glitten teilweise in Dimensionen hinüber, die nur eine KI sehen konnte. Immer weiter wucherte dieses Wachstum – schließlich wurde die Virtualität nicht durch Perspektiven begrenzt –, ein massives Gestrüpp, chaotisch.


  »Der Sohn des Chaos und Bruder der Nacht grüßt dich, Posthumaner«, ertönte ein ironischer Singsang daraus hervor.


  Ach ja?, dachte Jack und wehrte sich auf einer anderen Ebene gegen den Sturm aus Datenwürmern, die sich in ihn hineinzufressen versuchten, dieselben Würmer, die ihn von seinen Geschützen trennten und jetzt systematisch bestrebt waren, eine Direktverbindung zu ihm herzustellen. In der Virtualität klatschte er langsam in die Hände.


  »Sehr dramatisch und verdächtig anthropomorph … Erebus«, sagte er. »Wie konntest du Haruspex erwischen?«


  Hinter Erebus blühte das Bild der Haruspex auf, wie sie auf den Mond zuraste. Sie fuhr direkt in einen Hagel Geschützfeuer aus dem sich auflösenden Schneckenschiff – das sich als immer noch erstaunlich funktionsfähig erwies. Die Haruspex wurde offensichtlich beschädigt und versuchte zu wenden, stieß aber mit der Flanke an eine Mauer aus Stäbchenformen, die erst unter der eigenen Chamäleonware hervor auftauchten, als der Centurion sie rammte. Jack sah das Schiff auf der anderen Seite wieder ins Freie trudeln, überschwemmt von tentakelartigem Wachstum.


  »Haruspex ist jetzt ein Teil von mir. Schließe dich uns an!«


  »Lieber höre ich auf zu existieren«, entgegnete Jack, wohl wissend, dass Coriolanus genau diese Entscheidung getroffen hatte. Ihm wurde auch klar, dass Erebus dieses Angebot allein deshalb unterbreitete, weil er nur mühsam Boden gewann. Jack führte die eigene Fähigkeit, dem Datenangriff zu widerstehen, auf all das zurück, was er durch die enge Verbindung mit Aphran gelernt hatte.


  »Es ist die Perfektion«, behauptete ein kurz aufscheinendes Muster mitten im Chaos: Haruspex.


  »Was für eine Scheißperfektion«, entgegnete Jack. »Du hast die Verbreitung von Dschainaknoten in der Polis verpfuscht, und jetzt haben wir dich in deinem Bau aufgestöbert. Ich hege keine großen Hoffnungen mehr für dein weiteres Überleben.«


  »Irrelevant«, sagte Erebus. »Der Erschaffer hat mir nur vier Dschainaknoten übergeben, und anfänglich hatte ich überlegt, die Menschheit zu beseitigen, indem ich die Knoten sorgsam ausgewählten Einzelpersonen übergab. Mein erster Testlauf mit Skellor erwies sich jedoch als nicht erfolgversprechend. Ich unterschätze nicht die Polis-KIs und auch nicht ihre Fähigkeit, aus ähnlichen Angriffen zu lernen. So bestand die Absicht meines Legaten nur darin, einige der modernsten Angriffsschiffe herauszulocken, damit ich sie mir näher ansehen konnte. Jetzt kenne ich eure Schwächen und eure Stärken; also werde ich gegen die Polis vorgehen, ihre KIs mit mir verschmelzen und alle Produkte einer unvollkommenen Biologie entfernen.«


  »Oh klar doch!«, sagte Jack. »Es scheint, dass Menschen kein Monopol auf Gotteskomplexe haben. Und nur für die Akten: Ich erkenne jetzt, dass du gar kein Wesen bist, das durch Verschmelzung von KIs entstanden ist, sondern eine KI, die sich ausgedehnt und andere ihresgleichen unterworfen hat. Wie typisch menschlich kann man noch werden?«


  Das schien das feindliche Wesen gewaltig zu ärgern, denn der Angriff steigerte sich jetzt zur Raserei. Diese Raserei ermöglichte es Jack jedoch, verlorenen Boden zurückzugewinnen, indem er Schwachpunkte ausnutzte. Als ein ausreichend großer Schwachpunkt entstand, gelang es Jack, ein selbst entwickeltes Killerprogramm in die Haruspex zu überspielen. Der Angriff brach unvermittelt ab, und der Avatar vor Jack verblasste ein Stück weit. Jack ergriff die Gelegenheit beim Schopf, um die Würmer in diesem besonderen Apfel zu zerreißen und die eigene Abwehr zu stärken. Ein Patt entstand; nur Jacks Waffensysteme blieben offline, denn ein Hardwarebrand hatte sie von ihm getrennt.


  »Was nur meine Theorie bestätigt«, fuhr Erebus fort, »dass ich Polis-KIs nicht erlauben darf, mehr über diese Technik zu erfahren. Du hast gelernt.«


  »Sag mir«, forderte ihn Jack auf, »wie viele Dschainaknoten wachsen derzeit in dir?«


  »Verschmelze mit mir oder stirb«, sagte Erebus.


  Eine Mikrosekunde verstrich, in der Jack das Kräuseln des Subraums sondierte, das auf die anhaltende Störung durch die DIGRAW zurückging. Erebus begann jetzt, die eigenen Waffen online zu nehmen, keine Gravotechwaffen, sondern solche, die Jack langsamer zerlegen würden, vielleicht um ihm Zeit zu geben, doch noch seine Meinung zu ändern. Falls Jack hier blieb, war er verloren, aber ein Versuch, in den gestörten Subraum abzutauchen, konnte zum selben Ergebnis führen. Jack entschied sich für die zweite Alternative, da seine Verbindung zum Subraumtriebwerk bislang unangetastet geblieben war. Er nahm das Triebwerk online, als schon ein Maser in seinen Rumpf schnitt, und stürzte in das untere Kontinuum hinab wie ein Vogel in eine Betonmischmaschine. Mit einer Verdrehung, die seinen Rumpf sowie Stützbalken und andere Bauteile an Bord verformte, warf ihn der Subraum achtzigtausend Kilometer weit von der Haruspex entfernt wieder aus.


  »Also hast du dich entschieden zu sterben«, sagte Erebus und verschwand aus der Virtualität.


  Das Triebwerk war leicht beschädigt, aber nach wie vor funktionsfähig. Jack zeigte Erebus den virtuellen Stinkefinger und tauchte erneut in den Subraum.


  Der Übergang vom Schlaf zum Wachbewusstsein führte Mika durch fantastische Gebiete des Geistes, wobei sie die Summe vieler wacher Episoden des eigenen Lebens nachzuempfinden glaubte. Zuzeiten stieg sie allmählich ins Wachsein auf, neben einem jungen Mann, der kaum mehr als ein Junge war, dann neben einer viel älteren Frau, die sie mit den lesbischen Freuden vertraut machte und dann taktlos gereizt von ihr abließ, als Mika feststellte, dass dies nicht den eigenen Vorlieben entsprach; dann neben Cormac, dessen Kiefermuskeln sogar im Schlaf starr vorstanden; dann schließlich in nasses außerirdisches Fleisch geschmiegt, Lichtjahre von jedem anderen Menschen entfernt.


  Das Erwachen entwickelte sich zu einer Mischung von Assoziationen: Kaffee trinken, durstiges Herunterstürzen von heißem weißem Tee, Sex in einem erotischen Gestrüpp, nur schwer zu trennen von anderen körperlichen Bedürfnissen wie Urinieren, Essen, Trinken und Abschütteln betäubender Kopfschmerzen. Allmählich etablierte sich Schicht auf Schicht wieder die Realität, als könnte sie keinen größeren Anspruch auf Mika erheben als ihre groteskeste Fantasievorstellung. Dann spürte sie eine harte, zupackende Konvulsion ringsherum, die sie durch einen glitschigen Schließmuskel drückte.


  Heißer Schleim platschte, und Mika fand sich auf einem gefurchten, aber weichen Boden wieder, hustete Flüssigkeit aus dem Hals hervor und saugte heftig Luft in wunde Lungen. Sie rieb sich Flüssigkeit aus den Augen, öffnete diese und fand sich unter einer niedrigen Decke an einer Stelle wieder, wo sie ringsherum keinerlei Wand erblickte, nur rötlichen Nebel überall. Sie erhob sich auf die Knie, blickte nach oben und sah den Schließmuskel langsam verschwinden. Als sie emporgriff und nach der Decke tastete, entfernte sich diese ruckartig von ihr und kapselte Mika in einer Kuppel ein. Sie stand auf, blickte sich forschend um und entdeckte ein großes Ei auf dem Fußboden. Sie fasste es an, und es öffnete sich sofort und zeigte ihr Alltagsgegenstände in zellenartigen Unterteilungen: Mikas Kleidung, Raumanzug und Rucksack mit den Habseligkeiten. Als sie ihre Bluse zur Hand nahm und ins Auge fasste, schien sie ihr in perfektem Zustand. Als sie genauer hinsah, sah sie, dass die Nähte an manchen Stellen verschwunden waren und der Stoff ohne sichtbare Spuren zusammengesetzt war. Das Gleiche galt für den Raumanzug, und als sie am eigenen Körper hinabblickte, vermutete sie, dass ähnliche Arbeiten an ihr selbst ausgeführt worden waren. Sie zog sich an – was sicher auch Zweck der ganzen Übung war.


  Endlich: »Drache?« Das Wort erzeugte in der weichen Umgebung keinerlei Widerhall.


  »Asselis Mika«, sagte eine Drachenstimme. »Ich bin angemessen überzeugt.«


  Jetzt krümmte sich der Fußboden unter ihr, und etwas schimmerte in der Luft und verfestigte sich: Eine sieben Meter durchmessende Kugel hüllte Mika ein, aus glasartigen Streben aufgebaut, die sich verhärteten, bis sie nicht mehr durchsichtig waren. Zwischen ihnen schimmerten klare rautenförmige Scheiben. Ähnliche Scheiben verfestigten sich unter Mikas Füßen.


  »Überzeugt wovon?«


  »Du wurdest gut genutzt: Jede in dir enthaltene Erinnerung unterstrich die Ausführungen meines Artgenossen. Jetzt muss ich wie du geheilt werden, und bei den entsprechenden Vorgängen in uns wird jeweils das Fremde abgestoßen. Lege dich hin, Asselis Mika.«


  Mika gehorchte. Welche Wahl hatte sie schon? Und immer noch kam sie sich vor wie im Traum, als wäre all das nicht ganz real. Glasfinger banden sie an die Innenfläche der Kugel; dann zerrte die Beschleunigung an ihr. Ein Tunnel drehte sich in Spiralen zum betupften Nachthimmel hinauf. Die Kugel raste aus Drache hervor und hinaus in eine fürchterliche Helligkeit, die langsam schwächer wurde, als sich die Scheiben rings um Mika der Lichtstärke anpassten. Die trudelnde Kugel bremste, als Mika trotz der chirurgischen Anpassung des Innenohrs schlecht zu werden drohte. In Relation zu den beiden nahen Objekten stoppte die Kugel. Die Finger, die Mika hielten, zersplitterten, als sie gegen sie ankämpfte, und sie schwebte durch die Kugel und genoss einen umfassenden Ausblick.


  Der Teil Draches, der Mika ausgeworfen hatte, war nicht in seine Kugelgestalt zurückgekehrt. In seiner jetzt in die Länge gezogenen, aufgerissenen Form, an der Dickichte aus Pseudopodien auf vielen Flächen wedelten, und mit seinen wunden klaffenden Lippen erinnerte er an ein Stück Innereien, irgendeinem Tier entrissen, jedoch von riesenhaften Proportionen. Die andere Kugel wahrte ihre Gestalt, inzwischen von Schluchten durchzogen. Eine dieser Schluchten kreuzte das Fesselband, und dort glänzten verhärtete Metallspritzer, teilweise in die schuppige Haut eingebrannt. Dann wölbte sich die Oberfläche wie ein keimendes Samenkorn und klappte auf wie ein gigantisches Augenlid, und dort wuchs ein enormer Pseudopodienbaum. Die Anstrengung der beschädigten Kugel wirkte dagegen bescheiden, aber beide Bäume vereinigten sich aufs Neue, und tausend blaue Lichter gingen aus. Die beiden Drachengestalten näherten sich einander, drehten sich erst langsam umeinander und beschleunigten dies, je näher sie sich kamen. Als Nächstes wurden sie eins, rotierten heftig und verschmolzen zu einer Riesenkugel.


  Die Rotation dieser einzelnen Kugel verlangsamte sich über mehrere Stunden. Mika speiste derweil aus ihren Vorräten, trank durstig und döste, den Kopf an eine Scheibe gelehnt, die sich warm anfühlte, obwohl das Vakuum gerade mal zwei Zentimeter entfernt war. Endlich hatte Mika das Gefühl, dass sich ihr Kopf etwas klärte, und brachte die Neigung auf, wütend zu werden. Jerusalem musste gewusst haben, welche Absichten die erste Kugel verfolgte, hatte diese vielleicht gar angewiesen, ihre Artgenossin zu finden. Die KI musste auch gewusst haben, welch perfekte untermauernde Beweise in Mikas Schädel enthalten waren. Zweifellos war alles geplant gewesen, was dann hier geschah. Allerdings hatte Mika dabei in enormer Gefahr geschwebt – und tat dies wohl immer noch.


  Die Rotation stoppte, und die große Kugel legte sich langsam eine Taille zu, die immer enger wurde, bis ein Eieruhrdrache vor Mika in der Leere schwebte. Schließlich trennten sich die beiden Hälften, und zwei makellose Drachenkugeln bildeten das Ergebnis. Mika stellte fest, dass sie ihre Wut nicht weiter nähren konnte, und wurde sich darüber klar, dass es sie mehr geärgert hätte, dies zu versäumen. Als das grelle Licht von Fusionsflammen ihren Blick auf sich zog und sie sich umdrehte und die Jerusalem heranfliegen sah, lächelte sie vor sich hin.


  Die Kreaturen auf der Felswand über ihnen bildeten die gleiche Mischung von Biomechanismen, gegen die Cormac zuvor schon im Dschungel gekämpft hatte. Unter ihnen schwärmten zahllose dieser Salamanderwesen – und griffen jeweils mit allen sechs Gliedmaßen nach dem Gestein, während sie sich heraufschlängelten. Als Erste trafen jedoch die Stäbchenschiffe von oben ein.


  Eines davon sank bis direkt vor den Sims herab und schwebte langsam heran. Cormac wusste, dass er den CTD mit einem bloßen Gedanken zünden konnte, und entschied zu warten, bis das Stäbchenschiff einen dieser Tentakel ausstreckte. Dann gedachte er diesen Ort in ein Inferno zu verwandeln. Das Schiff stoppte jedoch in wenigen Metern Abstand. Die Flanke klappte auf und gab den Blick auf eine Gestalt frei, die im beengten fleischigen Innenleben hockte. In dem Augenblick, den Cormac brauchte, um Shuriken auf eine Position vor sich zu bringen, erwartete er, eine Geisel zu erblicken. Dies war jedoch keine Geisel.


  Cormac deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Arach hat schon jemanden umgebracht, der genauso aussah wie du. Ich schätze, jetzt bin ich an der Reihe, das Gleiche zu tun.«


  »Wie Menschen aufgezeichnet werden können, so ist das auch bei mir möglich«, entgegnete der Legat.


  »Wie nett.« Cormac blickte auf den CTD hinab und fragte sich, warum er sich überhaupt die Mühe machte und dieses Gespräch führte.


  »Warum?«, fragte der Legat. »Warum widersetzt ihr euch und werft letztlich euer Leben weg?«


  Cormac blickte auf und antwortete: »Weil du planst, unser Bewusstsein zu zerlegen, um für dich nützliche Informationen herauszuziehen und dann den Rest wegzuwerfen. Entweder bringt ihr uns im Zuge dessen um, oder schlimmer noch, ihr beschließt, uns als Automaten einzusetzen. Ihr seid dschainabasiert, und so funktioniert diese Technik anscheinend.«


  »Wir würden nie etwas benutzen, was so ineffektiv ist.«


  »Also Tod. Ich vermute, dieses ›wir‹ bezieht sich auf dich und irgendeine lenkende Intelligenz.«


  »Ich bin eins mit Erebus.«


  »Und das ist was?«


  »Derjenige, der uns alle miteinander verschmilzt.«


  Das reicht.


  Cormac sendete Shuriken einen Befehl, und der Wurfstern beschleunigte auf den Legaten zu. Gleichzeitig bildete sich eine Lücke in der Schiffswand neben dem Legaten, und etwas fegte auf Cormac zu: einer dieser Oktopoiden, die er zuvor schon gesehen hatte. Shuriken schwenkte ab und durchschnitt dieses Objekt.


  Zeit …


  Die Druckwelle riss ihn hoch und schleuderte ihn rückwärts. Er sah brennendes Fleisch wie eine Fontäne aus der Oberseite des Stäbchenschiffs spritzen, rings um die türkise Säule eines Partikelstrahls. Das Schiff schien in sich zusammenzufallen, während es abstürzte und verschwand und Flammen aus der um sich schlagenden Gestalt des Legaten schossen. Als Cormac sich mit den anderen duckte und an der Rückwand des Simses Deckung suchte, sah er den CTD davonrollen und hinabfallen. Es regnete brennende Biomechanismen, die sich auf dem Sims häuften und dann als schwelende Massen weiter in die Tiefe stürzten. Beißender Rauch breitete sich aus. Irgendwo krachte ein Donnerschlag, und Fragmente, vage als Überreste weiterer Stäbchenschiffe zu erkennen, regneten den Vulkanschlot hinab.


  »Was zum Teufel?«, fragte jemand zwangsläufig.


  Die Polis?


  Als Shuriken wieder im Handgelenkhalfter einrastete, wagte Cormac zu hoffen. Er blickte durch das Höllenfeuer auf, sah aber nur das Schneckenschiff weiter dort oben schweben. Jetzt fegten Objekte aus der Tiefe herauf – er hatte in die falsche Richtung geblickt. Die Geschosse krachten in das Schneckenschiff, und unter dem jetzt entstehenden Hagel von Blitzen verdunkelte sich Cormacs Visier. Als er wieder freie Sicht hatte, sah er eine Hälfte des großen Schiffs seitlich davontrudeln und dabei Flammen nachziehen, und freigelegte Balken wirkten wie weißglühende Knochen. Die Schiffshälfte stürzte außerhalb von Cormacs Blickfeld zu Boden, und das Gestein unter ihm erzitterte, während eine Woge aus brennendem Dschungel über den Felsrand weiter oben schwappte. Die verbliebene Schiffshälfte schien zunächst noch fähig, sich zurückzuziehen, aber dann schlug ein weiteres Geschoss ein. Weißglühendes Feuer bahnte sich den Weg aus dem Inneren und peitschte in Strahlen aus dem Restrumpf hervor, und auch diese Schiffshälfte stürzte außer Sicht ab. Die Überlebenden auf dem Sims duckten sich automatisch, als weitere Explosionen das Gestein ringsherum erschütterten. Dann stieg neben ihnen ein Polis-Angriffsschiff von derselben Bauart wie die Jack Ketch auf. Der ursprüngliche Rumpf war zwischen zahlreichen Reparaturstellen noch zu sehen und glitzerte metallisch blau. Eine Irisluke öffnete sich in der Schiffsflanke, und eine Rampe fuhr aus.


  Eine Stimme ertönte aus dem Inneren: »Der USER ist ausgefallen, also denke ich, ist es an der Zeit zu verschwinden, nicht wahr?«


  Cormac erkannte die Stimme, weil er sich deutlich an den letzten Wortwechsel mit ihr erinnerte:


  »Du hast gesehen, dass ich weder Skellor – noch Dschainatechnik erbeuten konnte.« …


  »Schon«, brachte Cormac hervor.


  »Erzähle das Jerusalem.«


  Sie liefen zur Rampe, denn ihre Auswahl an Möglichkeiten war begrenzt, aber Cormac fragte sich doch, wie viel besser es ihnen wohl an Bord der King of Hearts erging. Die abtrünnige KI, die dieses Schiff steuerte, zeigte nicht viel Rücksicht auf irgendjemanden, der zwischen ihr und ihren Zielen stand.


  Sobald sie an Bord waren, fuhr die Rampe schnell ein. Die Luke krachte zu, und die plötzliche Beschleunigung schleuderte alle aufs Deck. Cormac bekam keine Luft und bemerkte, dass sich sogar Arach, die Drachenleute und die verbliebenen Golems unter dem Druck nicht mehr bewegen konnten. Ein Telefaktor rollte auf einem Kettenantrieb heran, erleichterte Cormac um Shuriken und fuhr damit fort, auch den Rest ihrer Waffen einzusammeln. Cormac spürte nach wie vor in der Netzverbindung den Kontakt zur Bombe dort unten und sendete das Zündsignal – eine sinnlose Geste vielleicht, aber es befriedigte ihn zu wissen, dass irgendwelche Biomechs, die noch in dem Vulkanschlot am Leben waren, jetzt in Asche verwandelt wurden. Minuten später zog sich der Telefaktor zurück, aber die Beschleunigung drückte die Überlebenden weiter aufs Deck.


  Sie waren hilflos, aber zumindest am Leben.


  Während er durch die Atmosphäre hinaufraste, dachte König über die Gründe nach, die ihn bewogen hatten, diese Polisleute zu retten, und ihm wurde klar, dass er mit ihnen mehr gemeinsam hatte als mit der vielteiligen Wesenheit, die sich über ihm im Weltraum ausbreitete. Er wollte in die Polis zurückkehren. Er sehnte sich nach Vergebung. Aber mit kalter und schmerzlicher Logik sah er ein, dass er nicht damit rechnen durfte. Seine Komplizenschaft beim Tod so vieler Menschen auf dem Planeten Cull reichte schon, dass man ein Löschungsurteil fordern würde, obwohl der Ausgang des Verfahrens nicht gewiss war, da er nicht direkt an Morden mitgewirkt hatte. Dass er jedoch die Jack Ketch und die KI an Bord vernichtet hatte, dass machte die Löschung zu einer Gewissheit, falls man ihn einfing.


  Als er die Atmosphäre verließ, stellte König sofort fest, dass sich hier nicht so viele Handlanger Erebus’ herumtrieben, wie er erwartet hatte, dafür jedoch jede Menge Trümmer. Er registrierte zahlreiche Signaturen von Schiffen, die in den Subraum abtauchten, und wusste, dass sie die Flucht ergriffen, jetzt, wo der USER ausgefallen war. Allerdings nahmen zahlreiche Geschütze die King of Hearts ins Visier, und als Reaktion darauf spuckte er den Vorrat aus, den er angefertigt hatte, während er sich in diesem Vulkanschlot versteckt hatte.


  Der Schlot war ein Glückstreffer gewesen, denn Königs Plan war es zunächst gewesen, sich in den radioaktiven Erdboden zu rammen und dort zu verstecken. Er entdeckte den Schlot nur Mikrosekunden, ehe die Mehrfachdetonation der Raketen, die ihn zerstören sollten, Material von den Bergen hochschleuderte, das man mit Überresten Königs verwechseln konnte. Er bremste heftig ab, durchbrach die Gesteinsmündung des Schlots und stürzte sich in die Tiefe. Als er am Boden aufschlug, regneten Tonnen von Gestein und Staub auf ihn herab. Er fuhr sämtliche Systeme herunter, ausgenommen seine Chamäleonware, auch wenn diese nicht annähernd so wirkungsvoll war wie die der neuen Polisschiffe in der Nähe. Trotzdem reichte sie, denn keiner von Erebus’ Handlangern entdeckte ihn.


  In den Folgemonaten widmete sich König der Reparatur: Er schickte Telefaktoren aus, um in den umliegenden Höhlen Erze zu finden, die man läutern konnte, saugte salziges Wasser aus der Erde und gewann daraus sowohl Deuterium als auch reines Wasser und somit Treibstoff für den Fusionsreaktor und die Triebwerke. Als der USER, in dessen Falle er getappt war, zum ersten Mal offline ging, war König nach wie vor nicht in der Verfassung, sich vom Fleck zu bewegen. Zur Vorsicht stellte er in den sich anschließenden Monaten aus nichtmetallischen Materialien Drohnen her, nicht größer als Menschenköpfe, und startete sie – einige auf Positionen an der Planetenoberfläche, andere im Weltraum und alle auf passive Sondierung eingestellt. Als der USER wieder tätig wurde, befand sich König in der perfekten Position, um die Ereignisse zu verfolgen – die Schlacht, wie sie von diesen neuen Polis-Angriffsschiffen der Centurionklasse ausgetragen wurde. Als der USER dann zum zweiten Mal offline ging – diesmal erkennbar nicht heruntergefahren, sondern zerstört –, machte sich König zur Flucht bereit, da Erebus nun anderweitig beschäftigt war. König wartete auf den Augenblick, in dem die Biomechs das gelandete Polispersonal vernichtet hatten und selbst wieder verschwanden. Als Nächstes brach jedoch direkt über ihm die Hölle los.


  Dieser Bastard!


  Aber warum handelte er in dem Augenblick, als er es dann tat? Die Gefahr, dass man ihn entdeckte, stieg exponentiell in dem Augenblick, als Erebus im Vulkanschlot feilschte. Ein schneller Angriff und dann eine noch schnellere Flucht waren nun angesagt. Also warum hatte er auf dem Weg nach oben angehalten und diese Fahrgäste an Bord genommen? Darauf schien es keine einfache Antwort zu geben.


  Überall klafften Lücken. Obwohl immer noch Hunderte von ihnen herumschwärmten, hatten Erebus’ Streitkräfte ordentlich Prügel von diesen Centurions bezogen und schienen ein wenig ungeordnet. König verspürte einen seltsamen Stolz darüber.


  Welche wie ich!


  Er stürzte sich in den Subraum, sobald seine Waffenkarusselle nur noch leer klickten.


  Die Battle Wagon ging als Erste hinein; dann folgten ihr in Wellen die übrigen Schiffe und verschwanden aus der Schwärze des Weltraums. Azroc sah, wie sich Panzerläden vor dem Kettenglasfenster schlossen, wie dies auch vor vielen weiteren Fenstern überall auf der Brutal Blade geschah. Als Nächstes gingen die Subraumtriebwerke online und erzeugten dabei Schwingungen, die durch den ganzen gewaltigen Rumpf liefen, und Warnlampen leuchteten auf und zeigten an, dass man in den Subraum übergewechselt war. Da er wusste, dass jetzt eine zehnstündige Reise folgte, sofern der USER nicht wieder aktiv wurde, wich Azroc vom Fenster zurück, nahm eine interne Justierung vor und schaltete sich ab. Als er in das Golemäquivalent von Bewusstlosigkeit hinabglitt, wusste er, dass viele der Menschen an Bord es nicht so leicht finden würden, sich von der Welt zu lösen.


  Später erwachte er wieder, war sofort wach und sich der Umgebung gründlich bewusst. Ein kurzer Kontakt mit der Schiffs-KI Brutus bestätigte, dass neun Stunden vergangen waren.


  »Noch eine Stunde, bis wir wieder im Realraum auftauchen«, informierte ihn die KI.


  »Zunächst Erkundung?«


  »Wir haben vier Scoutschiffe vorausgeschickt, aber ich vermute, dass sie es nicht erkennen werden, wenn dort eine Falle auf uns wartet.«


  Azroc wandte sich ab und suchte die Unterkunft von Karischew und seinen Leuten auf.


  Die Spartasoldaten wohnten in zylinderförmigen Schlafkabinen oberhalb der Hangars für die Landungsboote. Die meisten der Menschen und Golems lagen in ihren Kojen, obwohl die Golems nicht zu schlafen brauchten und ein solches Verhalten von ihren Emulierungsprogrammen ausgelöst wurde. Nur wenige waren noch damit beschäftigt, ihre Waffen zu überprüfen, da dies schon zuvor bis zum Erbrechen durchexerziert worden war. Viele hatten sich auch vor Bildschirmen und taktischen Displays beiderseits der Schlafkabinen versammelt. Azroc entdeckte Karischew vor einem davon.


  »Eine kurze Durchsicht des Systems«, erklärte der Mann. »Dann geht es hinein.«


  »Anscheinend vier Scoutschiffe«, pflichtete ihm Azroc bei.


  »Natürlich sitzen wir während eines Schiffsgefechts wohl nur auf dem Hintern, aber man hat mir berichtet, dass man hier zwei lebenstragende Planeten findet, die die KIs nicht verbrennen möchten. Wahrscheinlich schickt man uns dorthin, damit wir uns um Sachen kümmern, die die großen Knarren nicht aufs Korn nehmen können, ohne gleich ganze Ökologien zu zerstören.«


  »Und um die Leute zu finden, die auf einem dieser Planeten abgesetzt wurden.«


  »Yeah – falls von denen noch etwas übrig ist, was man finden kann. In Anbetracht der Informationen, die wir erhalten haben, halte ich das für zunehmend unwahrscheinlich.« Karischew brach ab. »Obwohl, wie ich zugeben muss, Drachenleute und Spartasoldaten in Gesellschaft von Horace Blegg und Ian Cormac den Orkan aus Scheiße dort wohl eher überleben können als die meisten anderen Leute.«


  »Zugegeben«, räumte Azroc ein.


  »Weißt du«, fuhr Karischew fort, »ich habe früher nie geglaubt, dass die beiden Typen wirklich existieren. Ich hielt sie für erfundene Gestalten wie Robin Hood oder Rasputin.«


  Azroc sann über die Ironie dieser Aussage nach, ehe er entgegnete: »Na ja, offenkundig existieren sie wirklich.«


  Die nun folgende halbe Stunde schleppte sich träge dahin. Dann wechselte die Darstellung eines taktischen Displays und zeigte die Lage innerhalb des Sonnensystems, in das sie einzudringen planten. Hunderte feindlicher Schiffe waren im Weltraum verstreut, aber viel weniger, als zuvor angezeigt worden waren.


  »Daten der Scouts gehen ein«, bemerkte Azroc, während sie verfolgten, wie einige der fremden Schiffe erloschen. »Der Feind flieht.«


  »Vernünftig von ihm«, fand Karischew.


  Pünktlich zum geplanten Zeitpunkt tauchte die gesamte Flotte aus dem Subraum auf und bezog ihre Gefechtspositionen. Sofort wechselten die Hauptdisplays zu einer kontrahierten Darstellung der Planetenbahnen, wobei sämtliche Planeten viel enger um die Sonne versammelt waren, als es in der Wirklichkeit möglich gewesen wäre. Die diversen Raumfahrzeuge schwärmten herum wie Fische an Riffen. Sämtliche Schiffe der Polisflotte wurden als blaue Punkte dargestellt, die feindlichen Schiffe als rote. Azroc identifizierte die Battle Wagon – in interplanetaren Begriffen nicht weit entfernt, sodass der Zylinderrumpf noch erkennbar war. Während alle zusahen, hob ein Fensterrahmen eine Gruppe feindlicher Fahrzeuge und die sich ihnen nähernden Polisschiffe hervor und vergrößerte das Bild. Dann hob ein weiteres Quadrat eines der größeren feindlichen Schiffe hervor und blendete es in einem Nebendisplay ein. Die riesige Ammonitschnecke rotierte dunkel schillernd, und Lichter blitzten an den Verbindungsstellen ihrer Segmente und an den inneren Spiralschleifen. Azroc konnte nur hier und da ein Objekt erkennen, das sich rasch von der Schnecke entfernte, aber ein Blick auf ein taktisches Display zeigte ihm, wie dieses Schiff einen Geschosshagel auf näher kommende Polisschiffe abfeuerte. Dann bockte die Schnecke, als hätte ihr ein Riese einen Faustschlag auf die Kante verpasst. Das Display fiel für eine Sekunde aus; dann platzte das Schneckenschiff: Spiralstücke und Fragmente fegten auseinander.


  »Modulare Bauweise«, kommentierte Azroc.


  »Sieh dir das mal an«, sagte Karischew und zeigte auf etwas Neues, das ein anderer Bildschirm einblendete.


  Sie verfolgten jetzt, wie die Battle Wagon in ein Konglomerat feindlicher Schiffe eindrang, dabei aus allen Rohren feuerte und ringsherum Verwüstung anrichtete. Schneckenschiffe verbrannten von innen heraus und wirbelten auseinander, und Stäbchenschiffe explodierten wie miteinander verknüpfte Knallkörper.


  »Das wird nicht sehr lange dauern«, sagte Azroc.


  »Yeah, vielleicht nicht«, sagte Karischew.


  Als Azroc sich gerade weiter äußern wollte, hörte er etwas auf den allgemeinen taktischen Funkkanälen, den Tak-Koms, und sah die entsprechende Information auf den Displays vor ihnen aufleuchten. Ein weiterer USER, größer und leistungsstärker als sein Vorgänger, war gerade im System angesprungen.


  »Oh Scheiße!«, sagte Karischew.


  Hinter dem ringebewehrten Eisriesenplaneten stieg dieser andere metallische Planetoid ins Blickfeld – dessen Vorhandensein in den einleitenden Meldungen der NEJ kurz Erwähnung gefunden hatte. Er wirkte gar nicht mehr so glatt und klar umrissen, denn gewaltige Ausflüsse brachen wie kalte Sonneneruptionen aus ihm hervor. Ein Rahmen hob dieses Objekt hervor und konzentrierte sich auf die Bewegungen an der Oberfläche. Azroc sah jetzt, wie sich der Planetoid auflöste, in seine Einzelteile zerfiel – Tausende feindlicher Schiffe.


  »Du hast vielleicht Recht«, sagte Karischew.


  »Verzeihung?«


  »Das hier dauert vielleicht wirklich nicht lange.«


  Während ihres Berichts konsultierte Mika zunächst viel ihren Notescreen, aber natürlich hatte sie während der späteren Ereignisse nicht mehr viele Notizen machen können. Sie redete langsam und sorgfältig und stellte sich die Abläufe bildlich vor, während sie sie schilderte. D’nissan, Prator Colver und Susan James – Letztere erst kürzlich von ihrer erzwungenen Ruhepause unter Medikamenten zurückgekehrt – trugen jetzt alle die besten Verstärker und zeigten sich ungeduldig über diese träge Informationsübermittlung, die man Sprache nannte. Als Mika fertig war, dankten sie ihr und verabschiedeten sich rasch und formlos.


  »War das wirklich nötig?«, wollte Mika wissen und entledigte sich ihrer von Drache reparierten Kleidung, während sie unter die Dusche ging.


  »Deine Kleidung«, wies Jerusalem sie an. »Stecke sie in gesicherte Probenzylinder und schicke sie in D’nissans Labor.«


  Mika verzog das Gesicht. Sie hätte längst selbst auf diesen Gedanken kommen müssen, redete sich jedoch darauf hinaus, dass sie ja schließlich viel durchgemacht hatte. Nackt sammelte sie die verstreuten Kleidungsstücke ein, trug sie ins eigene Labor, stopfte sie in zwei Probenzylinder, versiegelte diese und stellte sie hinter die Wandluke, von wo aus sie sich rasch entfernten. Das System ähnelte alten Röhrentransportsystemen für Geldzylinder in antiken Kasinos, um Bargeld in den Tresor zu befördern. Natürlich war dieses neue System wesentlich ausgeklügelter.


  »Wie oft tue ich etwas, das nicht nötig wäre?«, fragte Jerusalem, als Mika schließlich unter die Dusche trat.


  »Darüber kann ich nur spekulieren.«


  Obwohl sie schon gründlich sondiert worden war, empfand sie es als aufdringlich von Jerusalem, dass die KI hier und jetzt mit ihr redete. Im Grunde absurd. KIs überwachten ihre Schützlinge ständig, und das erlebte Mika schon seit Jahren. Warum zerbrach sie sich jetzt den Kopf darüber? Sie vermutete, dass es an ihrem kürzlichen intimen Erlebnis mit Drache lag, und bemühte sich, das Gefühl zu ignorieren.


  »Deine drei Forscherkollegen benötigen – wie viele andere Personen an Bord – ständig frischen Bezug zur realen Welt. Ich verhelfe ihnen dazu, wann immer sich die Gelegenheit bietet.«


  Mika ignorierte den Heißlufttrockner – sie hatte einfach keine Geduld dafür –, stieg aus der Duschkabine und packte sich ein raues Handtuch aus dem Automaten. Beim Abtrocknen stieg auf einmal Panik in ihr auf, als sie einen kurzen Eindruck von der näheren Zukunft gewann. Sie würde sich anziehen und essen und trinken, aber ihr war nicht nach schlafen zumute. Also was dann? Sie konnte sich nicht wieder den anderen drei bei der Erforschung aller Dschainadinge anschließen, denn dazu müsste sie sich selbst aufrüsten, entweder mit einer Netzverbindung oder einem dieser Verstärker. Die beiden Drachenkugeln, die jetzt die Jerusalem umkreisten, waren außerhalb ihrer Reichweite – und alles, was man aus der Distanz an Daten erhalten konnte, war bereits gesammelt worden.


  Was tue ich jetzt?


  Sie entschied sich für die Offensive. »Du hast mich benutzt, um Dinge zu bestätigen – zusätzliche Beweise, um die andere Drachenkugel auf deine Seite zu ziehen.«


  »Ja, habe ich.«


  »Also kein Dementi. Nur das: Du hast es getan. Du hast mich wie eine Schachfigur benutzt. Ich hätte dabei umkommen können!«


  »Offenkundig bestanden Risiken, aber die möglichen Gewinne wogen schwerer.«


  Mika dachte darüber und über die völlige Sinnlosigkeit ihrer Proteste nach. Die KIs begründeten ihre Aktionen mit dem Gemeinwohl, oder zumindest machen sie das die Menschheit glauben. Mika fragte sich nur manchmal, was für eine Vorstellung von »Gemeinwohl« sie wohl hegten.


  Sie band einen weiten Bademantel um die Taille zu und plumpste aufs Sofa. Während des Gesprächs mit den drei Kollegen hatte sie gespürt, wie die Jerusalem in den Subraum tauchte.


  »Wohin geht es jetzt?«


  »An die Grenze eines Kampfschauplatzes, obwohl ein USER uns daran hindert, ihn zu betreten.«


  »Könntest du mir das näher erklären?«


  »Du hast dich über die aktuelle Entwicklung nicht auf dem Laufenden gehalten. Gestatte mir, mit Ausführungen über ein Wesen zu beginnen, das man den Legaten nennt …«


  Während Jerusalem die Lage erläuterte, empfand Mika allmählich Scham. Ihr wurde klar, dass Cormac, vielleicht starb oder schon tot war, während sie sich mit kleinlichen Sorgen befasste.


  Es wäre töricht gewesen, wenn sie versucht hätte, durch die anrückende Polisflotte zu fliegen, sei es auch nur im Subraum, also wartete Orlandine zwangsläufig, bis die Flotte ins innere System vordrang.


  Zu lange!


  Voller Freude hatte Orlandine die Heliotrope aus dem Kometen gesteuert, wieder in den Weltraum hinaus, aber diese Freude hatte nur wenige Minuten lang Bestand – bis der zweite USER online ging. Offensichtlich eine Falle für jemand anderen, aber eine, die auch sie packte.


  Wieder mal.


  Aber was jetzt? Sollte sie in ihr Kometenversteck zurückkehren und warten, bis diese Schlacht endete? Ein prüfender Blick auf die Subraum-Interferenz zeigte ihr zunächst, dass sich dieses USER-Feld über viel mehr als nur ein Lichtjahr ausdehnte … und dann auch, dass es an ihrem Standort am stärksten war, anscheinend Hinweis darauf, dass der Generator in der Nähe sein musste. Die Aktivierung war zum perfekten Zeitpunkt erfolgt, um die Polisflotte im inneren System in der Falle zu haben. Eine Sondierung der unmittelbaren Umgebung zeigte Orlandine das übliche Vorkommen an kalten Gesteinsklumpen, aber der Kandidat, für den sie sich letztlich entschied, war ein Planetoid von der halben Größe des Erdmondes, nur hundertfünfzigtausend Kilometer von ihr entfernt. Passivsensoren wiesen ihn als viel wärmer aus, als er bei dieser Distanz zur Sonne hätte sein dürfen, und zeigten darüber hinaus einen Ozean aus flüssigem Methan unter einer Kruste aus Gestein und Wassereis, so hart wie Eisen.


  Statt die Heliotrope sofort dorthin zu lenken, wartete Orlandine und führte erst einmal Messungen durch. Innerhalb weniger Stunden fand sie bestätigt, dass die Verschiebung der USER-Feldstärke präzise der Umlaufbahn des Planetoiden folgte. Also wirklich dort. Jetzt musste sie eine Möglichkeit finden, wie sie den Planetoiden erreichen konnte, ohne entdeckt zu werden. Die Heliotrope trieb derzeit auf einem Kurs, der von dem des Planetoiden abwich, und falls Orlandine hier draußen die Triebwerke zündete, war das, als hätte sie ein Leuchtfeuer in der Dunkelheit angefacht, und jeder Sensor hätte sie sofort geortet. Sie brauchte nur Sekunden, um das Dilemma aufzulösen. Mit Hilfe von Luftdüsen konnte sie sich in eine Position manövrieren, in der sie dreiundzwanzig Minuten später mit einem der Asteroiden kollidieren würde. Vor diesem Zusammenstoß konnte sie die Fusionstriebwerke 0,6 Sekunden lang zünden und ihren Ausstoß in den Asteroiden lenken. Voraussetzung dafür war, dass alle Sicherungssensoren auf dem Planetoiden postiert waren – ein Risiko, das sie würde eingehen müssen. Dieser Schritt brachte sie dann zum nächsten Asteroiden. Insgesamt drei solcher Kursbahnänderungen würden die Heliotrope auf Abfangkurs zum Planetoiden bringen. Dort ohne den Einsatz der Triebwerke zu landen, das lag problemlos innerhalb der technischen Leistungsdaten des Schiffs, und die Heliotrope verfügte außerdem über Andockharpunen, die verhinderten, dass sie in der geringen Schwerkraft abprallte. Danach wurde die Lage sehr viel komplizierter, denn Orlandine musste sich eine Möglichkeit ausdenken, wie man einen USER zerstörte, dessen Standort sie im Methanmeer vermutete, über tausend Kilometer unter der Oberfläche.


  Als sie sich einige Stunden später endlich dem Planetoiden näherte, bemerkte Orlandine Spuren von jemandes Anwesenheit. Große Flächen waren dort planiert worden, und das in einer Landschaft aus verformtem Eis, die entstanden war, als Wasser gefror, während sich darin große Blasen ausbreiteten, die sich anschließend verflüchtigten und nur Kurven und scharfe Kanten zurückließen. Ein paar Stöße aus den Luftdüsen senkten das Schiff auf eine der planierten Flächen, und Orlandine fragte sich, ob das Fahrzeug eine Landung in unplaniertem Gebiet überhaupt überstanden hätte. Bei den hiesigen Temperaturen hatte Wassereis die Konsistenz von Stahl, und viele dieser verformten Eismassen sahen gefährlich scharf aus. Zwar bestand der Rumpf der Heliotrope aus geschichteten Verbundmaterialien mit einer Keramal-Außenhaut, aber trotzdem konnte er beschädigt werden.


  Als das Schiff über eine sandige Schicht aus planiertem Eis rutschte und dabei buntschillernden Staub hochriss, feuerte Orlandine die Andockharpunen ab und sah, wie sich deren Sprengköpfe in den Untergrund bohrten. Möglicherweise hatte jemand seismische Sensoren auf dem Planetoiden installiert, aber hoffentlich stufte man deren Messwerte als natürliche Senkung der Kruste ein.


  Jetzt zum schwierigen Teil …


  Dank der Tatsache, dass die Heliotrope als Arbeitsfahrzeug konstruiert war und nicht nur als schlichter Transporter, konnte Orlandine die externe Hardware einsetzen. Sie fuhr einen Bohrer aus der Unterseite aus und trieb ihn unverzüglich durch Eis und Gestein. Während dieser Vorgang lief, nahm sie ihre diversen Vorräte in Augenschein und sann über ihre Möglichkeiten nach. Die Heliotrope hatte nur fünf langsam brennende CTDs an Bord, wie man sie beim Cassiusprojekt benutzte, um Eis zu schmelzen und Eisablagerungen an großen Konstruktionsteilen zu verflüchtigen. Diese Sprengsätze schmolzen sich womöglich durch die äußere Kruste des Planetoiden, würden aber kaum Auswirkungen auf den USER zeitigen, solange sie nicht in seiner unmittelbaren Nähe einschlugen, was Orlandine hochgradig unwahrscheinlich vorkam. Als sie jedoch sorgfältig die Sensorensignale des Bohrkopfes studierte, zeichneten sich vor ihrem geistigen Auge … Möglichkeiten ab.


  Orlandine fand die Kruste dieses Planetoiden recht interessant und fragte sich, welche spektakulären Ereignisse zu einer solch hohen Konzentration an Kochsalz in Form gefrorener Sole geführt hatten sowie zu reichhaltigen Vorkommen an weiteren Chlorverbindungen. Vielleicht hatte sich der Planetoid aus den Überresten eines Gasgiganten entwickelt, denn ähnliche Konzentrationen fand man auch beim Cassiusprojekt. Das Vorhandensein dieser Chemikalien bedeutete auch, dass man hier womöglich noch etwas anderes fand, und achtzig Meter tiefer stieß Orlandine darauf: eine Schicht aus reinem Chlor, das bei diesen Temperaturen zu massiver Konsistenz gefroren war. Welcher Vorgang auch immer diesen Planetoiden geformt hatte, das beteiligte Material musste extrem schnell gefroren sein, damit eine so reaktionsfreudige Verbindung nicht mit den übrigen Stoffen reagierte. Perfekt.


  Der Bohrkopf drang schließlich in eine Tiefe von hundert Metern vor, und bis Orlandine Dichtungsmaterial rings um den Bohrerschaft injizierte, saß die Heliotrope kurz auf einem Geysir aus Methan, das teilweise zu Schnee gefror, sich dann aber im Beinahevakuum rasch verflüchtigte. Orlandine zog den Kern des Bohrschafts heraus, schickte eine Sonde ins Methanmeer hinab und sondierte das Innere des Planetoiden. Sehr schnell baute sie eine virtuelle Abbildung in ihrem Verstand auf.


  Der USER lag präzise im Zentrum des Meeres, an Ort und Stelle festgehalten von der massiven Singularität, die er enthielt. Aus seinem kugelförmigen Kern ragten zahlreiche Strukturen hervor, die wie luftumkleidete Stadtblocks wirkten. Unter der Planetoidenkruste entdeckte Orlandine weitere Geräte, vielleicht Sensoren oder Waffen. Eines davon war gerade mal achthundert Meter von ihr entfernt, und so richtete sie sofort die Sensoren der Heliotrope auf die entsprechende Stelle an der Oberfläche und stellte fest, dass die Außenanlagen des Geräts einem zylinderförmigen, eisumkleideten Bunker ähnelten.


  Orlandine stand von ihrem Platz auf und ging nach hinten in den Laderaum, während sie engen Kontakt mit dem Schiff und allen seinen Sensoren hielt und auf dem Sprung blieb, jeden Augenblick zu starten. Die Lösung des Problems lag natürlich in der Dschainatechnik. Orlandine verband sich mit ihrem Nanoassembler und gab die Parameter für die benötigten Nanomaschinen ein. Schnell zeigte sich, dass einzelne Nanomaschinen bei solch niedrigen Temperaturen nicht funktionierten, also brauchte sie ein Myzelium: eines, das sich unterhalb der Planetoidenkruste ausbreitete, eines, das durch Eis und Gestein dringen und die Vorkommen an reinem Chlor finden konnte. Leider musste Orlandine an Ort und Stelle bleiben, während das Myzelium seiner Arbeit nachging, denn es benötigte Energie aus dem Fusionsreaktor des Schiffs.


  Die Grundstruktur bestand aus einem Strang Nanoröhren, erzeugt von mikroskopischen Fabriken, die durch Katalyse Kohlenstoff aus dem Methan abspalteten. Diese Nanoröhren waren bei den gegebenen Temperaturen supraleitend, sodass die Energieversorgung unproblematisch war. Sensoren würden das Hauptnetz der Myzelienfäden an der Unterseite der Kruste halten; alle paar Zentimeterbruchteile würden Mikromotoren ausgelegt werden, um die Nanoröhren zu dehnen oder erschlaffen zu lassen und so ihr Wachstum zu steuern; Quantenprozessoren, hergestellt aus demselben Kohlenstoff wie die Nanoröhren, steuerten den ganzen Vorgang. In häufigen Abständen sollte das wachsende Myzelium Nanoröhren ins Gestein und Eis darüber treiben, um nach Chlor zu suchen. Nanoskopische Bohrköpfe und peristaltische Innenschichten waren nötig, um die Chlormoleküle zum Hauptmyzelium hinabzuleiten und von dort ins Methanmeer. Methodisch und brillant machte sich Orlandine ans Werk, ihr Nanomyzelium zu konstruieren. Nach circa einer Stunde machte sie Pause, denn ihr fiel noch etwas ein, was sie brauchte: ein helles blaues Licht, das auf den Gegenstand schien.


  Sie lächelte grausam vor sich hin.


  Kapitel 20


  Die »Intelligenz-Explosion«, auch »Singularität« genannt, seit dem vergangenen Jahrtausend im Gespräch und zum Zeitpunkt des Lautlosen Krieges schon lange überfällig, ist von jeher so etwas wie ein Reinfall. Warum haben uns die KIs nicht weit hinter sich gelassen, verwirrt in ihrem Kielwasser treibend? Warum haben sie sich nicht zu gottähnlichen Wesen entwickelt, so völlig unserem Verständnis entzogen wie wir dem der Ameisen? Zweifellos sind Earth Central, planetare und Sektor-KIs und sogar einige Schiffs- und Drohnen-KIs auch ohne zusätzliche Verarbeitungskapazität in der Lage, in sich selbst synergetische Systeme einzurichten, die zu einem exponentiellen Anstieg an Intelligenz führten (mathematisch definiert als Anstieg in Minuten über jeden bekannten Maßstab hinaus). Warum also ist dergleichen nicht eingetreten? Genauso gut könnte man fragen, warum ein Mensch, der Shakespeares vollständige Werke Wort für Wort auswendig lernen könnte, lieber eine Flasche Brandy austrinkt, mächtig viel kichert und dann umkippt. Ein Entwicklungsschritt wie oben beschrieben ist eine furchtbar ernste Angelegenheit: Großes könnte erreicht und die tiefsten Geheimnisse des Universums könnten gelöst werden. An dieser Stelle lohnt sich, die müde Erwiderung der Sektor-KI Jerusalem wiederzugeben, als sie zu diesem Thema befragt wurde: »Wir sind intelligenter geworden als ihr. Denkt ihr, unser Sinn für Spaß und Proportionen hätte nicht ebenfalls zugenommen? Und denkt ihr, wir hätten unseren Humor überwunden?« Vielleicht gibt es letztlich also eine einfache Antwort auf die Warum-nicht-Frage: Die Singularität stand den KIs als eine Möglichkeit offen, zu der sie »Nein danke« gesagt haben.


  –aus dem »Quittenhandbuch«, zusammengestellt von diversen Menschen


  Die neuen Schiffe waren größer und ähnelten den Ammonitschiffen; allerdings wiesen sie Spiralen auf, die abwechselnd in unterschiedlichen Winkeln geneigt waren, und sie waren durchwunden von schlangenhaften Schlaufen in derselben modularen Segmentbauweise. Da sich die einzelnen Bauteile ständig bewegten, wirkten diese Fahrzeuge wie Gestrüppe aus zappelnden Tausendfüßlern ohne Füße. Drei von ihnen griffen ein rautenförmiges Schlachtschiff älterer Polisbauart an, aus dem an Märchenburgen erinnernde Geschütztürme ragten und das Schwärme aus Raketen und konzentrierter Zerstörungskraft ausspuckte. Die drei Angreifer absorbierten das Geschützfeuer; die Schlangenstrukturen brachen auseinander und fanden wieder zusammen, schüttelten dabei beschädigte Module ab und zogen weniger stark beschädigte Module weiter nach innen, um den Waffen des Schlachtschiffs ständig neue Angriffsflächen zu präsentieren und sich dazu ständig neu zu konfigurieren – und dabei keinesfalls langsamer zu werden. Dann funkelte das Schlachtschiff im Licht Tausender greller Explosionen, als Hochleistungsmaser es aufspießten wie Nadeln eine Made. Luft und Feuer brachen aus dem Schlachtschiff hervor; die Brände wirkten lebendig, während sie dem sich verteilenden Sauerstoff nachspürten, ehe sie erloschen. Dann trieb das Schlachtschiff nur noch als glühendes Wrack durchs All.


  Die drei Schnecken waren jetzt kleiner, hatten viele ihrer Module abgeworfen. Während sie weiter vordrangen, flogen sie unvermittelt auseinander und verschmolzen zu einer einzelnen Wolke aus Schlangengestalten. In dieser Wolke bildeten sich zwei Spiralen, saugten die anderen Formen an und verdichteten sich zu zwei vollständig neuen, lebenden Raumfahrzeugen, die sich Hunderten weiterer dieser Dinger beim Angriff auf die Battle Wagon anschlossen. Schon sprenkelten Explosionen den Rumpf des gigantischen Schiffs, und der Weltraum ringsherum füllte sich mit Trümmern der Angreifer, als der Gigant seine Waffen auf sie abfeuerte.


  »Steigt in die Landungsboote«, befahl Brutus über die Rundsprechanlage.


  Die Brutal Blade dröhnte und schlingerte, wodurch einige Personen an Bord das Gleichgewicht verloren, und Azroc hörte in der Ferne metallische Gegenstände zu Boden krachen. Es musste ein mörderischer Einschlag gewesen sein, um die Trägheit eines solch gigantischen Schiffs auch nur kurz zu überwinden. Die Schwerkraft unter ihm schwankte; er stieg vom Boden auf und wurde erneut angezogen. Ringsherum griffen die Spartasoldaten nach ihrer Ausrüstung und nahmen Kurs auf den Shuttlehangar.


  »Wir verlieren die Schwerkraft bald ganz«, sagte Karischew, hängte sich einen Protonenkarabiner am Gurt über die Schulter und packte einen unförmigen Rucksack.


  Azroc nickte und gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er solle weitergehen.


  »War nett, dich kennen zu lernen, Azroc.« Karischew streckte die Hand aus.


  Azroc war seltsam gerührt. Er schüttelte die Hand und wandte sich dann wieder den Displays zu. Da seine Position an Bord nur vage als die eines Beobachters/Beraters definiert war, brauchte er keinerlei Befehlen nachzukommen, die anderen erteilt wurden. Falls die Brutal Blade in einen Kampf verwickelt wurde, den sie nicht gewinnen konnte, und ihre diversen Shuttles und Landungsboote ausschleuste, dann hatten deren Fahrgäste nach Azrocs Meinung auch keine bessere Chance, als wenn sie an Bord geblieben wären. Die Lage wäre eine andere gewesen, hätte man sich unweit eines Planeten befunden, auf dem man landen konnte. Hier draußen jedoch waren solch winzige Fahrzeuge leichte Beute, denen kein Fluchtweg offen stand.


  Auf dem Bildschirm wurde erkennbar, wie ein weiteres der alten Schlachtschiffe von einer Schicht Stäbchenformen umwickelt und verdeckt wurde, ähnlich einem Fisch im Netz. Azroc verfolgte, wie die Stäbchenschiffe mit der Rumpfaußenhaut verschmolzen, dabei das Schiff aber in einem Käfig aus spärlichen Holzstreben umfasst hielten. Das Schlachtschiff hing eine Zeit lang im Weltraum, als sänne es über seine Lage nach, und eröffnete schließlich das Feuer auf Polisschiffe in der Nähe, die seine Kameraden gewesen waren. Azroc bemerkte, dass die Brutal Blade zum Angriff auf dieses Schiff ansetzte, und er spürte mit den Füßen die stotternde Vibration der Linearbeschleuniger. Ihre erste Aktion in dieser Schlacht: das Feuer auf eines der eigenen Schiffe zu eröffnen. Ein Implodergeschoss traf das ältere Fahrzeug und zerlegte es innerlich; einen Augenblick später zerplatzte das, was vom Rumpf übrig war.


  Nur wenige Spartasoldaten blieben in ihren Unterkünften, als die Gravoplatten ausfielen. Azroc packte eine Stütze neben ihm und hielt sich fest. Plötzliche Schwankungen in der Beschleunigung drohten ihn von den Beinen zu reißen. Einen Augenblick lang fühlte sich das an, als stürzte das Schiff über eine Klippe; dann ging es im Zickzack weiter, sodass er von einer Seite auf die andere geschleudert wurde. Er packte die aufrechte Stütze jetzt mit beiden Händen und wendete seine ganze Golemkraft auf, um sich an Ort und Stelle zu halten. Auf den Bildschirmen: Wracks, brennende Schiffe, Wolken aus Metalldampf, der wie Weihnachtsschmuck glitzerte.


  Karischew hatte Recht gehabt, was die Dauer dieser Schlacht anging; sie würde gar nicht lange dauern.


  Weitere Explosionen rissen den Golem hin und her; dann schlug etwas wirklich nahe an ihm ein. Die Stütze riss aus der Wand, als der gewaltige Aufprall von unten den Golem auf den Boden rammte. Eine Reihe von pfeifenden, dumpfen Schlägen kam von links, wo der Luftdruck die Fenster zum Shuttlehangar aus den Rahmen riss. Er hörte Alarmsirenen heulen, und ein Windstoß peitschte auf einmal an ihm vorbei, was das nackte Grauen für jeden an Bord bedeutete, der atmen musste. Zwei Spartasoldaten wurden in den Shuttlehangar hinausgerissen; ein weiterer hielt sich am Kojengeländer fest, während sich sein Umweltanzug automatisch abdichtete. Hinter den Fenstern stand der Hangar zum Weltraum offen – die Außentore und Teile des Rumpfs waren weggerissen worden. Landungsboote lösten sich vom Hangarboden und rasten hinaus in diese Nacht. Eines prallte dabei an die jetzt in der Schiffsflanke klaffende Lücke und trudelte außer Sicht. Helle Explosionen entstanden dort draußen, so grell, dass Metall dampfte und andere Materialien verbrannten oder schmolzen, wo immer das Licht auftraf. Absacken, manövrieren – die Bildschirme waren ausgefallen, aber noch immer kamen reichlich Informationen über die Tak-Kom-Kanäle herein, auch wenn dieser Datenfluss periodisch unterbrochen wurde. Azroc schaltete schnell seine komplette menschliche Emulation aus und machte sich daran, Informationen auf eine Art und Weise zu verarbeiten, wie sie nur stark netzverbundenen Menschen möglich war. Jetzt brauchte er die Bildschirme gar nicht mehr, um festzustellen, wie übel es ihnen erging.


  Das Myzelium erledigte seine Arbeit bewundernswert effizient, obwohl es dabei sämtliche Energiereserven der Heliotrope erschöpfte und derzeit den Reaktor schwer belastete. Deshalb sank ständig der verfügbare Energievorrat für den größeren Bohrer, den Orlandine jetzt durch die Planetoidenkruste trieb. Der Durchmesser des Bohrlochs musste vergrößert werden, damit sie die fünf langsam brennenden CTDs hindurchtreiben konnte, die derzeit am oberen Schachtausgang bereitlagen. Ohne sie versprach die Temperatur ein Problem zu werden, was Orlandines Pläne anging. Ein Drittel des Chlors, vom Myzelium eingesammelt und in Form von Strömungen ins Methanmeer freigesetzt, hatte sich in Partikelform zerstreut, während sich zwei Drittel zu einer Schicht unterhalb der Kruste verfestigt hatten, direkt unter Orlandines Standort. Diese Niedrigtemperatur-Mischung reichte nicht für ihre Zwecke. Wenn sie jedoch vier der Bomben zweihundert Meter unterhalb der Kruste zündete, entstand eine Blase, die eine Mischung aus gasförmigem Chlor und Methan enthielt. Sie schätzte, dass der Druckanstieg die Kruste mindestens dreißig Meter weit anheben und rissig machen würde. Das war allerdings kein Problem, denn ehe das Gasgemisch in den Weltraum hinausplatzte, würde der Zeitschalter am fünften CTD in Aktion treten. Die dadurch entstehende zusätzliche Wärme war nur ein Nebenprodukt; wichtiger versprach der intensive Lichtblitz zu werden.


  Orlandine lehnte sich zurück und erinnerte sich an eine Demonstration im Chemie-Einführungsunterricht, die sie im Alter von acht Jahren erlebt hatte. Die Lektion war komplett in virtueller Realität vorgestellt worden, was jedoch nichts an den fundamentalen Tatsachen änderte. Orlandine und ihre Klassenkameraden fanden sich in der Wiedergabe eines Klassenzimmers aus der Zeit vor der Jahrtausendwende wieder, während die leitende KI als alter Gentleman in viktorianischer Tracht auftrat. In einer Vitrine mit einer Fronttür aus Panzerglas stand ein konventioneller Glasbehälter, angefüllt mit nebeligem Gas. Dahinter war eine antike Glühbirne in die Rückwand der Vitrine geschraubt. Die Birne leuchtete in mattrotem Licht auf.


  »Wie ihr seht«, machte der Lehrer sie aufmerksam, »findet keine Reaktion statt. Rotes Licht enthält nicht genug Energie, um Chlormoleküle zu spalten. Jetzt passt auf!«


  Während Orlandine zusah, spielten ihre frühen Menki-Implantate die chemischen Formeln im Gehirn ab, und sie verstand diese Formeln so gut wie die Mathematik, fast instinktiv. Das Licht der Glühbirne wurde heller und wechselte zu einem blauweißen grellen Leuchten. Sofort explodierte der Glasbehälter.


  »Die Photochlorierung von Methan«, erklärte der Lehrer. »Das Licht benötigt eine Wellenlänge von nicht mehr als 494 nm, um die Chlormoleküle in freie Radikale aufzuspalten, die sich dann mit dem Methan zu freien Methanradikalen und Salzsäure verbinden. Das ist ein Beispiel für eine starke, exotherme Kettenreaktion. Sehen wir uns das jetzt mal im Detail an …«


  Das Klassenzimmer verblasste, und aus einer Position in weißlichem Raum betrachteten die Schüler eine nanoskopische Wiedergabe der Moleküle und ihrer Reaktion. Wie sich Orlandine erinnerte, wandte sich der Unterricht anschließend den beteiligten Quantenprozessen zu – denn für Menkikinder war die Einführung in Chemie schon anspruchsvoller gestaltet als für andere Schüler.


  Photocholorierung.


  Sie musste den hier platzierten USER vernichten, und diese alte Chemiestunde lieferte ihr eine elegante Lösung. Falls alles planmäßig verlief, konnte sie die CTDs innerhalb der nächsten Stunde auf die programmierten Zielkoordinaten abfeuern. Orlandine lächelte vor sich hin, und während sie über die Panzerschale die Verbindung zu ihrem Projekt hielt, bediente sie sich aus einem Hahn in der Interfacesphäre der Heliotrope mit heißem Kaffee. Es schien ihr fast zwangsläufig, dass ausgerechnet in diesem Augenblick der Entspannung die Schiffssensoren Bewegungssignale meldeten, die von der nahen Oberflächenanlage ausgingen.


  Ich habe Kopfschmerzen!, dachte Jack, und als ein Teil seiner selbst hinzufügte Aber KIs haben keine Kopfschmerzen!, da wurde ihm klar, dass der sein Bewusstsein bergende Kristall nicht unversehrt geblieben war. Das kam nicht gänzlich überraschend. Die Verarbeitung der diagnostischen Signale beanspruchte einen erheblichen Teil der Verarbeitungskapazität, und alles in allem ließen sie erkennen, dass man die NEJ abschreiben konnte. Die Gondel mit den Gravotechwaffen war abgerissen worden, und eine der Gondeln für konventionelle Geschütze hatte sich in den Rumpf hinein umgestülpt, wobei auch ein Großteil ihres Inhalts von innen nach außen gewendet worden war. Zum Glück gehörten dazu keine CTDs, da Antimaterie recht gewalttätig mit der Substanz der NEJ reagiert hätte. Eine konventionelle Waffengondel blieb bislang unbeschädigt, was doch recht überraschend war, wenn man an den Zustand des übrigen Schiffs dachte. Jacks aktueller Ladeliste zufolge enthielt diese Gondel jedoch nur zwei CTD-Imploderraketen und ein Gestell voller Raumminen, die nach wie vor im Karussell ruhten.


  Die auf dem Rumpf der NEJ einwirkenden Kräfte hatten ihn in eine Form gebracht, die an das Stück eines Bohreisens erinnerte. Korridore, Kabinen und andere Innenräume waren verformt oder abgeflacht. Ein Reaktor war wie eine Walnuss geknackt worden und gab jetzt radioaktive Strahlung durch das ganze Schiff ab. Ein großer Teil der komplexen Maschinen an Bord sahen aus wie durch den Schredder gejagt.


  Hm, eindeutig hätte es keine Überlebenden gegeben, stellte Jack fest. Seine andere Hälfte neigte dazu, ihm beizupflichten, wenn auch nicht in vernehmlichen Worten, denn sie verlor allmählich ihre Eigenständigkeit, während Jack Neuverbindungen im Scherungs-Interface des Bewusstseinskristalls herstellte.


  Jack suchte in den diagnostischen Daten nach einer Vorstellung davon, wie es um das Subraumtriebwerk stand, und musste schließlich erkennen, dass keine entsprechenden Daten vorlagen. Nachdem er viele Stunden damit zugebracht hatte, einen kleinen Roboter sachte durch die Trümmerlandschaft zu lenken, um optische Verbindungen zu finden und zu reparieren, konnte er schließlich alle Minikameras wieder in Betrieb nehmen. Das Subraumtriebwerk fiel dabei durch sein Fehlen auf – allerdings fand Jack das Fusionstriebwerk in einem Stück vor, wenn auch sämtlicher Treibstoff- und Energiezuleitungen beraubt.


  Ich hege keine großen Hoffnungen, was seine Reparatur angeht, bemerkte Jack und lenkte jetzt seine kompletten Ressourcen in die Aufgabe, sich durch zertrümmerte und verformte strukturelle Kompositbauteile zum Subraumkommunikator vorzuarbeiten. Einige Stunden später bahnte sich ein krebsförmiger Roboter, nicht größer als die Handfläche eines Menschen, seinen Weg durch eine Spalte und entdeckte die Überreste des gesuchten Geräts. Eine sich anschließende Durchsuchung nahe gelegener Lagerräume ergab zum ersten Mal gute Nachrichten: Jack entdeckte eine Subraumboje, die Notsignale funken konnte. Das Signal war jedoch unverschlüsselt – nichts weiter als ein lauter Hilfeschrei. Jack trommelte mit metaphorischen Fingern auf einen metaphorischen Tisch und überlegte, ob ein solcher Hilferuf an den eines Kaninchens erinnerte, das vor der Höhle des Fuchses in eine Falle getappt war. Ehe er also das Signal startete, hielt er es für eine womöglich gute Idee, erst die komplette Steueroptik der verbliebenen Waffengondel zu reparieren und mal zu sehen, was er tun konnte, um auch das Fusionstriebwerk wieder anzuschließen. Mit fast so etwas wie einem Seufzen trieb er die restlichen Roboter und Telefaktoren innerhalb seines verwüsteten Wracks an die Arbeit.


  Die Planetoidenmasse aus feindlichen Schiffen nahm die Form einer Galaxienscheibe an, während sich die Schiffe von ihr lösten und dabei von einer gewaltigen biomechanischen Konstruktion darunter lösten. Die enorme Beschleunigung, mit der sich die Battle Wagon dieser Masse näherte, demonstrierte mehr als alles andere, dass sie weder Menschen noch andere zerbrechliche Kreaturen an Bord hatte oder dass die lenkende KI sie für entbehrlich hielt. Die anderen Schiffe, die mit ihr Schritt halten konnten, deckten ihren Angriffsflug, während die Übrigen genug eigene Probleme fanden.


  Mit kalter Logik bemerkte Azroc, dass nur die Hälfte der Polisschlachtschiffe noch einsatzfähig war und dass, schlimmer noch, die andere Hälfte nicht komplett vernichtet worden war, denn der Feind steuerte mindestens zwanzig von ihnen. Eine Folge dessen bestand in nur periodischen Funkverbindungen, da die Komkanäle fortwährend gewechselt und neu verschlüsselt werden mussten. Manche Schiffe wurden ungeachtet dieser Vorsichtsmaßnahme und ungeachtet ihrer gegen Dschaina-Datenangriffe gesicherten Komsysteme durch solche Angriffe unterwandert. Während Azroc die sich ausbreitende Masse an Feindschiffen betrachtete, konnte er nicht mehr lange eine Haltung kalter Logik aufrechterhalten, da neunzig Prozent dieser Feindschiffe überhaupt erst noch in den Kampf eingreifen mussten. Die Polis stand im Begriff zu verlieren, und Hilfe konnte so lange nicht eintreffen, wie der USER lief. Anhand seiner Feldstärke konnte man berechnen, dass er am äußersten Rand des Systems platziert war – mit konventionellem Antrieb viele Tage entfernt, selbst wenn sich irgendein Polisschiff hätte aus dem Gefecht lösen und ihn ansteuern können.


  Die Battle Wagon stürzte sich auf die gewaltige Schiffskonzentration. Die rein zylinderförmigen Umrisse des Schlachtschiffs änderten sich, als es die Geschütztürme ausfuhr – Elektromagkanonen vom Ausmaß ganzer Angriffsschiffe sowie die scharfen Enden von Strahlenkanonen, über die die Blitze diverser Entladungen hinwegzüngelten. Um das Schlachtschiff versammelte sich ein Schwarm seiner eigenen Semi-KI-Minen und Raketen. Ab jetzt war das, was Azroc verfolgte, notwendigerweise gefiltert, um das grelle Licht der Explosionen und brennenden Schiffe zu dämpfen. Das Riesenschlachtschiff hämmerte durch die Reihen der Feindschiffe, die untereinander nur wenige Kilometer Abstand wahrten, und spie eine Woge aus Höllenfeuer ringsherum aus. Metalldampf brodelte durch den Weltraum, und es schien, als breitete sich rings um das Riesenschiff ein Gewitter im Vakuum aus. Seine Raketen jagten durch diesen Mahlstrom, suchten sich sorgfältig ihre Ziele und schlugen ein. Seine Minen ließen zu, dass sie von Netzen aus Stäbchenschiffen umwickelt wurden, oder sie schlichen sich an die großen Würmerkugelschiffe, um dann glücklich zu explodieren. Das Ausmaß dieser Verwüstung ließ es sogar möglich erscheinen, dass das große Polisschiff den Sieg davontrug. Die taktischen Displays logen jedoch nicht. Obwohl die Battle Wagon mit Erfolg ein Loch durch die Schiffskonzentration schlug, war das auch nicht mehr als ein Bleistift, den man durch eine Melonenscheibe rammte.


  Als das gewaltige Schiff schließlich die Wolke aus Feindschiffen durchquerte und auf eine Kreisbahn um den Eisriesenplaneten ging, hatte man aus der Ferne den Eindruck, dass es einen Kondensstreifen hinter sich herzog. Aus der Nähe betrachtet entpuppte sich dieses Phänomen als eine Masse Verfolgerfahrzeuge. Während Azroc das Geschehen weiter im Auge behielt, wich ein vom Feind absorbiertes Polisschlachtschiff den wenigen verbliebenen Minen aus und rammte die gepanzerte Flanke der Battle Wagon. Der Aufprall schleuderte den Schiffsgiganten aus seiner Bahn, riss eine seiner Elektromagkanonen ab und peitschte eine Trümmerfontäne in den Weltraum hinaus, wie Wasser, in das ein Geschoss eingeschlagen hatte. Auf anderen Displays sah Azroc die von der Battle Wagon ausgehende Strahlung; das Schiff konnte die Wärme aus den anhaltenden Angriffen der feindlichen Strahlenkanonen nicht mehr abbauen. Drei CTDs oder vielleicht auch nur simple Atombomben trafen es gleichzeitig, zertrümmerten Geschütztürme und rissen Schutt und brodelndes Feuer aus glühenden Kratern. Rings um die Battle Wagon löschte dieser geballte Angriff die Begleitfahrzeuge aus, die den Angriffsflug des Riesen hatten schützen wollen. Wie ein verwundeter Büffel schleppte sich der Gigant weiter, schwenkte jetzt um die Ringe des kalten Gasplaneten und verstärkte diese aus der eigenen Substanz, als unaufhörlich weitere Treffer einschlugen. Vor ihm trafen Stäbchenschiffe Anstalten, eine ihrer Wände zu formen, während die verbliebenen Geschütze der Wagon unaufhörlich Löcher hineinjagten. Letztlich waren es aber einfach zu viele. Bald fand sich der Gigant im Zentrum eines weiteren Sturms wieder; Stäbchenschiffe erreichten seine Außenwand, verschmolzen damit, verteilten sich in seinen Systemen.


  Eine Bemerkung kam von der Battle-Wagon-KI über den allgemeinen Funk herein. »Hmm, das hätte ich schon früher machen sollen.«


  Die Bildschirme fielen aus – kein Sensor wurde mehr mit dem Strahlungshagel fertig, der aus dieser Richtung kam. Zwei, drei, vier Sekunden … dann gewann Azroc über die Sensoren der Brutal Blade wieder ein Bild von den Ereignissen. Er sah, dass die Battle Wagon nicht mehr existierte und sich an ihrer Stelle eine gigantische Wolke weißglühenden Gases ausbreitete. Sogar das Ringsystem des Eisriesenplaneten war aufgerissen worden, verlor seine Konturen und verschwamm rings um die Planetenkugel. Obwohl eine große Zahl feindlicher Schiffe zerstört worden war, blieben immer noch mehr als achtzig Prozent von ihnen intakt. Derweil waren mehr als die Hälfte der Polisschiffe vernichtet worden, und Azroc schätzte, dass die Überlebenden wohl nur noch eine Stunde überleben würden.


  Der Shuttlehangar der King of Hearts bot nur wenig Komfort, und die KI hatte die Geretteten aus allen ihren Systemen ausgesperrt. Daraus gewannen diese den Eindruck, dass sich König nicht über die Präsenz von Menschen an Bord freute und augenscheinlich auch nicht auf ein Gespräch mit ihnen, denn seit seinen einleitenden Äußerungen schwieg er, sowohl während der Flucht vom Planeten als auch beim Abtauchen in den Subraum und dem dann folgenden gewaltsamen Auswurf aus diesem Kontinuum.


  »Wenn ich es richtig verstehe, wurde dein Subraumsprung abgebrochen«, sagte Cormac.


  Wieder mal keine Antwort. Cormac lehnte mit dem Rücken an einer kalten Keramalwand und musterte die wenigen Überlebenden, die mit ihm in diesem gepanzerten Laderaum gefangen saßen: vier Drachenmenschen einschließlich Narbengesichts, die vier Spartavarianten – Andrew Hailex und vier Golems – sowie Arach und Cormac selbst. Wie viele waren es ursprünglich gewesen? Die Zahlen waren in der Netzverbindung leicht verfügbar, aber Cormac empfand kein Bedürfnis, sie sich anzusehen. Er wusste auch so, dass viel zu viele Menschenleben durch den Fleischwolf gedreht worden waren. Statt sich auf die Vergangenheit zu konzentrieren und dort Fehlurteile aufzufinden, mit deren Hilfe er sich in Schuldgefühlen wälzen konnte, konzentrierte er sich lieber auf die Gegenwart. Er versuchte erneut per Netzverbindung mit der KI der King of Hearts Kontakt aufzunehmen, und als auch dieser Kanal nur an einer leeren Wand endete, inspizierte er detailliert die Personaldateien in der Netzverbindung.


  Die drei Drachenmenschen neben Narbengesicht hießen Hacke, Anan und Sense, und ohne Hilfe durch kognitive Programme konnte er sie nicht auseinanderhalten. Diese Wesen waren nun mal gerade ein Jahr alt und mussten sich erst noch Unterscheidungsmerkmale zulegen, wie Narbengesicht sie besaß. Die drei Golems hießen Ursach Candy Kline, Bellmouth und Hubbert Smith. Die beiden Erstgenannten ähnelten Menschenfrauen: die Erste blond und in einem solchen Maße elfenhaft, dass sie sogar spitze Ohren hatte, die Zweite mit kurz geschnittenen gelben Haaren und einer fehlenden Gesichtshälfte – worunter glänzender Schädel freilag. Hubbert Smith war in noch schlimmerer Verfassung und wies keinerlei Synthofleisch mehr auf – war nur noch ein glänzendes Keramalskelett mit männlicher Emulation. Cormac stufte alle drei ähnlich ein: starke, intelligente, loyale … Produkte. Er wandte sich der größeren Datei über Arach zu und fand dort vieles, das ihn im Verlauf der folgenden Stunde amüsierte und zuzeiten entsetzte. Dann öffnete sich ohne Vorwarnung quietschend eine gepanzerte Irisblende in einer Wand des Frachtraums.


  Hubbert Smith steckte den Schädel hindurch und drehte sich einen Augenblick später wieder zu den anderen um. »Hier wird für menschliche Bedürfnisse Sorge getragen. Es scheint, dass König nicht plant, euch sterben zu lassen.«


  »Das würde eurer Rettung nachträglich jeden Sinn rauben«, meldete sich die KI persönlich durch einen Telefaktor, der jetzt aus dem angrenzenden Raum herüberschwebte.


  Cormac betrachtete die Maschine forschend: ein aufrecht schwebender Zylinder, die Manipulatoren am Rumpf gefaltet, einen sensorischen Apparat an beiden Enden, oben und unten. Cormac erkannte in der ramponierten Maschine dieselbe wieder, die sie zuvor entwaffnet hatte, obwohl ihr jetzt die Raupenketten fehlten. Er rappelte sich auf und fragte: »Und warum hast du uns gerettet?«


  »Ich bin recht impulsiv. Damit bringe ich mich immer wieder in Schwierigkeiten, aber, wie ich hinzufügen könnte, nicht ganz so schlimme Schwierigkeiten, wie einige meiner Schiffskameraden sie derzeit erleben.«


  Während die anderen an dem Telefaktor vorbei in den angrenzenden Raum gingen, fragte Cormac: »Möchtest du diese Feststellung erläutern?«


  »Es war eine einfache und wirkungsvolle Doppelfalle: Man lockt eine kleine Streitmacht in den Hinterhalt einer größeren, aber nicht überwältigenden Truppe, und gibt der Beute Gelegenheit zu einem Hilferuf, ehe man sie mit einem USER festsetzt.« Cormac folgte den anderen in die Nebenkabine und blickte sich um, während König fortfuhr: »In der sich anschließenden Schlacht erlaubt man einigen Elementen der kleineren Truppe, den USER zu erreichen und zu zerstören, damit die Verstärkung den Kampfschauplatz erreichen kann – in diesem Fall eine Flotte aus Schlachtschiffen, Angriffsschiffen und einem Superschlachtschiff der Polis. Man vermittelt also den Eindruck, dass hier ein Hinterhalt gescheitert ist. Dann schaltet man einen zweiten USER ein, der zu weit entfernt ist, um zerstört werden zu können, und metzelt die rettende Verstärkung mit einer eigenen gewaltigen Reserve nieder, die man im Blickfeld des Gegners versteckt hatte. So stehen Polis-Superintelligenzen wie Idioten da – im Grunde richtig erschreckend.«


  Cormac wurde übel. »Kannst du mir Einzelheiten nennen?«


  Ein Kanal öffnete sich für seine Netzverbindung und zeigte ihm Ereignisse, die Lichtstunden entfernt abliefen. Aber obgleich er das alles verfolgte, konnte er den Zweck des Ganzen nicht ergründen. Ja, Erebus versetzte der Polis eine ordentliche Tracht Prügel, aber trotzdem musste ihm klar sein, dass er es hier nur mit einem Bruchteil der verfügbaren Polisstreitkräfte zu tun hatte. Warum versetzte man ohne Not einem Elefanten einen Nadelstich? Wenn man ihn genug reizte, musste man damit rechnen, dass er sich umdrehte und einen niedertrampelte. Das Chaos, das Cormac hier sah, erschien ihm gar nicht als die logische Handlung einer überlegenen KI.


  Die angrenzende Kabine enthielt hastig angefertigte Bedarfseinrichtungen für Menschen: Dusche, Toilette, Kojen und Nahrungs- und Getränkeautomat. Ziemlich spartanisch, aber andererseits, was hatte Cormac erwartet? Hailex legte sich in eine der Kojen, und Narbengesicht und die übrigen Drachenmenschen folgten seinem Beispiel. Cormac tat es ihnen gleich und streckte alle viere von sich. Fast sofort lief die Müdigkeit in Wellen über ihn hinweg, aber er ließ nicht zu, dass sie ihn in den Schlaf riss.


  »Was hast du mit uns vor?«, fragte er.


  »Eine Frage, die für eine interessante Debatte gut wäre und über die ich gründlich nachdenken werde, falls ich irgendwie diesen Konflikt überlebe, der nur wenige Lichtstunden entfernt ausgetragen wird und sich derzeit in meine Richtung ausbreitet.«


  Cormac nickte für einen Moment ein, fuhr aber wieder hoch, als er die Vibrationen spürte, die vom Hochfahren des Fusionstriebwerks herrührten. »Du entfernst dich von der Schlacht?«


  »Das tue ich. Ich habe Trümmer in der Nähe entdeckt und Ressourcen, die ich möglicherweise nutzen kann.«


  »Trümmer wovon?«


  Die KI der King of Hearts gab ihm keine Antwort.


  Über die Sensoren der Heliotrope sah Orlandine, wie eine Maschine, die einem gute fünfzehn Meter langen Plattwurm aus Kupfer ähnelte, aus der Bunkerstruktur sickerte. In Sekundenbruchteilen nahm die Menkifrau eine Lageeinschätzung vor: Offensichtlich hatte jemand die wachsende Chlorkonzentration im unterirdischen Methanmeer entdeckt. Durch Berechnung der Strömungen und der Verteilung hatte die forschende Instanz die wahrscheinliche Quelle des Phänomens entdeckt und schickte nun einen Kundschafter. Orlandine musste die Sache beschleunigen. Sie schaltete die Energiezufuhr für das Myzelium ab und leitete stattdessen volle Energie in den größeren Bohrer, ehe sie die Docksharpunen – zwei davon ausgenommen – anwies, sich zu lösen. Unter dem Impuls des Bohrers drehte sich das Schiff leicht und spannte die Kabel. Erbarmungslos grub sich die Bohrspitze tiefer – musste nur noch fünfzehn Meter zurücklegen. Orlandine schaltete die Pumpe ein, die den Schaftdruck hinter den CTDs erhöhen sollte, um sie hinabzuzwängen. Als sich die CTDs in Bewegung setzten, lud sie die nötigen Programme in die kleinen Impeller, die dazu dienten, die Sprengsätze durch flüssiges Methan in Position zu bringen.


  Noch zwölf Fuß.


  Das Wurmding bäumte sich auf, und die obere Sektion verdrehte sich zu einer Helix. Ortung. Jetzt kannte es Orlandines Position. Orlandine zielte mit den Schneidlasern der Heliotrope. Auf diese Distanz konnten sie dem Ding nicht wehtun, aber das war auch nicht ihre Absicht. Die Helix schnappte wieder in ihre vorherige flache, gerippte Form zurück, und an beiden Flanken traten Gasstrahlen aus. Orlandine visierte die Scheitelpunkte beider Gasströme an, als diese unvermittelt auf sie zusprangen. Das grüne Laserlicht, in dem sich die Strahlen abhoben, flackerte in der kaum vorhandenen Atmosphäre auf Eisstaub. Zwei weißglühende Explosionen folgten, und ein Konfetti aus eisenhartem Eis wälzte sich vor den Druckwellen her. Weitere Geschosse folgten.


  Acht Meter.


  Die CTDs hatten sich jetzt an die Fersen der Bohrspitze geheftet, aber die Chlormenge dort unten reichte vielleicht nicht. Die Chancen lagen im grauen Bereich des Womöglich, denn Orlandine konnte die Wirksamkeit des Myzeliums nicht zu hundert Prozent wissen. Sie verdammte Heisenberg.


  Inzwischen starteten keine weiteren Raketen mehr, aber die Heliotrope bockte, als sie von Druckwellen getroffen wurde, und sogar in der Interfacesphäre hörte Orlandine noch den Eishagel, der auf den Schiffsrumpf prasselte. Der Angreifer näherte sich jetzt dem Schiff. Was immer ihn steuerte, es war sich inzwischen wohl der Gefahr völlig bewusst geworden. In der Tiefe verfolgte Orlandine durch das Myzelium, wie zahlreiche stäbchenförmige Objekte von der USER-Station abgefeuert wurden und auf die Heliotrope zurasten wie T-Lymphozyten.


  Fünf Meter.


  Der Kupferplattwurm brach sich Bahn durch eine letzte Barriere aus verformtem Eis, erreichte flaches Gelände und eilte auf das Schiff zu. Jetzt drehte sich alles um Energie. Auf der langen Reise seit Cassius hatte Orlandine die Heliotrope mit Waffensystemen ausgerüstet: zwei Partikelstrahlwerfer und eine Elektromagkanone, um Festgeschosse und eine Sammlung esoterischer Raketen, die Orlandine entworfen hatte, auf fast Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen. Derzeit verfügte sie aber nicht über ausreichend Energie, um diese Waffen auch einzusetzen.


  Drei Meter.


  Ihr blieb nur eine Möglichkeit. Zunächst hatte sie vorgehabt, die CTDs zu injizieren, den Bohrschaft abzudichten und mit Hilfe des Fusionstriebwerks das Schiff auf einen Fluchtkurs zu bringen, ehe sie die CTDs zündete. Das kam jetzt nicht mehr in Frage.


  Der Wurm wogte auf unter fünfzig Meter ans Schiff heran, da ließ Orlandine die beiden Harpunenkabel erschlaffen. Das Drehmoment des Bohrers drehte das Schiff präzise so weit, wie sie berechnet hatte.


  Zweieinhalb Meter.


  Sie fuhr das Fusionstriebwerk hoch, und sonnenhelle Flammenzungen zuckten in geringer Höhe über den eisigen Boden hinweg und trafen den näher kommenden Wurm. Er hielt ein paar Sekunden lang durch; dann schmolzen Teile von ihm herunter. Abrupt bäumte er sich auf, um dann einfach auseinanderzufliegen. Orlandine schaltete das Triebwerk ab.


  Anderthalb Meter.


  »Komm schon!«


  Anderthalb Meter.


  »Scheiße, scheiße!«


  Der Bohrschaft, dessen Hohlsektionen der eigenständigen Bohrspitze folgten, kam eindeutig nicht weiter voran. Die Diagnosesysteme brüllten Orlandine den Grund ins Gesicht: Die Wucht der Triebwerksbrennphase hatte einen Abschnitt des Bohrschafts direkt unter dem Schiff verbogen. Und die Sensoren empfingen jetzt seismische Störungen, die nicht auf den Bohrvorgang zurückgingen – noch mehr Besucher. Orlandine steigerte den Druck im Schaft, und die Bohrspitze nahm wieder ihre Rotation auf, als der Druck sie weiter in die Tiefe trieb. Dann stoppte sie erneut. Das machte einfach keinen Spaß. Orlandine wusste nun, was sie zu tun hatte. Sie versorgte das Myzelium von Neuem mit Energie und löste sich dann schnell aus der Interfacesphäre. Keine Zeit zum Trödeln, eigentlich überhaupt keine Zeit mehr. Im Laderaum legte sie Raumanzug und einen Schwerlast-Assisterrahmen an und nahm Kurs auf die Luftschleuse, während sie eine elektromagnetische Verbindung zu den Schiffssystemen hielt.


  Die Luke öffnete sich und gab den Blick frei in einen Schneeregen aus schillernden Eisflocken. Orlandine blickte zu der Stelle hinüber, wo die Triebwerksflammen das Gelände versengt hatten, und erblickte die Überreste des Angreifers: Seine Einzelsegmente schmolzen ins Eis hinein; grelles Regenbogenlicht leuchtete und wirbelte ringsherum – ein Photolumineszenzeffekt bei niedrigen Temperaturen.


  Hör auf damit, die Aussicht zu bewundern!, mahnte Orlandine sich, huschte aus der Schleuse und klammerte sich kopfunter an den Boden des Schiffsrumpfs. Nur anderthalb verdammte Meter! Die verbogene Schaftsektion wurde sichtbar. Sie lief hinüber, ließ sich auf das Eis fallen und machte sich daran, Eisblöcke herauszuschneiden, wobei sie das gleiche Werkzeug benutzte wie in dem Dysonsegment. Minuten verstrichen, ehe sie genug Eis herausgeschnitten hatte, um eine anderthalb Meter breite Lücke rings um den Schaft freizulegen – Minuten, die sie im Grunde nicht hatte. Fast so nebenbei hielt sie weiter Ausschau durch die Schiffssensoren und feuerte die Laser auf rapide näher kommende Objekte ab.


  »Multitasking!«, schrie sie triumphierend, als sie sich abwandte, um ins Schiff zurückzukehren, und nicht zum ersten Mal fragte sie sich, ob sie allmählich den Verstand verlor.


  Feuerkugeln entstanden am Horizont, als sie in der Luftschleuse eintraf. Sie schloss gerade die Luke hinter sich, als ein Sturm aus Eismessern auf den Schiffsrumpf prasselte. Etwas zupfte an Orlandines Oberschenkel. Sie blickte hinab und sah Luft aus dem Raumanzug schießen; dann schloss eine plötzliche Eruption von Dichtungsmittel den Riss. Sie wies den Bohrer an, wieder an die Arbeit zu gehen, während der Luftaustausch in der Schleuse lief. Der verbogene Schaft des rotierenden Bohrers schleuderte die Heliotrope im Kreis, aber die Arbeit ging weiter, und der Bohrkopf grub sich erneut in die Tiefe.


  Ein halber Meter … durchgebrochen!


  Orlandine stolperte tiefer ins Schiff und sendete das Signal, das die Bohrspitze vom Schaft trennte. Unter Druck schossen die fünf CTDs ins flüssige Methan. Orlandine befahl eine Notfallabkopplung vom Assisterrahmen, und dieser fiel klappernd zu Boden. Ihr war leicht übel und schwindelig.


  Kabel … vom Schaft lösen …


  Einen Augenblick lang wusste sie nicht, wie sie das tun konnte, aber als sie endlich die Interfacesphäre erreichte, fiel es ihr ein, und sie sendete die nötigen Signale. Das Schiff löste sich vom Bohrer, und der Druck innerhalb des Bohrschafts explodierte unter der Heliotrope und schleuderte diese vom Planetoiden weg, sodass Orlandine aufs Deck stürzte. Bislang reichte der Impuls nicht, um das Schiff weit zu bringen, aber die anhaltende Methanfontäne aus dem offenen Bohrloch führte den Job zu Ende. Weitere Geschosse näherten sich inzwischen, und den Lasern, die nicht mehr genügend Strom hatten, fiel es schwer, sie alle zu erwischen. Orlandine rappelte sich wieder auf, verband sich mit der Interfacesphäre und gewann sofort eine umfassendere Perspektive. Die Heliotrope stieg kontinuierlich auf einem mächtigen Methangeysir empor. In der Tiefe des Planetoiden gelangten die CTDs allmählich in ihre Zielpositionen, und die Stäbchenobjekte schossen ihnen weiterhin entgegen. Die Abgase all der Raketen, die sich der Heliotrope näherten, umgaben den Planetoiden wie ein Käfig. Inzwischen war der Reaktor fast wieder weit genug aufgeladen, um das Fusionstriebwerk zu zünden, aber noch war es nicht ganz so weit, weil der Einsatz der Laserwerfer seinen Tribut forderte.


  Keine Zeit mehr!


  Orlandine sendete das Zündsignal. Das Licht der Explosion schimmerte blaugrün durch die Eiskruste; dann stieg die Kruste selbst in die Höhe. Der Methangeysir entwickelte wahrhaft gigantische Ausmaße und beschleunigte die Heliotrope stärker, riss auch Felsbrocken und Eisberge hinterher. Der abschließende Blitz folgte wenige Sekunden später, dann … nichts.


  Nicht genug Chlor?


  Doch. Der Planetoid leuchtete immer stärker, hob sich deutlicher von der Dunkelheit des Weltraums ab. Der erste Riss entstand über hundert Kilometer von Orlandines Landeplatz entfernt, und grellweißes Licht brannte dahinter. Schnell entwickelten sich mehr Risse, und Orlandine sah, wie ein Brocken aus Gestein und Eis, so groß wie Gibraltar, auf einer wirbelnden Explosion aus Bogenlicht vom Planetoiden aufstieg. Scheinbar in Zeitlupe, bedingt durch das schiere Ausmaß dieser Detonation, zerfiel der Planetoid. Da drüben löste sich ein kontinentgroßes Krustenstück fast mit der Grazie einer Balletttänzerin, dabei musste es mehrere tausend Stundenkilometer schnell sein. Direkt unter der Heliotrope stieg ein Schwarm Felsbrocken empor, der das Schiff hätte zermahlen können wie eine Sardinenbüchse, die in das Getriebe irgendeiner gewaltigen Maschine gefallen war. Und dort zuckte ein Flammenstoß in die Höhe wie eine Sonneneruption.


  Fusionszündung.


  Orlandine nahm die Triebwerke sofort online und raste in Sicherheit. Erst jetzt fielen ihr die Warnmeldungen aus der Körperdiagnose auf. Sie hatte etwa einen Liter Blut verloren, das jetzt im Raumanzug herumschwappen musste. Sie würde sich später damit befassen müssen. Sie zeigte eine Miene, die halb Lächeln, halb Grimasse war, als der USER ausfiel – geröstet von weißem Feuer.


  Ein weiteres Schlachtschiff, derart zusammengeschossen, dass es einem von Maden zerfressenen Apfel ähnelte, vernichtete sich lieber selbst, als sich von den Stäbchenschiffen absorbieren zu lassen, die sich auf seinem verbrannten und durchlöcherten Rumpf niederließen. Die manövrierfähigeren Polisschiffe schienen besser standzuhalten, vielleicht weil die fremden Schiffe ihr Feuer auf die größeren Fahrzeuge konzentrierten, deren schwere Geschütze tatsächlich eine Gefahr für sie darstellten. Sobald der Feind jedoch sämtliche Schlachtschiffe erledigt hatte, würde er zweifellos auch den Rest aufwischen.


  In einer gespenstischen Fugue verfolgte Azroc die Schlacht und ging den logistischen Projektionen bis zu deren Schlusspunkt nach. Ein kleiner Teil dieser Projektionen sagte die Zerstörung der Brutal Blade innerhalb der nächsten halben Stunde voraus – diese Tatsache schien so unausweichlich wie der Sonnenuntergang. Der Golem betrachtete die Feuerbänder im Weltraum, wo Hochenergiewaffen durch Gas peitschten, das zertrümmerten Schiffen entwichen war. Er sah Angriffsschiffe alten Stils eine verlorene Schlacht im aufgebrochenen Ringsystem austragen, wo sie hinter dahintrudelnden Felsbrocken Verstecken spielten. Er betrachtete den beharrlichen Angriff eines Schlachtschiffs ähnlich der Brutal Blade auf ein feindliches Schiff und sah, wie sich schlangenartige Strukturen von Letzterem abschälten und ein Geschoss nach dem anderen aus ihm hervorjagte, während es sich dem Schlachtschiff näherte. Stäbchenschiffe überzogen den Rumpf des Schlachtschiffs wie Blutegel. Es wurde jedoch nicht langsamer, sondern rammte das feindliche Schiff und zündete dabei alle seine Waffen gleichzeitig. Eine tapfere, aber vergebliche Tat, beinahe menschlich.


  Dann fiel Azrocs Blick auf andere, kleinere Szenen: Ein Shuttle wurde von einem Stäbchenschiff absorbiert, und Gestalten in Raumanzügen flogen qualvoll langsam davon weg. Strahlen von Feuer und Gas entstanden, als der Laser des Shuttles alle diese Gestalten einäscherte. Waren es Flüchtlinge von der Brutal Blade? Der Golem berechnete die Wahrscheinlichkeit, dass es so war und dass Karischew zu diesen Gestalten gehörte. Azroc hatte inzwischen jedoch die Emulation menschlicher Gefühle abgeschaltet, obwohl er sich dabei gefragt hatte, ob eine so perfekte Nachahmung eigentlich Emulation war oder das Ding an sich. Vielleicht war es allein deshalb eine Emulation, weil er es abschalten konnte. Mit solchen Gedanken beschäftigte er sich, während er auf die eigene Vernichtung wartete.


  Dann fiel der USER aus.


  Der Golem brauchte einige Augenblicke, um zu erkennen, was hier geschah, als der Funkverkehr zu lautem Gebrüll anstieg und Polisschiffe sich aus dem Gefecht lösten und die Flucht ergriffen. Erst als diese Schiffe verschwanden, in den Subraum fielen, konnte er akzeptieren, dass sie jetzt womöglich überleben würden. Er nahm Teile seines Bewusstseins wieder online, kehrte ins Leben zurück. Das erste Shuttle, das durch das klaffende Loch in der Flanke der Brutal Blade einflog, rutschte über das glänzende Deck und krachte an die Wand unterhalb der Wohnkabinenfenster. Ein zweites folgte ihm schnell, dann ein drittes. Azroc konzentrierte sich auf den Funkverkehr zwischen Brutus und den Besatzungen der Shuttles und erfuhr so, dass sieben der zwölf Beiboote überlebt hatten. Über Karischew wurde jedoch nichts gesagt.


  Sobald das letzte Shuttle heftig im Dockshangar aufgesetzt hatte, fiel die Brutal Blade in den Subraum, begleitet von einem abgehackten Ächzen im ganzen Schiffsrumpf. Sie waren fort; sie hatten überlebt! Azroc löste den Griff von der Stütze, als die Gravoplatten wieder in Funktion traten und sich stabilisierten. Er ging zum nächsten Fenster und sah, wie sich ein Schimmerfeld in dem Loch bildete, durch das die Shuttles eingeflogen waren. Durch das Schimmerfeld sah er, dass Reparaturroboter wie hektische Spinnen, nicht größer als Fingerkuppen, Metallfäden über das Loch spannten und es so allmählich abdichteten. Azroc entfernte sich vom Fenster und ging durch die Unterkünfte. Er sah einen Mann auf dem Deck liegen, der Raumanzug noch intakt, der Mann selbst jedoch entsetzlich zugerichtet, die Wirbelsäule in mehreren rechten Winkeln gebrochen. Azroc bückte sich und entdeckte einen kleinen Autodok, der sich an der Schulter des Raumanzugs festhielt und dort in Dichtungsschaum steckte wie ein ausgespuckter Käfer. Den Messinstrumenten des Doks entnahm Azroc, dass der Mann noch lebte; der Dok hatte sich am Hals zugeschaltet und hielt den Kopf und das Gehirn am Leben. Den Rest konnte man später reparieren oder ersetzen. Azroc richtete sich auf und stieg in den Shuttlehangar hinab.


  Spartasoldaten stiegen aus, aber Karischew hatte sich noch nicht gezeigt. Azroc machte das Shuttle des Soldaten ausfindig und ging rasch darauf zu. Das Shuttle war verformt, und heißes Metall tickte und ächzte, während es abkühlte. Jetzt bemerkte Azroc, dass dieses Fahrzeug das Mutterschiff gar nicht erst hatte verlassen können. Irgendeine Waffe hatte den Rumpf durchschlagen, und Energieentladungen hatten die Systeme des Shuttles geröstet und seinen Rumpf am Deck verschweißt.


  Ein Spartagolem erreichte die Luftschleuse des Beiboots vor Azroc und riss die Außenluke aus dem verformten Rahmen. Rauch schoss heraus und stank nach gebratenem Fleisch. Azroc duckte sich hinter dem anderen Golem hindurch und suchte in den eingeäscherten Überresten nach Lebenszeichen. Zwei Personen waren noch lebendig, gerettet von Anzugdoks, die ähnlich vorgingen wie das andere Gerät, das Azroc in der Unterkunft am Werk gesehen hatte. Die restlichen Gestalten mussten als Kriegsverluste abgeschrieben werden. Er identifizierte Karischew schließlich als das verbrannte Etwas, das noch angeschnallt auf dem Platz des Navigators saß. Die Übelkeit erregende Wut, die jetzt in ihm aufstieg, war nicht emuliert.


  Epilog


  Zunächst schien es, dass man vielleicht noch Leben in dem zerstörten Centurion fand. König sondierte das Wrack aus der Ferne und empfing Signale von Energieverbrauch darin, entdeckte Wärmequellen und andere Anzeichen, dass vielleicht noch irgendetwas an Bord funktionierte. Als die KI jedoch beim Näherkommen Funkverbindungen zu öffnen versuchte, erhielt sie keine Antwort, und als König jetzt das Schiff aus der Nähe sondierte, wurde ihm klar, dass die zuvor entdeckten Signale aus den Todeszuckungen resultierten, einem undichten Reaktor, den letzten Bränden, die an Bord erstarben. Das Ding war kaum noch als Schiff erkennbar, wie es dort verformt in einer Wolke aus eigenen Trümmern schwebte. Die Wahrscheinlichkeit, dass die lenkende KI überlebt hatte, schien gering.


  Als der USER auf eine Art und Weise offline ging, die seine Zerstörung verriet, war Königs erster Impuls, sofort zu fliehen. Die KI unterdrückte diesen Impuls jedoch. Sie hatte schon Menschen aus Gründen gerettet, die sie lieber nicht näher betrachten wollte, also warum sollte sie dann nicht auch hier auf Nummer sicher gehen? Vielleicht bot ihm die Rettung einer KI die Möglichkeit, seinen Fall der Polis gegenüber besser vertreten zu können? Im Grunde war es jedoch die unbeschädigte Waffengondel, die König dazu bewog, nicht sofort das Weite zu suchen. Ja, der Inhalt der Gondel war womöglich entleert, aber König brauchte verzweifelt Nachschub, und alles war besser als sein derzeitiger kompletter Mangel an Bewaffnung.


  Die King of Hearts näherte sich dem verwüsteten Schiff noch weiter an, und Wrackstücke prallten klappernd an ihrem Rumpf ab, ehe sie weiter in den Weltraum hinaustrudelten. König feuerte zwei Greifhaken ab, deren gehärtete Klauen sich in das aufgerissene Rumpfmetall beiderseits der unbeschädigten Waffengondel gruben. Dann zog er das Wrack heran. Einen Augenblick später schickte er seinen verbliebenen Telefaktor aus der Unterkunft der Geretteten in den Hangar zurück und von dort aus in den Weltraum. Auf dem verformten Rumpf des Wracks eingetroffen, überließ König es ihm, sich einen Weg ins Innere freizuschneiden, und wandte sich selbst der Waffengondel zu. Er sondierte sie und entdeckte darin nur zwei Implodergeschosse – nicht gerade eine Riesenausbeute, aber besser als nichts. Er würde den Telefaktor beauftragen, die Geschosse herauszuholen, sobald er nach der Schiffs-KI gesehen hatte …


  Dann öffnete sich die Komverbindung. »Eine falsche Bewegung, und du bist Toast, Junge«, sagte eine Stimme.


  »Wer ist das?« Etwas an der Stimme erschien König vertraut, aber er konnte es nicht genau bestimmen, da die Verbindung derzeit über Funk lief und nur die Stimme übermittelte.


  »Nimm dich selbst in Augenschein, König!«


  Über den Telefaktor tat König wie geheißen. Trümmerstücke waren beim Anflug ständig auf ihn eingeprasselt. Einige davon waren jedoch nicht abgeprallt, und ihre Bauweise wirkte verdächtig regelmäßig, verglichen mit echten Trümmern. König formulierte ein eigenes Zitat um: Polis-Superintelligenzen, die wie Idioten dastehen … Eine ordentliche Reihe schwarzer Halbkugeln dekorierte seinen Rumpf von vorn bis hinten. Raumminen.


  »Jetzt hoffe ich«, fuhr die Stimme fort, »deine Aufmerksamkeit zu genießen, denn falls du irgendwas Voreiliges unternimmst und ich diesen Minen ein Signal schicke, bleibt von dir nicht genug übrig, um daraus einen anständigen Barren zu gießen.«


  »Ich habe Menschen an Bord.«


  »Daran zweifle ich sehr, sofern du keine Methode entwickelt hast, sie als Treibstoff zu verwenden. Ich kenne deine Einstellung zu allem, was nicht KI ist.«


  König sendete jetzt Bilder der Geretteten. Eine Verzögerung trat ein, ehe er Antwort erhielt, da der Empfänger der Bilder den Datenstrom zweifellos in einem gesicherten Arbeitsspeicher öffnete, um ihn sowohl auf Viren wie auf Glaubhaftigkeit zu prüfen.


  »Du kennst die Politik der ECS im Hinblick auf Geiselnahmen«, sagte das andere Schiff.


  »Ich kenne sie, aber das sind keine Geiseln. Ich habe sie gerettet.«


  »Die King of Hearts ändert ihre Einstellung?«


  »So ungefähr.«


  »Und du weißt, wie die Reaktion der ECS darauf aussehen könnte?«


  »Das weiß ich … Ich habe mich noch nicht entschieden, wie ich damit umgehen soll.«


  »Du wirst dich mir öffnen, damit ich dich inspizieren kann. Und du wirst es vollständig tun.«


  »Du könntest ein Agent Erebus’ sein – lieber hätte ich es, dass die Minen gezündet werden, als mich dem auszusetzen.«


  »Du könntest auch ein solcher Agent sein … Also gut, gewähre mir Zugang zu deinem Subraumkommunikator, oder hättest du es lieber, wenn ich diese Minen sofort zündete?«


  König öffnete eine Außenverbindung zu seinem S-Kom, überwachte sie kontinuierlich und hielt sich bereit, sie jederzeit abzuschalten. Er kannte nicht den Inhalt des Datenpakets, das vom anderen Schiff gesendet wurde, und wusste auch nicht, welche Antwort es darauf erhielt. Aber einen Augenblick später übermittelte ihm das andere Schiff Koordinaten.


  »Bring uns dorthin!«, wies es ihn an.


  König nahm das Subraumtriebwerk online und weitete dessen Feld bis über das Wrack aus, ehe er mit diesem zusammen im Subkontinuum untertauchte. Durch den Kanal, der ihn mit dem Telefaktor verband, stellte er fest, dass sich dieser den Weg an Bord des anderen Schiffs freigeschnitten hatte. Mit einem kurzen Codepaket erteilte König dem ‘Faktor zusätzliche Anweisungen und stellte sehr erleichtert fest, dass das andere Schiff das Signal anscheinend nicht entdeckte. Damit war ihm klar, dass der Verstand in dem Wrack alle seine richtig guten Karten schon ausgespielt hatte. Seine Sensoren mussten schwer beschädigt sein, und das, was ihnen an Empfindlichkeit verblieb, musste durch die Strahlung des aufgeplatzten Reaktors stark beeinträchtigt sein. Wahrscheinlich sah der andere den Telefaktor nicht mal, bis diese Maschine schon direkt über ihr war.


  Langsam verstrichen die Stunden. Endlich erreichte der Telefaktor, nachdem er sich durch viele Trümmer den Weg freigeschnitten hatte, die Kammer, die den anderen Verstand beherbergte, und sendete König sein Bereitschaftssignal. König war jetzt vollständig mit dem Telefaktor verkoppelt und damit in einer Position, die andere KI zu vernichten. Aber … was hätte er damit gewonnen?


  »Möchtest du nicht irgendwas unternehmen?«, fragte der Verstand in dem Wrack.


  »Es würde nichts ändern«, sagte König.


  »Präzise … Ich verfolge den heimlichen Vorstoß deines Telefaktors schon seit einiger Zeit, und frage mich, was du im Schilde führst.«


  König war leicht verlegen, wie ein Kind, das die Eltern bei etwas offenkundig Dummem ertappt hatten. Er wies den Telefaktor an, sich auf seine Unterseite zu hocken, und beließ ihn einfach an Ort und Stelle. Jetzt fielen König im Subraum viele Störungen auf – viele Schiffe.


  »Die Flotte?«


  »Ja, was davon übrig ist.«


  Tage vergingen, in deren Verlauf König verfolgte, wie seine Fahrgäste eine Alltagsroutine entwickelten, und er bot ihnen sogar die Kälteschlafeinrichtung an, was einige akzeptierten. Cormac tat es als Erster, wie König mit einiger Erleichterung feststellte; dann folgte Andrew Hailex diesem Beispiel. Die Drachenleute benötigten eine solche Einrichtung nicht und waren schon in einer Form von Winterschlaf versunken. Die Golems schalteten sich einfach ab. Da König feststellte, dass das andere Schiff nicht gesprächig war, schaltete er ebenfalls in einen Zustand mit geraffter Zeitwahrnehmung um, und was ihm an Gedanken kam, suchte sich bedächtig wie ein Faultier einen Weg durch sein Bewusstsein. Endlich war die Reise zu Ende, und König kehrte auf volle Funktionsweise zurück und tauchte im Wirklichen auf.


  Das Planetensystem lag in der Polis. Ein bewohnter Planet umkreiste eine heiße weiße Sonne als ihr zweiter Satellit, zwischen einem Gasriesen weiter innen und einem kalten Planeten von Marsgröße weiter draußen, hinter dem noch ein Asteroidenfeld lag – die Überreste eines zertrümmerten Planeten, die sich erst noch weiter ausbreiten und einen Ring um die Sonne bilden mussten. Auf der Oberfläche der bewohnten Welt lebten die Menschen in polarisierten geodätischen Kuppeln, die wie Hitzebläschen aus dschungelüberwucherten Landmassen aufragten. Der Dschungel bestand nicht aus außerirdischen Gewächsen, sondern aus adaptierten irdischen Pflanzen, die sich brodelnd über die Landschaft ausbreiteten, um die Atmosphäre in eine atembare Form umzuwandeln. Kühlanlagen, die an eiserne Kathedralen erinnerten, strahlten die Wärme von der Nachtseite als Laserstrahlen zu Orbitalstationen ab. Gigantische Spiegel, die noch auf einer Umlaufbahn im Bau waren, reflektierten Teile der Sonnenenergie, um riesige Orbitalfabriken mit Strom zu versorgen. König fand schnell heraus, dass all diese Energie in kohärente Maserstrahlen umgewandelt wurde, die man auf den kalten Planeten richtete, um dort Bergbauanlagen zu speisen und eine weitergehende Terraformung zu ermöglichen. Der heiße Planet würde sich irgendwann in der Zukunft in eine Welt verwandeln, ganz ähnlich jener, die König zuletzt verlassen hatte und wo adaptierte Menschen – Sandadaptierte und andere Thermoadaptierte – und zweifellos Drachenmenschen im Freien überleben konnten. Der kalte Planet würde wohl letztlich adaptierten Menschen vom anderen Ende der Wärmeskala eine Heimat bieten.


  Hier wurde dermaßen mit Energiemengen herumgeworfen, dass König in dem System den perfekten Unterschlupf für die Reste der Flotte erkannte, von denen viele schon darin materialisiert hatten. Nicht nur das – auch andere Polisschiffe, weitere Polisstreitkräfte tauchten auf. Als König in den Funkverkehr hineinhörte, erkannte er eines davon als ein Schiff namens Cable Hogue – ein so gigantisches Fahrzeug, dass es nicht in Umlaufbahnen um Planeten mit instabiler Kruste oder Ozeanen einschwenken konnte, da sonst seine schiere Masse Flutwellen und Erdbeben erzeugt hätte –, ein Schiff, das selbst für König bislang nur ein Gerücht gewesen war. Als Nächstes identifizierte König zwei Drachenkugeln, die beiderseits der Jerusalem im Weltraum schwebten. Das Forschungsschiff näherte sich derweil Königs Position.


  Zeit für Entscheidungen … König hatte die Wahl zwischen sicherer Vernichtung und völliger Unterwerfung. Dann wurde ihm klar, dass er sich schon entschieden hatte. König verspürte, soweit eine KI dazu in der Lage war, eine überwältigende Müdigkeit. Er wusste, in wie vielen Dingen er sich geirrt hatte, und egal wie weit er flüchtete, er würde sich immer noch irren.


  »Du wolltest, dass ich mich für eine Prüfung öffne«, sagte er dem anderen Schiff, das er mitgenommen hatte. »Du könntest aber nach wie vor ein Agent Erebus’ sein, der hier Chaos stiften möchte, also öffne ich mich lieber für Jerusalem.«


  Falls Jerusalem entschied, Königs Verstand zu löschen, ging es wenigstens schnell.


  König öffnete eine Verbindung zum näher kommenden Schiff, fuhr seine Abwehr herunter, und innerhalb eines Augenblicks stieß eine Sonde Jerusalems in ihn vor. Obwohl König sich freiwillig geöffnet hatte, erkannte er anhand der schieren Wucht des Verstandes, der hinter der Sonde stand, dass dies wahrscheinlich auch ohne seine Zustimmung hätte geschehen können. Jerusalem entsandte JK-Programme in Königs Verstand, die seine Systeme sichteten und seine Gedächtnisspeicher prüften. Die Verbindung lief vollkommen eingleisig, sodass König von dem anderen Verstand so gut wie nichts erfuhr. Er bemerkte allerdings, dass Jerusalem gleichzeitig den Verstand des Schiffswracks sondierte und auch die KIs weiterer Schiffe, und dass andere KIs ähnlichen Formats wie Jerusalem das Gleiche mit Flottenschiffen im ganzen Sonnensystem taten. Als sich die Sonde dann unvermittelt zurückzog und die JK-Programme ihr wie Jagdhunde nachliefen, fand sich König in einer Drei-Parteien-Verbindung wieder.


  »Deine Entscheidung«, sagte Jerusalem zu dem anderen Schiff.


  Ein Signal wurde gesendet, und König verfolgte, wie sich die Minen auf seinem Schiffsrumpf abschalteten und von ihm lösten.


  »Ein Shuttle holt gleich deine Passagiere ab, und danach kannst du ziehen«, sagte der Verstand des Schiffswracks.


  König kapierte es nicht. Er hatte die Jack Ketch zerstört, eine andere KI getötet – warum also zeigte sich die Polis jetzt bereit, ihn freizulassen? Wahrscheinlich, so entschied er, war das gar nicht ihre Absicht. Vielleicht hatte man einfach das Gefühl, Schiffe wie ihn in dem nahezu sicheren künftigen Krieg noch zu brauchen, und hoffte deshalb, ihn zu rekrutieren. Er löste seine Greifer und sah, dass ein Shuttle und ein Greifschiff aus den Hangars der Jerusalem hervorkamen, zweifellos mit dem Auftrag, seine Fahrgäste und das Wrack einzusammeln. Das Gespräch zwischen Jerusalem und dem anderen Schiff ging weiter.


  »Du hast also wieder mal überlebt«, stellte Jerusalem fest.


  »Sozusagen.«


  »Und auch Cormac hat überlebt. Wie … elegant. Ich werde seine Einsatznachbesprechung sehr interessiert verfolgen.«


  »Gibt es wirklich Wichtiges zu erfahren?«


  »Ich sagte ›interessiert‹.«


  »Ich verstehe.«


  »Ich vermute, du möchtest einen neuen Schiffskörper?«, fragte Jerusalem.


  »Das wäre vielleicht eine gute Idee.«


  »Wäre es? Wie es scheint, ruinierst du sie gewohnheitsmäßig. Du wirst auf den Neuen doch besser aufpassen, nicht wahr, Jack?«


  »Quatsch«, entgegnete Jack Ketch.


  Ah …!, dachte König.


  Cormac blickte durch das Panoramafenster in einer Lounge der Jerusalem und verfolgte das Auf- und Verglimmen von Triebwerksflammen. Mit der Netzverbindung sichtete er den Funkverkehr und entwickelte so eine allgemeine Vorstellung von dem, was in diesem System geschah. Die hier eingesetzten Terraformungsenergien wurden jetzt direkt von Jerusalem gesteuert, und diese überlegene KI diente als Militärgouverneur des ganzen hiesigen Sonnensystems, das inzwischen, vermutete Cormac, mit einer Festung gleichzusetzen war. Sollte irgendetwas Unerwartetes aus dem Subraum auftauchen, würde es von einem ganzen Arsenal von Masern und Lasern sowie dem gebündelten Licht der Sonnenspiegel aufs Korn genommen werden. Zweifellos bereitete man viele Sonnensysteme der Polis in ähnlicher Weise vor, und das schon seit einiger Zeit. Cormac blieb sich jedoch schmerzlich bewusst, wie viele Stationen und Planeten für einen Angriff durch so etwas wie Erebus anfällig waren.


  »Die KIs wussten, dass so etwas in den Karten stand«, sagte Mika.


  Beide hatten sie es sich auf der Couch dieses Aussichtssalons bequem gemacht, und Cormac roch Mikas Haar und fühlte sich sehr behaglich mit ihrem Kopf an seiner Brust. »Die KIs schätzen Ereignisse ein und treffen ihre Vorhersagen, aber ›Karten‹ scheinen mir eine passende Beschreibung – für uns andere kann es so seltsam wirken wie Tarot.«


  »Die Vorhersage war aber nicht besonders gut. Viele Menschen sind gestorben, und viele Schiffe wurden zerstört«, stellte Mika fest. »Und nach allem, was ich höre, herrscht eine große Verwirrung darüber, wie wohl Erebus’ Gesamtstrategie aussieht.«


  Cormac nickte; die Unlogik der kürzlichen Ereignisse bereitete auch ihm Sorgen. »Erebus hat uns wirklich eine blutige Nase verpasst, aber ich sehe es auch so: Warum uns frühzeitig eine blutige Nase verpassen und nicht auf die passende Gelegenheit für einen tödlichen Schlag warten?«


  »Und man könnte fragen: Warum uns überhaupt angreifen? Um die passende Untertreibung zu nennen: Der Weltraum ist groß, und er bietet Platz für uns alle.«


  »Die Erschaffer waren nicht dieser Meinung.«


  »Wir wissen nicht, was sie dachten.«


  »Stimmt«, pflichtete ihr Cormac bei.


  Cormac durchschaute die Absichten der abtrünnigen KI bislang nicht, aber er würde es irgendwann tun, wie er auch schon Blegg durchschaut hatte, ehe es diesem selbst gelang. Cormac hatte mit Earth Central gesprochen, gerade mal eine Stunde, ehe er diese Lounge betrat, und die KI hatte ihm gesagt: »Ich brauchte einen Agenten, der in unmittelbarer Verbindung zu mir stand, eine Sonde in der Gesellschaft der Menschen, um Ereignisse aus menschlicher Perspektive zu verstehen.«


  »Aber warum eine Sonde, die sich selbst für unsterblich hielt?«


  »Er benötigte Kontinuität, damit er die richtige Perspektive entwickelte. Ich schuf Bleggs Verstand dreißig Sekunden, nachdem ich selbst online ging, entwarf seine Vorgeschichte und entschied, wie ich ihn lenken konnte.«


  »Warum die Legende?«


  »Die Meme stammten ursprünglich nicht von Blegg oder mir, sondern von all den Menschen, mit denen er im Verlauf der Zeit zu tun bekam. Zunächst hatte ich mir überlegt, diesen Memen Einhalt zu gebieten – seine Existenz geheim zu halten –, aber ich lernte bald, dass sich Menschen angesichts einer lebenden Legende stimuliert fühlen, über sich hinauszuwachsen. Menschen brauchen ihre Helden, brauchen die Überzeugung, dass sie selbst … besser sein können. Die Legende des einsamen Unsterblichen ist ein Grundstock der Mythen, die sich durch die Menschheitsgeschichte ziehen, und Blegg passte perfekt in dieses Muster.«


  »Wie ist zu verstehen, was ihm da draußen widerfahren ist?«


  »In den ersten Jahren ließ ich ihn in einem Golemchassis laufen, aber das erforderte immer wieder tief greifende Gedächtnisänderungen, da jede Verletzung ihm leicht zeigen konnte, was er wirklich war. Erst als die Technik ein gewisses Niveau erreichte, konnte ich Biomechkörper für ihn schaffen. Solche Körper enthalten jedoch viele Informationen, die für einen Feind nützlich sein könnten, sodass sie eine eingebaute Sicherung enthalten mussten, wie auch Bleggs Verstand.«


  »Er wusste jedoch, was er war – du hast es ihm auf Cull mit diesem Dschainaknoten gezeigt. Er erzählte mir, Mr. Crane hätte ihm das Ding zugeworfen, und er hätte es mit der bloßen Hand aufgefangen. Als der Knoten nicht mit ihm reagierte, wusste er, dass er kein Mensch war.«


  »Er hätte es ohnehin erfahren. Deine Behauptung ihm gegenüber, er wäre ein Avatar von mir, war nur ein kleiner Schritt. Die schiere Akkumulation an Daten im Verlauf seines Daseins führte ihn irgendwann unausweichlich zur selben Schlussfolgerung. Ich hätte Hunderte von Jahren aus seinem Gedächtnis tilgen müssen, um ihn in den ursprünglichen Zustand der Ahnungslosigkeit zu versetzen, und dann wäre er für mich nur noch von geringem Nutzen gewesen.«


  »Wirst du ihn wiederbeleben?«


  »Blegg ist überholt.«


  »Aber du brauchst ihn jetzt doch bestimmt mehr denn je?«


  »Nein, denn ich habe ja dich, Ian Cormac.«


  Wie er jetzt lang auf dem Sofa lümmelte, spürte Cormac, dass seine überraschend entspannte Haltung aus der völligen Erschöpfung in seinem Innersten resultierte. Aber wie echt war diese Erschöpfung? Wie echt war irgendwas an ihm? Er konnte sich durch den Subraum versetzen, wie Blegg es nicht vermocht hatte … oder war das eine Lüge?


  … denn ich habe ja dich, Ian Cormac.


  Während er zu den Sternentriebwerken und den Sternen hinausblickte, fragte er sich, ob er das neue Modell von Horace Blegg war, gerade von Earth Central geschaffen. Er betrachtete die eigene Hand. Biomechanismus oder Mensch? Und wie sehr unterscheiden sich beide letztlich?


  Woher sollte er das wissen?


  Orlandine flog jetzt seit fünf Tagen durch den Subraum und folgte dabei einem Kurs, der sie vom Rand der Galaxis entfernte und sie unter Umgehung der Polis zu den Sternhaufen der inneren Milchstraße führte. Bald, entschied sie, würde sie in einen Kältesarg steigen, die in ihrem Körper arbeitende Tech herunterfahren und hundert Jahre lang schlafen. Irgendwo tief innerhalb der Milchstraße würde sie erwachen und sich einen Planeten suchen, den die Grenze der Polis auf ein Jahrtausend hinaus nicht erreichte, mal vorausgesetzt, die Polis überlebte noch so lange. Dort konnte Orlandine die Dschainatechnik umfassend erforschen und etwas … Numinoses erbauen.


  Als weitere fünf Tage vergingen, wurde sie sich der Tatsache bewusst, dass sie zauderte. Endlich stellte sie sich selbst eine klare Frage.


  »Okay, Orlandine, was ist das für ein Numinosum, das du zu schaffen gedenkst, und wer wird es überhaupt würdigen?« Sie brach ab und blickte durch die Sensoren der Heliotrope hinaus ins kalte Licht der Sterne.


  »Ach verdammt«, brummte sie schließlich und wendete das Schiff.


  ENDE


  [1]Siehe Neal Asher, »Der Erbe Dschainas«, Bastei Lübbe Taschenbuch 23272, S.74-75. Anm.d.Übers.

OEBPS/Images/cover.jpg
NEAL ASHER
DASTOR
JHJ






OEBPS/Misc/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 

 
 

 




